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Mehrere Grunde bestimmten mich so dem Wunsche, eine 
chemisch - physikalische Untersuchung des Schwefelwassers zu 
Nendorf vorzunehmen j ' vorzüglich um ein von mir ausge« 
dächtes Verfahren , nicht nur den Schwefel . sondern auch den 
Wasserstoff gleichsam direkt "zu bestimmen, tu prüfen; dann 
auch, ' "' um nachzusehen 9 welche Veränderungen die Quellen 
Nenctorfs seit den letzten acht Jahren. Wo sie mein hoch-, 
geschätzter Lehrer, Würz er, untersucht hat, erlitten haben« 
Nur einen rein naturwissenschaftlichen Nutzen hatte ich im Auge ; 
keinesweges war es aber meine Absicht, denAerzten neue Räth- 
seFvorzulegen in etwaigen neuen Ergebnissen. Denn» wenn es 
•nch gewifa ist, dafs die {leUkräfte einet Korpers von seiner 
Mischung, von -seinen chemischen Bestandteilen durchaus ab- 
hängig sind ; so sind wir doch weder, dahin gelangt» noch durf- 
ten wir 'je in v der Wissenschaft und Kunst so weit kommen: aus 
Archiv f. Chemie u. Metcorol. B. 6* H, 1. j 
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.der aufgefundenen Ityiichung einen Schlafe auf die medicl« 
niscbe Wirkung irgend einee Körpers und noch weniger auf die ' 
einesMineralwassers ziehen zu können« Vermögen dies doch dieAerzte 
nicht einmal hinsichtlich solcher Körper, deren chemische Con- 
stitution, wie es scheint, mit möglichster Scharfe bestimmt ist; 
wj« Rannten lifc da^ r> ana*r* ^ 4U ; bts^n M vo6 . ^dea) tböriijetoi 
Wahn: im besitze eine,r vollkommen^ medicinischen Theorie 
su s'eyn^ es wagen, nach vorliegenden, der Kegel nach viel tu 
vtänitftfen übrig lastenden r. Analysen* die* Heilkräfte eines oTt so 
»te}Iach ^sa;uttttogejR«|z*eG Miii^ralwftssersLZu dejuaucen?. Und 
wie vernickelt wird, nicht der Fa.ll ,op ch' dadurch , dafs, nicht 

V i . l, i i : , 1 ? ' ' * "'I 1 * \> ä j . j, t ' Hi 

nur die Art, sondern auch die Menge des verbrauchten Arznei- 
korpers die Wirkung desselben auf eine zuweilen unerwartete 
Weise abändert Nicht au geda.n.tyen, dafa die Natur der Krank- 
heit, oder vielmehr die Individualitat r des, f( ranken selbst, 
eioe, noch immer Wut au oft unerklärliche' Abänderung in der 
Wirkung einet Heilmittelt erzeugt und daher ein achwer tu 
beseitigendes Hindern! fs der medicinischen Beurtheilung eines 
Mineralwassers in den W^g legt ; '$a\vÄr¥en wohl je die-Aerste in 
fbren theoretischen Grundsätzen sich vereinigen , über das,, was 
die eine oder andere Krankheit ist, und darüber was sie aar Heilung 
fordert eich verständigen? Wahrlich, eher, wird der jüngste „j 
Tag als diese coldene Zeit erscheinen ! Für eine Seltenheit wird. 
es au halten sevn, dafs nur dreiAerzte über einen vorliegende!!, 
KrahkheitsftU einerlei Meinune, sind 5 -allein für eine phyaifc 

sehe- Unmöglichkeit halte ich es : dafs die Ansichten der A^rzte, T 

. ,; t ,- ° , / • . *•»• - . n; >i*>t '» ••» »• ; ^ • .j .» • ' . 

verschiedener Nationen. — begabt mit eben so verschiedenen 
Anlagen und Vermögen und versehen mit nicht weniger verschieß 
denen Erfahrungen, welche sie an ihren: hinsichtlich der Indi- . 
vidualität noch mehr differenten Kranken gemacht haben — * 
übereinstimmen können. . , , _ 

. Wir wissen t\.B, dafs der Kalomel, einHörper von. gewifa. .. 
bekannter Zusammensetzung, in kleinen Gaben das lymphatische . 
und Drüsen • System anregt. In derselben Gabe —«ja, in. noch t 
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größeren -4. in welchen er bei Gesunden» betenden aber bei 
an Veneria Leidenden Speichelfluß erregt, sieht man ihn bei 
skropholösen Kindern selten oder gar nicht diesen Erfolg be- 
wirken« In gröfseren Gaben, s. B. ia s— 4 Granen, genont» 
men ist er gewöhnlich ein sicheres und so starkes Laxiermittel, 
dafs n)an wohl von vorn herein den Gebrauch von io— -a5 Gra- 
nea innerhalb einer halben Stünde nur für unverantwortlich 
halten 4arf; dennoch sieht man diese Gabe jeden dritten Taa} 
sieben Male (und noch mit einen andern Laxiermittel« dem Ja- 
lappenharze, vermisöht). nach Wein hold reichen, ohne dalji 
der W.e i n h p ld' sehen, und eigener Erfahrung gemäfs , früher 
als am andern Morgen und mehr als a— 4 mafsige Stuhle er- 
folgt waren. . ^ . . t 

Die Zusammensetzung des Brechweinsteins ist geyv)fs iicht 
weniger genau bekannt. In sehr kleinen Gaben, etwa la.iTii» 
— -if8 Gran in der Gabe, wirkt er, wie es scheint, umstimmen*! 
auf das Nervensystem und durch dessen Vermittelang, verändernd 
auf die. BildaugsthSiti^keit der übrigen organischen Masse. Ja 
etwas : gröfserer Gabe^. au i/d — 1/4 Gran, regt er vprziielich 
die wurmförmige Bewegung des ^armkanals auf; eine oft picht 
geringe Anzahl von sehr dünnen Stuhlgängen, erfolgt. , In noch 
gröfserer Gabe, zu,iy> — t Gran,, ergreift er hauptsächlich dia. 
Nervengeflecht« -tfe* Magens und dessen (Süsserer Bedeclu^ig an^ 
leicht, und . gewöhnlich sicher, tritt Erbrechen ein», eine der 
vorhergehenden entgegengeiettjn ^irkun£. r ,In .verWUnjfem$ty f 

genommen , «oU «r vorwaltend. Th8|! ? k«it r Mm*äcS9$ a i* ,-fa 
pr^nen.toBrjyt wirken und. kein p*r nu^ejn gegingp Er- 

'S.— ?°_ -SSW»! Sfgtf W Jf«"»4w«.1W»P *,i be vv. P r ?* h W *I»(M« 
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*feln, dafi die Verschiedenheit der G&be cloes J^rineimitteli nicbi 
nur einen quantitativ, 'sondern auch einen qualitativ verschiede- 
ne» Erfolg bedingt. — - Allerdings mag die verschiedene Qua- 
lität der Wirkung eigentlich nur scheinbar bestehen, indem 
'diese,' mit der Gabe nur quantitativ verändert, durch geringere 
oder gröfsere Verbreitung auf weniger oder mehr Organe einen 
oesondern Ausdruck angenommen bat» Allein eine Verschieden- 
heit der Individualität 'wird und mufs stets eine qualitative Ver- 
schiedenheit der Wirkung eines und desselben Araneikörpert 
"bedingen, wie die merkwürdige physiologische Erscheinung der 
Idiosynkrasie aufs deutlichste zeigt; und' ganz besonders bringt 

jeder krankhafte Zustand des Korpers eine solche eigentümliche 
_ ' * * 

Empfänglichkeit "für Reize mehr oder weniger mit, während sie 

in den Bewohnern' verschiedener, durch klimatische Verhältnisse 
'deutlicn getrennter ,' Erdstriche fortdauernd besteht unter der 
Form von Temperament und allgemeiner Körperconötitution.' — 
Ar Öeutsche will qualitativ und quantitativ^ anders behandelt 
•eyn als der südliche Franzose, der Italiener und Spanier; selbst 
oie Behandlung dieser kann nicht über einen Leisten geschlagen 1 
werben, fiine riöcb gröfsere Differenz liegt in der Behandlung 
jener und eines* National - Engländers , eines Russen' etc. welch« 
Verschiedenheit dieser 'Art dürfte nun wohl hinsichtlich der Be* 
Wohner der Polargegendeo und denen unter der Linie besteben« 
Aucb"diesrer Umstanct 1 ist wichtig för die medicinische Beurthei- 
lung ' 'eines Mineralwassers von Ruf , an dessen heilbringendem) 
meistens freundlichem Quell unglückliche Individuen der ver- 
•chieuensten Nationen Trost und Hilfe suchen. — * • • • 
** Wühn aber schon bei Beurteilung eines Arzneikörpers von 
Bekanntem und J festem ZuförniäenseuEung 'die Aerzte mit ihrer 
Yheone, wie' die Schiecfte mit inrem Hause, langsam, nur allzu lang- 
sam, sieb fortschleppen < iö theoreüsiren sie 'sich gewifs Fest auf ihrem 
holperigen Wege, so' oatfe* sich 1 darum handelt zu bestimmen,' 
Wilche Veränderung "elrf Heilmittel erleidet in Beziehung seiner 
Krtfte durch thellirefteTtlntfetnabg oder oWh Aufnahm« einer 
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neue* Menge des • einen . und andern BestandtheiU. . JDas t Qa*9«? 
«ilber, innerlich angewandt, ist ein ganz indifferenter, Stoff, wejt- 
cbe, wie es scheint nur durch seine Schwere wirkt; der Sauer- 
Stoff dient eingeathmet zur Erhaltung andres Lebens; selbst , f iji 
reinster Gestalt anf gewöhnlichem Wege in den Körper gebracht, 
wirkt er nur als ein gelindes Reizmittel. Werden beide Stoffe 
im Verhähnifs von ioj,5 Tbeile Quecksilbers auf 4 Theile Sauer- 
stoffs chemisch verbanden: so erhalten wir einen Körper^ 
Quecksilberoxydul* welcher zwar in reinster Gestalt, noch 
nicht als Arzneimittel gebräuchlich war, jedogh allem Anscheine^ 
nach ein, den Organismus kraftig anregt, keinesweges aber 
ein so heftig wirkender Körper ist» dafs er zu den eigentlichen. 
Giften gezahlt werden müfste. Kennten wir nun noch niqht djief 
Wirkung . des rothen QqecksUberqxyds anf die thierischeq, und, 
menschlichen Korper ; wüfsteh wir nur, dafs er aus iat, 5 Queck« 
Silber und 8 Sauerstoff besteht: würden wir wohl aus der 2*«-. 

nähme von 4 Thcilen Sauerstoffs oder aus der Entfernung von 

> • • • • i- j> ■• ■ . - • • •* 

5o,75 Th, Quecksilber* auf io5,5 Qqecksilheroxydul schliefsen, 
dafs »der neue Körper ein so heftig wirkendes Gift sey, als wel- 
cbes wir ihn im rothen Präz.ipi täte kennengelernt haben?, 
Gewifs nicht! 

Kohlenstoff und Stickstoff sind für sich ebenfalls indifferente 
Stoffe. Die. reine thierische Kohle, eine Verbindung beider» 
nach Berzelius. aus i4,i?6 Stickstoff und 36,75 Kohlenstoff 
zusammengesetzt 5 besitzt nichts weniger als eine giftige Beschaf- 
fenheit. Wer wollte nun wohl zum Voraus bestimmen* dafs 
durch Entfernung von Zweidrittel des Kohlenstoffs ein so sehr 
giftiger Stoff erzeugt wird, welchen wir als Blaustoff (Kyano- 
gen) beschrieben finden? — Kohlenstoff, Stickstoff, Sauerstoff 
und Wasserstoff/ diese vier an/ «leb* ' so so sagen , unschuldige 
Wesen, sind die hauptsächlichsten Bestandtheile <Jer PBanzen- 
und Tbl er weit; -lediglich aus dem Wechsel des Verhalt nift es, in 
welchen sie miteinander verbunden sind, entstehen untre Nah. 
rungsmittel, aber auch eine greise Reine 'der Deftigsten Gifte* 
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ekher Ant vermag aus dem Besultate '<fer Analyse Met letzte- 
ren, als unmittelbare Bestandteile der Pflanzen- oder Tbierwe- 
sen^ ihre giftige Eigenschaften abzuleiten (Sowohl sie als unsre* 
Nahrungsmittel sind aus Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff 
und — - je nachdem der Fajl ist •— aus Stickstoff! zusammenge- 
fetzt) Un,d verhält es sich anders mit der Analyse von Mineral- 
wtssern und den darauf zu bauenden medicinisch- theoretischen 
Schlüssen? " ; '*' * ' ' 

|'i ******* * * " 1 ** * •• Ä_* ^ 

Allein , noch eine wichtigere und wissenschaftlich höchst 
merkwürdige Erfahrung , welche der Vorausbestimmung der ine- 
oicinischen Wirkung eines Mineralwassers entgegensteht, ist die ; 
dafr Korper nach den genauesten chemischen Analysen eine voll- 
kommen gleiche Zusammensetzung, jedoch physisch und chemisch 
verschiedene Eigenschaften , folglich auch verschiedene Heilkräfte 
Besitzen können und wirklich besitzen. Die älteste hieher gehö- 
rige trfabrung machte man ah den Zinnoxyden. Das Zinnoxyd, 
welches man durch Behandlung von Zinn mit Salpetersäure bil- 
det, besteht gleich dem, welches man durch Zersetzung des so- 
genannten Li ba v' sehen Spiritus erhält, ans lOoTh. Zinns und 
S7,a Tb. Sauerstoffs; aÜein ihr chemisches TertiaRen, so es nicht 
auf Art und Menge der Bestandteile bezogen wird , ist ganz 
verschieden, und ohne Zweifel auch ihre dynamische Beziehung 
zum Organismus. Ein ähnliches, aueh schon von Würz er*) 



berührtes YerhSltnifs wollte Gay-Lu 8 8 ac hinsichtlich der Es« 
sigsäure und der Holzfaser aufgefunden haben; indessen berech- 
tigen Sie betreffenden Analysen hiezu keinesweges. Hingegen 
ist von mehreren Seiten die Erfahrung fraraday'» bestätigt 
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*) Dsyb Neueste öb-er die Schwefelquelle* fcn 
Nendorfetc. S. 9*10; wo auch die. Mittheilang 
Pfaffe:' dafs .dieselben Grundstoffe' in genau denselben 
Me ng*" y T|^unden, das eine Mal kohlensaures Ammoniak, 
das Andere Mal vielleicht eine oxydirte Blausäure bilden 
könnten, angeführt ^st, *t 
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worden, dafs die Verbindung von i*;«5 Kohlenstoff mit' i'Was- 
terstoff mit ganz verschiedenen Eigenschaften auftreten kann, bei 
der' gewöhnlichen Tenlperatar und Luftdruck: luftformig, tropf- 
barflüssig und fest* — Eben so verhalt es sich, wie es scheint* 
'mit der Ky an saure von WO hier und mit der Knallsäure von 
Lieb ig; und ein sehr Beweisendes Beispiel hat man neuerdings 
in der Phosphorsäure -und Pyrophosphorsäare gefunden', indem 

* . - ..4 . 7. 

jene in diese durch Glühen ihrer Verbindung mit Wasser b der 
Salzbasen verwandelt werden kann» ohne dafs sie etwas auf- 
nimmt oder abgiebt und eine 80 verschiedene Natur erhalt, ctaie 

' et » •• I I »1*1 

snan nicht im Geringsten auf eine gleiche' Zusammensetzung bei- 
der schliefsen würde, wenn man sich nicht hievbu Vollkommen 

. > i . , . t * ■ i ■ 

überzeugt hatte. 

Diese, nach einer vernünftigen Naturphilosophie leichten 
▼erstehenden Tb at Sachen müssen nun einen grofsen Einflufs auf 
die Theorie der Mineralwasser ausüben; sie führen zu der in« 
teressanten Frage; in welcher Verbindung -und Verdichtung pe- 
fanden sich die. durch die Analyse aufgefundenen, näheren Be- 
standtbeile eines Mineralwassers vor der Zerlegung? So lange 
diese Frage noch nicht unbedingt richtig beant- 

wortet ist, scheint es mir nicht zu billigen ', "die 

,* * • ' ■> • » . » ff • tj 

anerkannt kraftige, und nicht auf einen grofsen 

Gehalt wahrnehmbar materieller Bestandtheila 

* •* .. • 

zurückfübrbare Wirkung gewisser Mineralwässer 
einer gröfseren Anhäufung von Imponderabilien 

zuzuschreiben. Auch der mit der Heilkraft der ' N e n d ö tf- 

» . ... 

£ er Quellen gewifs wohl vertraute, nunmehr verstorbene Vete- 
ran der Arzneiwissenschaft Waitz, spricht 7 sich am SchluTse 
seiner ThStigkeit als Brunnenarzt gegen diese Ansicht aus *)» 

• * ■ v* 

. *) Hufelaad's Journ* d» prakt Heilkunde 1830. Jannaiv 

stück. S.Sa und 33. — Vergl. auch Walcker: V?bqp 

natürliche nnd künstliche Mineralwasser in Brandet 

, Archiv des Apotheker - Vereint im nördlichen Deutschland 

Bd. »6« S. i54 — 1&7. T. 
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Kann es denn nicbt eeyn, dafs durch die. unbekannte Art der . 

Vereinigung und — Verdichtung von bekannten Stoffen gewisse, 
den Organismus kraftig anregende Körper entstehen, welche, in 
Mineralwasser aufgelöst, auch Idiesem grofse Heilkräfte mitthei- 
' len ? Wie verhält sich die Verschiedenheit der gewöhnlichen, 
im Wasser aufgelösten Pfrosphorsäure zu der geglühten and da* 
durch- wesentlich veränderten Phospborsäure , der Pyrophospbor- 
säure in pbarmacodynamischer Hinsicht? Erstehe wird in Aus» 
aiger Gestalt, diese häufig in Form von Pillen angewandt; kann 
nicht die eine sehr wirksam, die andere wenig oder gar nicbt 
heilbringend seyn and bierin der Grand liegen: dafs manche 
Aerzte und Wundärzte die Heilkraft der Phosphorsäure sehr * 
rühmen, andere keine Hälfe von ihr beobachtet haben wollen? ' 
Ich. werde im dritten, Abschnitte diesem Umstände eine be- 
sondere, wenn auch nur kurze, Berücksichtigung zu Tbeil wer- 
den lassen, obschon ich mit Wurzer und andern ausgezeicb* 
neten Aerzten der, Meinung bin: dafs die praktische Heil- 
kunde glücklicher Weise einer solchen Erörterung nicht bedarf. 
Wir können nicht -»- und wegen dieser Unvertnögenheit dürfen 

• * £ * Hilf ' 

wir nicht — aus den Bestandteilen eines Körpers auf seine 
Heilkräfte mit Sicherheit scbliefsen und von diesem Schlufs noch 
weniger eine praktische Anwendung machen. Nur Beobachtung 
1 und Versuch kann' und mufs uns hier leiten ; and anstatt Mine- 
ralwässer zu analysiren, um aus der. aufgefundenen Mischung 
die Heilkraft derselben zudeduziren, müssen wir als denkende 

■ ' * „./ . ,- 4 _ • • 

Aerste und Naturforscher die Analyse nur auffassen zur Beant- 
wortung der Frage: welche Mischung entspricht der, durch 
Beobachtung und vernünftige Versuche bekannt gewordenen Heil- '* 
kraft des Mineralwassers? Und eben deshalb scheute ich keine 
Muhe diese Frage mit möglichster Präzision zu beantworten; Be- 
friedigung untres forschenden Geistes ist die einzige, von mir 
fctt lösende Aufgabe! 

Nun habe ich weiter nichts zu erinnern, als dafs Ich $** 
hlineralwaaeer Nendorf a im Winter i8ftg/3o in Fulda un- * 
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tersucbt habe, nachdem es eine fast 60 ständige Reise , ran* Th eil 
auf . schlechten Wegen, gemacht and fast «frei Monate in den 
freilich wohl verwahrten Flaschen ruhig gestanden hatte; denn 
anderweitige dienstliche Geschäfte hinderten mich an der frühe- 
ren Untersuchung. Leider! war auch die Menge des von jeder* 
der drei Qaeüerrmir tn Gebote stehenden, Wassers zu. gering, 
als «Jafs ich in* den Versuchen metr als die äusserst kleinste* 
Menge desselben hätte verwenden können, um doch noch «Itt 
Vertrauen verdienendes. Resultat *u erhalten ; weshalb ich auch 
von billigen Beurt^eilern meiner Arbeit eine Bergcksicfatigwig 
dieses Umstanden mit Recht erwarten kann. , ' - 



* 1 



Erster Abschnitt. 

Chemische Analyse. 
G^ng und Erg^bnifs derselben. 



Ich will nicht von den vielen, mehr, oder wen*- 
ger vereinenden Vorzug habenden Methoden, Mine- 
ralwässer zu analysiren, reden, sondern nur anführen, 
wie ich in meiner Untersuchung verfahren bin und 
dafs ich dieses Verfahren gerade für das beste hielt, 
obschon ich nicht unterlassen werde, hie und da 
einige Bemerkungen gegen andere Verfahrungsarten 
einzuschalten. — ' •' ' . • 

Das im Spätsommet geich$pfte- Wasser der drei 
vorzüglichsten Quellen : der Trinkquelle, der 
Quelle unter dem Gewölbe, und der grofsen 
Badequelle, war zur Zeit der Untersuchung, noch 
ganz klar; allein in den Jtauteillen, welche mit dem 
Wasser der Quelle unter, dem Gewölbe, be- 
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sonders aber in der/ welche mit dem der gr Olsen 
Ba^equelle gefüllt waren , hatten sich feine. 

: « ^^ 4 • r ■ i , r ! 

schwärzliche Ringelchea „gebildet und an' dem Glase 
angelegt. In einigen Bouteillen hatte isich , dieser 
Niederschlag nur auf wenigen Stellen . a£g£setzjt , w£ 
denn die Farbe de^eiben deutlicher hervprtrat und 
, als hräunlichgölbe * erschien, — 

Schon der Geschmack und Gerucfywie die beim 
Zutritt der Luft eintretende Trübung des Wassers 
zeigten an. , dafs das Wasser der T r fb1c q u e 1 1 e 'airi 
meisten von der vergasbarenSchwefel Verbindung besitze,, 
und die Vergleich ung der Eigengewichte unsres Schwe- 
felwassers liefs auch einen gröTseren Gehalt an Sal- 
zen in dem Wasser dieser Quelle erkennen. 

. Eigengewicht .bei -J- x5°C. (= ia B-) unä 
&7 Zoll 6,7 Linien Barometerstand: 

a)- der Trinkquelle rr 1,0026; 

b) der Quelle unter dem Ge- 

, wölbe rz: i,ooa4j 

c) der grofsen Badequelle r±= 1,0019. 
Andere, allgemeinere Heactionen übergehe ich, 

weil sie sich nicht durch neue, Erscheinungen aus* 
zeichneten. — 

' V t 

i « . 

- Bestimmung der g a s f ö r m i ge n Be9tandtheile. 

1) Schwefelwasserstoffgas, , 

Noch immer ist es nicht mit Gewi fs hei t aus* 
gemacht, da(s der Schwefel in den Schwefelwässern 
mit Wasserstoff und nicht mit Stickstoff verbunden 
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ist. Wurter's dieserhalb angestellte Versuche ha- 
fcen zwar ein Resultat gegeben, was in dem Falle, 

» * * 

dafs Schwefel Wasserstoff vorhanden sey 9 eintreten 
mufste; allein noch bleibt die Frage übrig: "kennt 
man die* Eigenschaften des, von mehreren Seiten als 
vorhanden angenommenen Scbwefelstickstoffs ? Et ist 
noch nicht von den Chemikern künstlich erzeugt' Wor- 
den; ist es aber nicht möglich, dafs die Natur das 
vermag, was der Chemiker nicht zu bewirken im 
Stande ist. Sern? deicht könnte es ja seyn, dafs' die 
den Wasserstoff in dem einen Falle ergreifenden und 
den Schwefel fällenden Reagentien , — schwefelichte 
Säure, Chlor, Salpetersäure u. a. m., — im andern 
Falle , wenn auch nicht eine Verbindung mit dem 
Stickstoffe eingehen , doch eine Trennung seiner Ver- 
Bindung mit Schwefel, eine Entwickelung von Stick« 
stoffgas und Fällung von Schwefel veranlassen. 

Nur ein solcher Versuch kann zur sicheren Ent- 
scheidung dieser Frage führen , ' in welchem die Ge- 
genwart von Wasserstoff durch ein charakteristisches 
Erzeugnifs dargethan wird. Hiezu Würde sich das 
Öhlor eignen, gemäfs seiner Eigenschaft mit, dem' 

, , * t 

Wasserstoffe des Schwefelwasserstoffs Salzsäure znbil- 

t 

den , aus deren Erzeugung dann auf die Gegenwart 
des Wasserstoffs zu schliefsen seyn Würde, wenn das 
Chlor nicht so leicht das Wasser zu zersetzen und 
auf diesem Wege Salzsäure zu bilden vermöchte. 
Allein die Eigenschaft des Jod's die Schwefelwasser- 
Stoff - Verbindungen rasch in Wasserstoff und Schwe- 
fei zu zerlegen und mit jenem die Wasserstoffjod- 
säure (Hydriodsäure) darzustellen giebt ein, allem 
Anscheine nach,, vortreffliches, Mittel an die Hand zur 
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Itfa^h Weisung, dafs in den Schwefel wässere Schwefel- 
wasserstoff vorhanden ist; denn weder die Losung 
desselben im Walser noch die im Weingeist© wird 
bei «der gewöhnlichen Temperatur pnter Wasser- 
' oder Weingeist - Zersetzung so schnell verändert, daß? 
die, v bei Vermischung derselben mit dem Schwefel- 
wasser sofort unter Schwefel - Fällung 'hervortretende 

saure Reaction einer andern als der Verbindung deg 

' • * t .'. . ..... .* 

Jods mit dem Wasserstoffe des Schwefelwasserstoffs 
zugeschrieben werden könnte. Nur mufs die Menge 
des vorhandenen Schwefelwasserstoffs in . einer gege- 
benen Menge des Mineralwassers etwas namhaft seyn ; 
weil bei zu geringem Gehalte die Wasserstoffjodsäure 
zu verdünnt ist, um rnerklich sauer zu reagiren, und weil 
sie um so weniger diese Reaction zeigen kann, je rpehr 
kohlensaurer Kalk, oder änderte kohlensaure Basen, 
vorhanden sind, unter deren Zersetzung Wasserstoff- 
jodsaurer Kalk (u. dgl. m.) gebildet wird, somit auch 
die freie, durch die ausgeschiedene Kohlensäure, hin« 
sichtlich ihrer Wirkung auf Pflanzenfarben, nicht er- 
setzt werdende Wasserstoffsäure verschwindet.' Ohne, 
alle Täuschung nahm ich nur bei der Trinkquelle im 
ersten Augenblicke eine Höthung des Lakmuspapiers 
wahr, welche auch hier bald verschwand wegen Bin- 
dung der Säure von Kalk - und Bittererde. 

Die Reaction der Jodtinctur (eine gesättigte Lö- 
sung des Jods, in höchst rektifizirtem Weingeist) a^uf 
Schwefelwasserstoff ist ungemein empfindlich, so, dafs 
sie selbst zur quantitativen Bestimmung des Wasser- 
stoffs benützt werden kann und von mir auch ange- 
wandt worden ist. Un<J bestimmt man auf gewöhn- 
lichem Wege die Menge des Schwefels durch Fäl- 
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liing desselben Mittelst eines IVfetällsalzes: 80 sintf 
wir im Stände 'däs'Verhältnils, in welchem der Sc Wo- 
fei 'mit dem Wasserstoff verbunden ist, zu ermitteln.* 
tVlein, zu dem Ende in' der Analyse utisres Schwefel- 
Wassers vorgenommenes Verfahren war folgendes: '" 
".'*'" Eine abgewogene Menge äes Wassers einer je- 
den der drei Quellen versetzte ich mit salzsaurem 
Kupferoxyd im^Ueöerschufs und löste das mit niedör- 

* - * * » * s ' * I ^ < «■» + * # • r t - - * 

gefallene kohlensaure Kupferoxyd durch destillirteri 
iSssig wieder ' auf. ° Das erhaltene '.' ScWefelküpfei 
wurde auf dem Filter gesammelt" ausgewaschen und 
bei gelinder Ofehwürtoe so lange getrocknet bis es 
nichts mehr am Gewichte verlor. ' Vorläufige Ver- 
suche zeigten, daß liiebei ein grünes Schwefelku- 
> * - ' „. < ' . * *. 

pfer gebildet 'werde , welches ich "um so mehr für 
das sogenannte Einfach - Schwefelkupfer (Bisulphure- 
tum cupri von Berz'el ins) halten könnte, alsWiir- 
zer, Du Meriil, Pfäff ü. A. rfi. annehmen, däGs 
diese Verbindung erzeugt werde lind ich aus' den 
erhaltenen wenigen Granen derselben o,3i Schwefef 

• ' • : t 

durch' Abscheidung mittelst verdünnter Salpetersaura 

• K r . * 

erhalten hatte, und die Auflösung noch einen geringen 
Gehalt an Schwefelsäure zeigte. Ein Theil dieses 
Schwefelkupfers tst abet == o337 1 Th. Schwefels 1 
nach 1 dem Verhältnis S 1^767 Äupför auf 1691195' 
Schwefel (B er zelius). 

' Alsdann 1 vernetzte ich einen andern abgewogenen 
Theil des Schwefel wassers mit frischbereiteter Jod- 
tinctur fiis die Mischung bleibend eine gelbliche Farbe' 
besaß, was schon ein geringer Ueberschuis von* Jöd- 
tinctur bewirkte , weil deren braünrothe Farbe so 
auTserordentlich intensiv ist. Hierauf wurde die* IVir- 
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14 Tünnermann 

fsbung, aUmäMjg , zuletzt niit der gr ofstan Vorsicht, 
bei sehr gelinder Wärme bis zur staubigen Trockne 
, abgedampft , wpbei der sehr geringe Ueberschufs von 
Jod verflüchtigt und, ^ der . durch Zersetzung de* koh- 
lensauren Kalks gebildete wasserstoffjodsaurp Kalk, 
. mittelst des schwefelsauren Natrons und der .schwe-* 
feisauren Bittererde» in schwefelsauren Kalk und was- 
serstoffjodsaures Natron und wasserstoffjodsaure Bit* ' 
^ererde verwandelt .wurde. Nun zog eine hinläng- 
liche f Menge .Weingeists von. o,85 3 6 Eigengewicht 
während* seiner a4n—48 stündigen Digestion des 
Rückstands die salzsauren und wasserstoffipdsauren 
Salze aus; durch Abdampfen der . weingeistigen Lö- 
sung -und, Behandeln des Rückstands mit Wasser wurde 
der harzige Extraktivstoff abgeschieden , die filtrirte 
Flüssigkeit durch salpeter$aures Silberoxyd ( zersetzt, 
und ein Gemisch, von Chlor -., und Jod-Silber erhalten* 
Durch Abziehen der lr aus einer gleichen Menge Schwe- 
felwassers in der eigentlichen Analyse erhaltenen 
Menge* Chlorsilbers,, von der ganzen Menge jenes Ge- 
misches, wurde die Menge des Jodsilbers gefunden. 
Nun besteht nach stöchiometrischen Bestimmungen 
von B e r« e 1 i u ? . das Silber Jodid aus i o8,3q 5 Silber * 
und 1*6,47 Jod jund diese a54,77$ Theile -Silberjo- 
dids sind = i£7,47 Wasserstoffjodsaure = i Th. 

Wasserstoffs. 

•...». • ., . , jt 

, Bevor ich indessen zur Ausführung , dieses. Ver- 
Fahruns schritt, prüfte.. ich die Genauigkeit desselben, 
indem sich doch einige Einwendungen machen liefsen^ 
Wenn nämlich auch bei der gewöhnlichen Tempera-, 
tur das Jod weder Wasser noch "yVeingejst * n e * nem : 
wahrnehmbaren Gr?de zersetzt: so könnte es doch 
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seyn, daü. jy|Jlre|id des Ä^^jtfeiiB d^s Qemi^ck^ 
vpn Wasser, ..und überschüssige* Jodtinktur die r ein* 
oder andere dieser Flüssigkeit zerlegt und das Ergeb- 
nis der Schwefelwasserstoff -Zersetzung unrichtig dar- 
^tellepde r; Wa^eirs^ffjodsät|re gebildet wiifde^ ;oder, 
frfs, beim Abdampfen des Gemisches und stärkerem 
l^iitfep; <de$ Rückstands die gebildete wasserstoffjodr 
^*if^»*8ß!p t ^setzt und «p^Tbeil ,der Yfragfc 
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Vers. 

i$h init flyw yj^fjiäl^i&^äffig 3 grosser Menge .Jodler, 

* H&t^P^ifah M AK a P*L e ^ e P kl ^en AntheU,ge, 
fällt wurde. Ict) }je£s ;die Irisch ung einjö Stunde. lapa 
^f kacken 5n g*£ic)i ^nfan@» >? entwi^.h ^d datap fförmig, 
das Wasser wurde voJlkpn;men. klar, hatte, keinen 
^phlen^ujrw^^k , abgesetzt ,• rejigirte vollkommen 
nj^tral j^ %%hri»ngen,/ we^che^schjon iie vorge^aiyje^ 
Bildung von mit ; Kalkerde in Verbindung , getr^tene^ 
Wasserst<jJ^Qdstäur r e anzeigten. Wirklich gab auck di^ 
FJi^igke^ mit ^alpetersaurem SUber.oxyd eine^ gelh- 
Ijchweifseij Niederschlag , welcher sich in Aeuan^mg^ 
piumfl^^kejt ci nicht vollkommen auflöste, folglich 
zum T^eil e^[ Silt^erjodid gestand. Allein die Menge 
* demselben t, w$r; 4pj v , VerhälUifs, rau, der angewandten, 
Menge vq£ Jod sehj geringe auch geigte die ^eutra- 
l^ät des Wa^ser^.An, ,,.dafs j^.fPi^ung.der Wasser- 
stoff) odsawje jgejjissermaafsen von dj&r Menge des vor-, 
handenen „ kpl}lÄ^auren Ka}ks abhängig gewesen und; 
nfcht weijter al»->is z,ur Neutralisation der Jjklkerde 
fortgeschritten sey* — In wiefern dieser Umstand 
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beim Vorhändenseyn von Schwefelwasserstoff zu be- 
furchten sey , werden nun folgende Versuche zeigen. 



i. » 



Vers, a. ./»-.». . - .' 

i 

- 'Ich' bereitete? mir ein wasserstoffschwefel&ares 
Eisenoxydul , indem : ich f Th Eisenfeile mit 4 Th 
Schwefelblumen genau mischte^ in ein 'Arzneiglas 
brachte, mit soviel Watter übergoß, däft 1 ein mifsigf 
dicker Brei entstand, und 'dieses Gemiscfr'im Sand-' 
bade erhitzte bis es eine ganz schwarze Farbe ange- 
nommen hatte und trocken geworden war. — - Ein 
TfröiP oWes Eisensulphürids wurde durch verdünnte 
S6hwefölsäut^ versetzt' itnd das sfcK entwickelnder 
Sih wefel wässerst öftgas so länge in destiJHrtBS Wasser 
* gefeitet ; ; bis dies davon gesättigt v>at.; L ^ Ji " ' : 
f ' aj SüibTh/idieses^^ 

wurden mit Jodtinctur im Ueberschufse zersetzt' und' 
dieser lVlischuftg 5o Th. kohlensaureri r Kälkk'und 6%' 
1rh. Bittersalzes zugesetzt Obgleich Wasser die Jod* 1 
^hctiir unter Fällung 'voti Jod zersetzt,* so War difes 1 
mit denrangewfcndten Uebdrschufse de sselbenhW keines-' 
Weges 'der Fall» wahrscheinlich 'weil der 1 geringe' üe*' 1 
Beschuß von Jod' mit der WassersteSJodiäure' und ; 
mit einenrTheil des gefaxten Schweifds 3 ^ 1 Jöfiier lös»- £ 
lieW Verbindung f sich verbindet. Die Misdhüng* 
Wurde' vorsichtig zur Trockene abgedampft/ der Rück* 1 
stand mit' Weingeist von o,8556 EigertgeW. in Di-' 
gestiön gesetzt, die filtrirte reine geistige Lösung bis : 
zur Trockne des Rückstands gelinde erwärmt, dieser k 
ita Wasser' jgelöst und durch . salpetersaures Silber-; 
oxyd zersetzt. ' i43,5 bis fest' zum GHihen erhitzten 
SilberjodidV würden eirWaltfen, weicht ; ^'UL;.. - 
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— 0,6368 /Wasserstoff . 



a54,775 

anzeigen. — • Die j/om Silberjodide abfiltrirte Flui« 
sigkeit wurde mit' Salzsäure versetzt, filtrirt, durch 
Ammonium neutralisirt und mittelst kle^sauren Kalis 
auf Kalkerdefgepnift» wobei keine N Trübung entstand ; 
folglich war der gebildete wasserstoffjadsaure Kalk 
durch die doppelte Zersetzung mit der überschüssigen 
schwefelsauren Bitteserde in schwsfelsmirqn JKalk 'und 
^ 8& Wf?!P^ft^%^ Bittererde verwandelt werden. 

1*) 56975 Jh., deßsdbeii Schwefelwasserstoff- Was» 
sers wurde^n ,,infe ejnem . U£herschufse von salzsaurem 
Kupferoxyd versetzt; das erhaltene Schwefelkupfer 
auf -dem Filter gesammelt, ausgewaschen und getrock- 
. net wog 36,75 = ia,384 Schwefel und 601Ö Ttu 
des Wassers wurden hienach 10,6737. Schwefel eitt4 
halten haben. Nun verhält sich aber ,; - 

•' o,6568 : 10,6757 2= 1 : i6,76i4f; " + 

woraus erhellet, dafs auf dem angeführten Woge die 
gewöhnliche SchwefelwasserstofiUrft eshalteq worden 

V«*," 3.^ 

a) 1000 Th. eines auf «gleiche Weise gebildeten, 
Schwefelwasserstoß-* Wassers wurden durch salf saures 
Kupferoxyds im Ueberschufsje zersetzt un4 4*& Tb. im 

1 Wasserbade nidglichst getrockneten Schwefelkupfers 
erhalten = 1,51696 Schwefel. j 

b) 1000 Th. desselben .Wassers wurden roi$Jp<J- 
twetur im Ueberschufse und mit aoTh. kohl^saurer 
Kalkerde versetzt, die Mischung absichtlich bis zuni 
Sieden « erhitzt , alsdann _ &}** irt , der B#cfotf ng . auf 

Archiv f. Chemie u. Meteorol. B. 6. H. 1. <j 
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» ■ 

dem Filter gut ausgewaschen und das Filtrat sur 
Trockne abgedampft. Die, durch Auflosen des Rück* 

stand's in Wasser gebildete, klare Flüssigkeit durch 
sälpetersaaresSiJteroxyd zersetzt gab 99,875, eine*, 
scharfgetrockneten SUber Jodids 

»»•875 . . 

: -: = 734^5 = ?>°37 4 Wasserstoff; 

önd es verhält sich • 

11 - 0*0974 : i*5i<>95 = 1 :a 5,573- 

c) Der beim erstell Filtriren auf dem Filter ge- 
bliebene kohlensaure Kalk wurde in verdünnter Salz- 
saure aufgelöst und hinterließ >,5 Schwefel. 

- : d) Die voxh Silberjodide abfiltrirte Flüssigkeit 
wurde mit Salzsaure zur Fällung, des überschüssigen 
Silbers versetzt , filtrirt , durch Ammoniak neutrali- 
sirt und mit kleesaurem Kali gemischt. Der im Was* 
sfcrbade gut getrocknete kleesaure Kalk wog 7,4375 
£=£ 0,8753 Kalkerde, gab aber, vom Filter bestens 
getrennt^ beim schwächen Glühen 4,77 1 % kohlensau* 
ren Kalks =: 2,6862 Kalkerde. — ' 

Da nun 100 Silberjodid = 54,29 Wasserstoff- 
jodsäure, so sind jene 2 2,8 '7 5 des ersterenzr: 12,4187 
&es letzteren, welohe nach der ersten Bestimmung 
mit 2,8763 , nach der zweiten mit 2,6862 und in* 
Mittel beider mit 9,7807 "Kalkerde verbunden gewe* 
aen sind* hienach würde der wasserstoEfjodsarure Kalk 
bestehen aus {$1,71 Wasserstoffjodsäure und 18,29 
Kalkerde ♦ allein nach den stöchiometrischen Bestim- 
mungen von Berzeiius aus 28,5 1 5 Kalkerde und 
127,47 Wasserstoffjodsäure, oder aus 18,28 4er er-' 

steres und 81,72 der letzteren. Hieraus folgt denn, 

.r ' - • • 
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die Wasserstbffjodsäure, mit .einem. Ueberschoüur 
von kohlensaurer Kalkerde not ein einfachsaures Sal* 



Vers. 4, 



a) i ooo TJi. 'eines weniger gesättigten Schwe-, 
felwasserstoff- Wassers gaben mit salssaurem Hupfer- 
oxyd 3,6875 Schwefelkupfer = i,a64* SchwefeL 
•-? b) 1000 Tb. desselben Wasser nach der Neu- 
tralbation mit kohlensaurer Kalkerde u,s.w t 1.7,9375 
Silberjodid v ' . , 

= ' ' := 0,0764 Wasserstoff; 

and es verhält sich 

O10764 : i,*64* t= 1 : 1&547. 
Also verhält sich nach dem Mittel dieser drei 

/ Analysen die * Menge des ' Wasserstoffs zu der des 
.Schwefels = 1 : 16,294; nach Rerzelius's StlJ- 
ehiometrischen Tafeln =1 r 16,1 196 ♦ im gewöhn» 
liehen Schwefelwasserstoffgase; eine Ueberstioimapg 
des Versuchs und der Rechnung, welche jum so mehr 
für diese« Verfahren den Wasserstoff quantitativ zu 
bestimmen spricht, als ich in den beiden i letzten Ver- 
suchen absichtlich mit seht gelingen Mengen dieser 
Verbindung operirte. Ich konnte diesem nach:; mich 
zur Ausführung meines Plans während, der Analyse 
uAsres Schwefelwassers entschließen $ ^was denn ai^ch 
auf die angeführte Weise geschehen ist* D\a\ Ver- 
wandlung eines kleinen Ueberschufses von J<Qd ist 
hiebei, wie man sieht» nicht zu befürchten ; vielleicht 

* wird sie ganz und gar verhütet durch die Verbindung 
in welche das Jod offenbar tritt» und aus welcher 

a* 
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lW«4f « ¥^J ^eiflfem ge\»ifiion, jeäenfalit bei einem nobh 

Weit unter detf&edhitte äestWassBrtdtegsnieo, Grade de* 

Temperatur entfernt und unverändert verflüchtigt! 

wird. Nur mufs man sich hüten, den Rückstand 

stark zu erhitzen, weil/ wie schon erwähnt,, die, was* 

«A4<o^oüsdu5rcl "Bttteferde gleich d^rsftltsaufen., zer- 

$tt*tiritferäen :j würde? weshalb man' am- betten < tfcttt» 

den noch etrfasi feuchten Rückstand' über Wasserdetja 

$fen f einzutrocknen. Trocken mufs aber der letztere 

t«wW>! $feü sotist/^di' aaderweitig^^e^rsuchen» einet 

wenn gleich geringe, Menge Schwefels (ajs üh- 

lerschwefelige Säure und in welcher" "Verbindung?) 

spätem mit , aurgelöst wird, die c das ^ilberiodid 

etwas bräunt; indessen dürfte... eine' heachtungswettth* 

Vergrößerung ~dea Gewichts des, Niederschlags nicht v 

^"erwarten seyri. — -'•• ?' * .:* 

>**■'*•. • * . ' ♦ - • 

~ % \. * nJL* Tr in Je quelle. 

• " ' ' a) t*5oo Th ; .dös Wassers dieser Quelle mit 
Jödtitictur ü. s. w. auf die angezeigte Weise behaitf- 
äelt,gaben. r i3v*5Th. t des Gerai$ch<& Von Silberchlorid 
tind t Sübe^od}d ; folglich würden 5 oi.ao Th. des ejfr 
«teren, Welche joachrfdex. Weiteten Aöalj&s*, 1 5,45 7 5 
^ilbeirchlorid gäben ^5 1,9&5 a des .letzteren geliefert 

IwbifÄj'sÄ 51,555*;; ♦*• 1 5,4^7 5 ;-ra:hi ^497,7 S\l]bef- 

Jodid , und e5,t verhält sich t . \ ' .,\ .... 

< V 4J54»775 *?*>«?= 1^4977: 0,070*7** (Wasserstoff).» 
•*•>/ 6) aao56 Th, *>, des Wassere, der Trinkquelle 

V ' ■ .•;*•*.-♦ . .• ; » 

. • " * * 

"*** *} Dio gtraqY*p jedem VeTlttcheVerwandto Menge de>yVas- 
r '.'' lM «ers dieser und der anderen Quellen *oHe ttjeiU durch 
die 10 votiläaügeii Vetsuchea rwb raufe hte , theuVdnrcb 
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gaben 8,8750 tfch«rfWkiipfd1r')'K^a4 aöf 3oiio Th. 



' ' G*gen " "Äi^art^^iaa "ich* fairf >& m> 

Äfc *<*^&Stöfä*kud%ffiik nftnt; : w& & 



F-v. ; • :_■;> a 



den obigen ^«versuchen =z 1 ; 10,1195, sondern die 
"ÄaftS 'des v iSchwefil^ tneTTr :; M»^unC gewöhnirÄ 
Sehwefelwassetst offgase gegeben' Ist ^ * also einen 'Anw 
detthalb - Schwefelwasserstoff ; und" dieses* . Verhältnis 
zeigten' auch die -beiden andern ^peltep, 



•ujiT v r . * -.'.7 • . .r, ..;,•* ;• ;i. d 

,-; .: :*• •tfHiV -»**>* d ^*^>öibe.,-. ; ^ 

" *' a) 1491 Y'Th. des Vfassels dieser Quelle gaben 
10,875 .des Gemisches aus Silbercnlorid und Silber-* 
Jodid; 895*17 Tb.' des Wassers, welche weifses 17,54 
-SSWcMori* gtbtttf»:/ würden b«,65a des Gemisches 
4=: •*8j6fl* 1 - i * 1^,54-= n,ia* $iberjodid geüefeit 
Traben . •* - * 






:/ 

, • r . • . ' 

n«ia&. . 

,? ..-..,. — .: -rrr~> — *.?=£ *o,o47*7' (Wasserstoff). 



. . b) 846*7 Tb, desselben .^ssars gaben ifcg5t9 
,&hwefelkupfer, was* auf $$&i% Th; desselben 3#3<3 
des tetztereq bringt =^1,1^^6 §chw*fei; ! «trifft* 

-.^. , ,0,04737 .; i(i%$*6^ ?.$ ft3t7#L : • . 

.!,'•' • - » '♦ . . ' , , ♦ • l, r i 

die Menge Wasftert bestimmt, welche uoeb in airgebttt- 
cbebenBoiÄfitten öder fttterhaapt* in- diefcfen eitWflted'Wtt» 
|: indem- leb Ifrwefc* hatte jedetf Itopfe* -in tfewrtie*.' - » 
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a) i755o Th, des Wassers dieser Quelle gaben 
natr 5*575 des , Gemisches von Silberchlorid und Sil» 
berjodid und S.aaooXh/ desselben Wassers, Welche 
4 j3 Silberchlorid f gaben , f würden * g,Q 6! 79 1 8 des £e> 
inische*, ;==; ^9,^7918 j— 4,5 ^= 6,3,679 18 Silbejt- 

..' - 536*7918; :. L. • ■' - ;L '* 

äs. Q»0£a8$£ (Wasserstoff). 



% *3V775 

*?), 16975 Tb. desselben Wassers gaben nur 
0#875 Th. Schwefelkupfers, Was a[uf 5aa2ö : Th. des- 
selben i,66o8a5 des letzteren, ^= o,55q864 Schwe- 
fei, bdngt} und es verhält sich - . ' 

0,9**864 » o,559864 : ^= » ^a.M5» . 

4 Hienach ist in allen drei QoeUen x Mischung* 
{Jßwieht Wasserstoffs . z=" 1,0000 •, Picht mit 1M, G. 
Schwefels ;=; i(J,*i<)5 popdern mit i| M* G, zzz %£ 
X 16, U95 ;= $4,179*5 des letzteren verbunden, 
pie Genauigkeit, mit welcher icJr *u operiren suchte, 
das Glück mit welchen ich das gewöhnliche Verhält- 
pils des Wasserstoffs zum Schwefel in obigen Versu* 
phen, Selbst bei Anwendung Heiner Wengen Veto 
^chwrfejWasser, auf dem* abgeführten W*g« gefundeta 
habe, und diese dreimalige Auffindung eines &n<fottf, 
lind ganz und gar Hmgesucbteny Terbättnifses berech- 
tigt mich bis dahin zu der Annahme , dafit diesem Yer- 
.fcftftnils de* Wasserstoffs »um Schwefel wirklich be- 
iWht, ^nddafs, picht» (übrigens lejcht durch die nothge- 
drupgepe Anwendung v^rhältnifsoräCsig kleiner Mengen 
von Schwefelwasser zu entschuldigende) Fehler der 
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Versuche die Auffindung dieses, Verhältnifses begruf- 
jdet haben. , / ., • 

M : Obschon \ ich darauf gefalst war, eine andere als 
die> gewöhnliche Schwefelwasserstoff;« Verbindung vojr- 
. züfioden : so gerieth ich dennoch , dadprch in eine, 
inicht geringe Verlegenheit; weil es, mir oblag, dip 
'Menge dieser Verbindung in Kubikzollen ihrer Gas- 
lorm auszudrücken, u. weil das Eigengewicht dieser Gas* 
art » wie sie selbst , noch /gan* , unbekannt war. ■ ; « Ue- 
berhaupt fragte es «ich noch: ob. dieser Anderthalb 
Schwefelwasserstoff luftförmig bestehen könne; ob er 
nicht beim Zutritt der Luft oder durch Erhitzung in 
Schwefel und in • den gewöhnlichen , bis dahin auch 
in diesen Schwefelquellen als vorhanden angenomme- 
nen und luftf&rmig : entweichenden Einfach* Schwefel- 
wasserstoff verlegt werde , wie , dies, mit dem anderp 
bekannten, höheren Schwefelungsstufen des Wasser- 
fitoffs der Fall ist» 'Nur ein Weg. blieb mir zur Ent- 
scheidung dieser .Frage ütnrig: die direkte Bestimmung 
dea Schwefelwasserstoffgases dem Ha um e nach« AI- 
lein gerade mit dem Wasser der Trinkquelle, dessen 
Untersuchung am ersten zu einem entscheidenden 
Resultate hätte. Jähren können, konnte ich diese Be- 
stimmung nickt rrnelir, vernehmen. Nur noch Eine 
Bouteille diese* Wassers stand mir ^ur Untersuchung 
ihrer Gase \ zu Gebote. .. In Erwartung es mit dem 
gewöhnlichen Schwefelwasserstoff za thun zu haben, 
halte ich • eine Berechnung des letztern in Gasform 
a«s dem erhaltenen Schwefelkupfer beabsichtigt;, und 
dahe* diesen Best des Wassers sofort zur Bestimmung 
der andern Gasarten verwandt 9 wobej »die sich eht- 
vicAjeJnde. , Scbwefelw^werstoffluft .aJL*b$J$ .durch ft $p 
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mischte, Lösung von salzsaurem Kupfere&yde ab» 
vbirbirt ; wpiSe^ War. *ÄUCh v vtardenV Wasser der bei- 
den andfern '(Jüelten fcöötfte kh' hf eh t mehr air eine 
Bouteüle' '• hie tu> vrtwflntten , ! 'So t "dafs es mir * nicht 
möglich war, "durch Aufsehen des Wassers emmU 
die Menge aller Gäsarten' zusammen, da* aridere Mal 
die Menge des SfchwefelwaSsefStöffgases dadurch* afe 
bestimmen, date die' sieh' entwickelnden Gasarten durch 
eine • Lösung von- 'saurem ; essigsauren Biehrtyde / gelei- 
tet würden zur .Atftforptfon des* Schwefelwasserstoffe 
gasest dessen Menge alsdann aus dem' hieber erlitte* 
nen Verlust an Luft * sich v ergeben -mutete. Daher 
änderte ich ' meinen früheren plan , dieser Luft jedes- 
mal durch die 1 der Sperttmgsfttisstgkeit beigemischte 
Kupferauflösuftg absorbfren zu 1 lassen , dahin ab ,^ date 
ich bei dem Auffangen der, durch' hinlänglich lang 
fortgesetztes Sieden des Wasseirs der beiden andern 
Quellen ausgetriebenen Lüftarten reine' Kochsalzlösung 
anwandte, unter welchen sich min auch die gasför- 
mig auszutreibende- Schwefelwasserstoff - Verbindung 
befinden mutete, um durch 'Absorption mittelst der 
Kupferaufiosung -ihrem räumlichen Umfange nach be- 
stimmt werden ^u können, nächdetn der des ganzen 
Luftgemenges auf die bekannte Weise durch Beob- 
achtung und Rechnung für • ia*» 5 (X (= io ? R*) 
und «8 Zoll Barometerstands festgestellt worden war. — 
Nothwendig mutete sich auch hiebet ergeben, 
in wiefern das von mir aufgefundene Verhälftrifs des 
Wasserstoffs zum Schwefel seine Richtigkeit hatte? 
War in dem Wasser das gewöhnliche Schwefel wasser- 
efoffgas vorhanden : so lieft sich wenigstens mit Sicher- 
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annehräen , dafir aHor Schwefel durch das Kupfer 
gefällt worden sey, und die Wonach berechnete iVleiiga 
des - erstereri mufste mit der wirklich beobachtetet* 
«ah gen*£ übereinstimmen, am die Differenz einem 
verzeihlichen* Fehler •. im Exp4rimen€ite» zuschreibe» 
*u können. - War hingegen ein, heu» Aufkochen des 
"Wassers als. solcher entweichender anderthalb. v$ch wer 
feiwasserstoff ^Vorhanden , wurde dieser; hiebet auf die 
angezeigte Waise: nicht zersetzt; .4a Jiefs eicn triebt 
mit Sicherheit vnjraiuasagen; ) wieviel; Gas »dem tRegp 
Aach erhalten werden muffte; weil da* Eigange.wieht 
4esselhen uötjc&annt war; allein man mafste zur 
Kenntnifs demselben gelangen,, indem man die wirklich 
beobachtete "Raumtheile des Gases mit denen; durch 
die vorher angeführten Versuche bestimmten, <Qe_r 
-wichts-Theilen verglich. — Trat aber eipe Zerset- 
zung des Schwefelwasserstoffs" ^nrfichwefel undln dia 
gewöhnliche Schwefelwasserstoff -Luft ein: so konnte, 
nur ' £ soviel von letzterer, erhalten werden, ajs'rpäch 
der Fällung des Schwefels mittelst Kupfers . zu ^Jj§- 
techjien "war; es- sey denn,, dafs der gewöhnliche 
Schwefelwasserstoff gleich einem Kohlenwasserstoff 
einem verschiedenen Grade i der -Verdichtung fähig sey» 
alsdann auch Gase von ganz verschiedener Dichte 
bilden . könne und ein solches Schwefelwassarstoirgas , 
von gewöhnlicher; Zusammensetzung,* aber ungewölin- 
licher Dichte, erhalten würde. Eirier' von d}es,en Fäl- 
lan mufste beim Aufkochen des- Wassers aus der 
Qualle unter dem Gewölbe schlechterdings eintreten ! 
ii<> Bei dem Aufkochen des Wassers aller, drejQuel- < 
len bemerkte iah vorerst, dafs die Schwefel Wasserstoff- 



Luft nicht anders als bei anhaltender Siednitze voll* 
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koipmen ausgetrieben werden kann*/ oft gelangte* 
noch Blasen zur&ntwickelung, als schon eine Zeitlang 
bids Wasserdämpfe - übergegangen waren« Durch dies* 
Operation auf die:, von Würz er und nach 'diesem 
aü?h von Da -Menil befolgte Weise durchgeführt, 
erhielt ich aus Einem Civilpfuode Wasser« der Quelle 
unter dem Gewfrlbe (r= 7680 Gr. Nürnb. -Med. 
Gew.) nach dam unmittelbaren Ergebnifa des Ver- 
suchs $,00390* th. d.d. Kbkz. (bei 4* i»°,5C. and 
♦*cV' Barometerstand.) Gase, und 1,00 i3ot rkcLd 
Kbk*. Schwefelwasserstoff* Luft, x 

' Nun lieferten*, wie angeführt, 59817 Th. dieses 
Wassers eine Menge Schwefelkupfers = i,ia5&6 
Schwefel; folglich enthielten 7680 Grane- 0,119696 
Gran Schwefels, ; Setzt man nun 1 Gr. Schwefels 

• i7»* f 99 ■ ■" • ' 

e . . p= - y ■' . ■ ■ 7=z i,o€ap3 G. 

'dös * gewöhnlichen Schwefel wasserstoffgases und ist 1 ' 
tffc fl/d. Kbkz. derselben == o,4 16*78 Gr.*): so" ist. 
)ebe Menge Schwefels ; ' 

c : i=r 0,^1969 x i,oftto3 ;= o,a&55i7 Gran 
" : ' ' o,a533i7* 



p ? ii6479 



— Oi56pai5 Kbkz, 



II ■■ .w. i » • 



*) Gemafs der Voraussetzung, daf* nach Berzelius das 
Eigengewicht des Wasserstoffgases zu dem der atmosphä- 
rischen Luft = 0,0689; folglich das des Scbwefclwasser- 
stoffgases = 17,M<)5 X 0,0689 =* 1,17781a ,sey; und 
nach DobereUer irh r d, d. Kbkz. Luft =s o,3b$6Gj!. 
folglich 1 solcher Kbk», dieser Schwefelwasserstoff - Luft 
*sf 1,17782« x o,555$ = 0,41*478 <*♦ **)* 
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cheser Luft Allein im Versuche wären 1,00 i3ox 
Hbkz. erhalten- worden} auch mufs noch ein Verlust 
ab Folge des Üebersteigena von Wasser Statt gefui*- 
den. haben^ folglich ist. nicht däian zu zweifeln, dafs 
ein anderes, als, das gewöhnliche Schwefelwasserstoff- 
gas erhalten worden sey. Wollte man vorläufig die 
Gegenwart eines Anderthalb - Schwefelwasserstoffs al& 
noch nicht unfehlbar bewiesen betrachten: so müfste 
man mindestens annehmen, dafs die Dichter des er- 
haltenen Scbwefelwässerstoffgases nur halb, so grob 
als die des gewöhnlichen sey, . nämlich zu der des 

• . V: *7»MS9. '" « i... ' - - ; i" "« 
Wasserstoffgases ==: = fl,55Q7o und zu 

« 

1,1778a* 
der der atmosphärischen Luft =: : =0,5889*1. 

Alsdann würde i rh. d. d. Kbkz. dieses Gases , bei 
12°,5C. ^und a8 y/ C. 0,20^289 Gr. wiegen, und Ein 
Pfund dieses Schwefelwassers hätte i,i2oi3o rh. d. d. 
Kbkz« derselben geben müssen ; was, wenig vom Ver- 
buche abweichen würde, wenn man bedenkt, dafs • 
.ein Theü des Wassers wahrend des Erbitzens überge- 
gtiegen, somit auch ein Theü des erst in' der Sied- 
Jiitze vollständig zur Entwickelung gelangenden Schwe- 
^elwasserstoffgases verloren gehen mufste. 

Allein bis zur weiteren Entscheidung dieses zwei- 
• * * ■ j » 

feihaften Falles fühle ich mich zur Ahnahme des Vof- 

handenseyns eines Anderthalb -Schwefelwasserstoffs be- 
rechtigt, gemäfs welcher — in Berücksichtigung des, 
wenn auch hoch eine Bestätigung bedürfenden Ergeht 
nifses meiner Versuche — 1 Gr> Schwele) • < : 
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V— — TT — ~* — Sf.lio4i555.Gr. 

Anderthalb - Sich Wefel Wasserstoffs , mitttrr b, a i Q 66 . Gr. 

, ISes'ef steifen- *=='-o,ii^69 ,, >< *>i*35^— o,aa877$ 
-Gran des iWzteten sind, . welche , falls'' kein Verlust 
fen Gas Statt gePündenV^ätte t den r erhaltenen RautA 
**= 'j',ööi3ö i Kbk^V'm" tüftfdfm^erfülit haben muß- 
teii. • Ittenach" mtifste ,elri istilchW Äbfcz. 
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seynVund das Eigengewicht dieser Luft zur atmosphä- 
ÄfechW Wäre 

', • ' F 

I 

o,3556 

0,0689 

Da* aber bestimrht ein Verlust an Luft Statt ge* 
"fanden hat , so Aiüfs J das* Eigengewicht dieser Schwei- 
fet Wasserstoff -Luft 'geringer seyn. 'Nach 'bekannten 
st&cnidmfctrrschen Regeln ist dieser Fehler zu verbe*. 
«ern durch die s Annähme: da fs* diese Luft «ntstamiei 
sey, (oder doch auf solche Weise gebildet betrachtet 



fei* 'aufgelöst und' die nVagöMldetä Luft afuf 3 Raöra- 

VfceÜ* sich 1 •a'asge^dehnt ' habe. : AUflän? ist t . 
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& i. das Eigengewicht dieser Gases *ur WasfcemorE? 
Luft; folglich ist das desselben, zur atmosphärischen 
luft , 

= 8,595*5 x, 0,0689 = 0,578^ 

und 1 rh, d. d. Kbkz. wiegt \ . ' •' 

. 0^78* x 0,3556 =± o,ao448i Gr. 

Berechnet man nun mit.Hilfe dieser Angabe und 
iener der iMenge'des Schwefels, welche durch die aus 
einem .Pfunde Wassers erhaltene Menge von Schwe- 
fclkupfer, angezeigt wird, die räumliche Menge dieser 
Luft; in «öemCPf unde : so sind vorher o,» 287 7$ Gr. 
derselben gefunden worden, 

*' » . © f *a8775 ..',.... ,, 

Duycfc diese Berechnung wird .ohne Zweifel der 
Fehler corrigüt, welcher durch das Uebersteigen des- 
Wassers bedingt worden ist Das Ergebnis .ist nur. 
noch in sofern unrichtig, als bei der Bestimmung des 
SchwefelgehaUs doch wohl ein kleiner Verlust an 
Schwefelkupfer unvermeidlich war und — die Bil- 
düng der angeführten Schwefeleisen - Hingelchen eine 
Absdheidung von Schwefel schon vor dejr Fällung 
durch . salzsaures Kupferoxyd veranlafst hatte. Die 
Gröfse beider* Fehler wird im zweitön Abschnitte aus- 
gemittelt werden ; hier will ich nur bemerken : dafs 
die Ringelchen .doch gewifs, 0,1 d 5 — - 0,a5 Gr. auf 
ein Pfund Wasser betragen' haben \ einer genaue Be- 
stimmung ihres Gewichts war. nicht, möglich, weil > 
sie nicht gesammelt werden konnten. / 
1 - Noch größer w*r diese durch die Analyse nicht 
direkt bestimmbare Menge von Schwefelwasserstoff- 
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Luft In' dem' Wasser dar grofsen Badequelle.' 
Ich fand aber auch in dam Wasser selbst , wie man 
sehen wird» eine namhafte Menge Eisen aufgelöst; 
der gröfsere Theil desselben war in Verbindung jnit 
Schwefel, an den Wänden der Bouteillen zerstreut, 
niedergeschlagen worden. — Ein <Pfund dieses Was« 
sers gab 2,4^7639 Kbkx - Gase, wovon noro,648i37 
Kbkz. von der Kupfer -Auflösung absorbirt würden^ 
Nun sind nach obigen Angaben in 3 2210 Gr. Was« 
ifters 0,559864 Gr. Schwefel gefunden worden; wa» 
auf ein Pfand des ersteren 0,1 4 3449 Gr. des letzte 

xen bringt. 

> 

= o,i45449 x i*o4i355 = o,i4938iGr # 

o,i4p38i 
— ~~ aao = o,73o 53,8 Kbk«. 

Anderthalb - Schwefelwasserstoff - Luft. Auch hier liegt 
die Differenz zwischen der wirklich gefundenen und 
der berechneten Größe im Uebersteigen des Wassers, 
so» dafs die letztere ziemlich genau die, nach der ' 
Zersetzung durch das Eisenoxydulsalz übrig gebliebene 
Menge der Schwefelwasserstoff- Luft anzeigt» 

Wenn auch das> Schwefeleisen in Wasser so zu 
sagen unlöslich ist: so kann uns doch nicht die Er- 
fahrung Wufzer's, Du - Menil's u. A. m. (so wie 
meine- eigene) befremden , dafs Eisenoxydul neben 
Schwefelwasserstoff" in Wasser aufgelöst bestehen kann ; 
denn .es handelt sich hier um sehr kleine Mengen 
bfeidfer gegen wirkender Stoffe im Verhältnifse zu der 
des Lösungsmittel und der freien Säure, ja I das Vorbau» 
denseyn saurer Eisenoxydulsalte verhütet durchaus 
oder doch in einem ziemlich bedeutenden Grad« die 
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Verbindimg des. Eisens mit dem Schwefel w*d die 
des Sauerstoffs mit dem Wasserstoff; und ' gewifa is^ 
das Eisenoxydul als saures kohlensaures Salz aufge- 
löst! Anderer Seits dürfen wir aber eben sowenig- 
leugnen, dafs diese vier Stoffe ihrer wechselseitigen 
Anziehung allmählig nachkommen ' und um so leich* 
ter je mehr die übersehüfsige dem Schwefelwasser- 
stoffe entgegenwirkende Kohlensäure von dem Eisen- 
oxydul sieh trennt« Auch sind aufser der vorliegen- 
den in derj letzteren Jahren noch andere Erfahrungen 
über solche ailrnählige Bildung von. Schwefeleisen *) 
gemacht worden« . 



*) Noggcrath tbeilt (Scbweigg. Jabrb» Bd. 19, S. 180 
»ach den Ann. de chenvet pbys, Jqill. 1826 S. 394.) die 
Beobachtung von Longe ba m p mit, 'dafs in dem Kanäle 
der Quellen vom € band ei eignes am Canfel ein Sedi- 
ment gebildet wird, welches gläoseofle Platten von Seh wc- 
, fetteies enthalt. Jedoch hat Bertbier in diesem Wasser 
den Schwefel nor als schwefelsaures Natron aufgefunden, 
10 xlaft die Entstshnng des Schwefeleisens dottselbst noch 
zweifelhaft ist, — Nach Nöggfrrath's eigener Beob- 
achtung wurde SchwefeleiJen, welches Kalkstein mit gold 
ähnliche? Farbe umzog» bei der Oeffnung und Reinigung 
der Qoelleolacke* ru Aach ej) gefunden. Die Erklärung 
der Bildung dieses Körpers ist .wohl sehr leicht, obsebon 
Nöggerath fragt; „Woher der Reduktion* - Prozefs, 
die Metallisation des Eisens und wie entsteht die innige 
Verbindung des Eisens mit dem Schwefel ' auf nassem 
Wege"? Wir- brauchen bloß die Erfahrung, dafs Eisen- 

■ oxydul und Schwefelwasserstoff besondere auf dem Wege 
tlcr sogenannten^ doppelten Wahlverwandtschaft, sich sehr 
hiebt Verbinden und nur. eine geringe Temperatur -Er- 
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Die Menge ^6ß Anderthalb - Schwefelwasserstoffe 
(in Gasform und dem Räume nach) der Trinkguelle 

- mufste 



höbuhg (oder überhaupt eine mäßige Waes erforderung) 
nÖthig iit, um das scbwefelwasserstoffsaure Eisenoxydul 

i 

(= Schwefeleisenhydrat) in Schwefeleisen sei verwandeln^ i 
mit der zusammen zu stellen: dafs eine allm'ähligei 
Bildung solcher Verbindungen deren regelmSfstge Gestal* 
tong und Annahme eigentbfimli eher Farben begünstigt $ 
und zu erwogen:, dafs Eisen, für sich mit Schwefel nur 
in der Glühhitze vereinbar, gerade auf .nassem . Wege, 
d.h. bei Anwesenheit von Wasser, «ich sehr leicht, schon 
bei sehr ^geringer Temperatur -Erhöhung, mit jenem ver- 
bindet, indem a€v Gegenzug von Eisen, Schwefel "und 
Wasser jetzt gr&fser ist, als die Cohäsion dieser drei Kör- 
per zusammengenommen. — Weitertand H e n ry, (Brao- 
des's Archiv des Apethek. Ver. vom nördl. Deutschland 
Bd. »7. 8.11) beim Oeffnen von, mit Eisenwasser von 
P*ssy gefüllten und so Jahre lang gestandenen Flaschen* 
dafs dieses Wasser jetzt nach Schwefelwasserstoff roch 
«nd' durch eine Menge glänzender Bl&ttcben von Schwe- 
feleisen getrübt war. Wenn dieses Mineralwasser wirk- 

lieh keinen Schwefelwasserstoff enthält; so ist wohl die 

.* ' 

gegebene Erklärung richtig, dafs schwefelsaure Basen 

■\ > . » 
durch eine vorhandene organische Materie mehr oder we- 
niger entsauerstofft und leicht lösliche Schwefelmetall- Auf- 
lösungen gebildet worden sind, welche das kohlensaure 
Eisenoxydul in Schwefeleisen verwandelt haben. — . Spl- 
ter bat Henry eine ähnliche' Beobachtung an dem Mi- 
neralwasser von Bi 1 1 a z a i gemacht ( a. a. O. S. 14 )• 
Auch Vauquelin fand in dem Mineralwasser von B o u r« 
bonni Schwefeleisen. Um die Bildung von diesem Kör« . 
per deutlich zu machen, setzte er Elsen mit einem, mit 
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mußte ich nun' durch Rechnung finden 9 ohne "die 
Richtigkeit der letztern durch Auffangen de> ersteren 
in Gasform zu bestätigen.' i 

Nach den oben angeführten Thatsachen lieferte 
* ein Pfund Wassers dieser Quelle eine Menge Schwe- 
felkupfers = 0|455a5S Schwefel 



Schwefelwasserstoff geschwängerten Walser mehrere Stun- 
den lang unter öfteren Umschütteln in Berührung, wo* 
' rauf dies filtrirt wurde. Anfangs blieb die Flüssigkeit 
hell, erhielt bald einen Stieb in^s Schwarte, welche Farbe 
immer zunahm; auch wurde sie vonGaUßp&ltioktur nicht 
verändert obsebon Eisen als Scbwefcleiseri • (Hydrat) auf*« 
gelost war -— Alsdann liefs er Eisen in mit Kohlen- 
saure* gesättigtem Wasser auflösen % >o } dafs noc.li viel 
freie Kohlensaure in dem Wasser gelost blieb und setzen 
bieraof mit Schwefelwasserstoff geschwängertes Wasser 
au, welches unmittelbar keine Trübung bewirkte; als aber 
die Mischung der Luft ausgesetzt wurde, erhielt sie nach 
einigen Stunden eine schwarze Farbe. In einer von at- 

' mosphtfrischer Luft befreiten Flasche schwärzte sich die 
Mischung nicht, (a. ai O. S. 18 und 19). Öienafch ver- 
hütet \ die Anwesenheit ron KohlensSifre die 1 Brldufag* (?} 
und Füllung von Schwefeleisen; allmShlig ergreift der 
Schwefelwasserstoff das Eisenoxydul , wenn die Kohlen* 
s.are zur-Entwiekelung Gelegenheit findet tfhd gtwifs um 
so früher je wenige Kohlensäure vorhanden, so, dafs 
deren vollständige Entwicklung keineaweges erforderlich 

v aeyn wird. Also kann man sich -noch nicht über die all* 
mahlige Bildung von Sohwefeleiseo in diesen beide*, koh- 
lensaure« Eisenoxydul und Schwefelwasserstoff enthalten- 
den, Wissern verwundern! 

Tfinneraiarin. ; 
Archiv f. Chemie u. Metearöl. fc. 0. H. 1. j 
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<;%=?** M5l5*5*Vx uo4t555 r -.«fr 0i474Gft6 Grv 

o,474ö86 * ' " . 

= rrr , = a f 3i84S4 Kbkz. 

o,ao448i 

, Anderthalb - Schwefelwasserstoffgases. — Diese Quelle 

allein hatte keine merkliche Menge von Schwefel* 

/ , eisen abgesetzt, weil sie überhaupt nicht mehr als 

eine Spur von Eisenoxydul aufgelöst enthielt. — *• 

'_ . Man kann wohl mit Gewifsheit annehmen, dafs 

die Quellen Nendorfs auch schon früher diese Art 

vpn Schwefelwasserstoff — - entweder nur hinsichtlich 

seiner Qualität,, oder auch hinsichtlich dec Quantität 

v seiner Bestandteile von dem dem gewöhnlichen sich 

unterscheidend — enthalten habe; dafs„ diese wichtige 

Thatsache aber übersehen worden ist, .weil man kein 

fllai mit Genauigkeit den Schwefelwasserstoff nicht 

nur alsf Gäe bestimmte ] 'sondern auch nach der er- 

nalteneri Menge 'fcinesSchwefelmetalh berechnete oder 

- » umgekehrt nicht nur auf diese ^ sondern auch auf 

jene .Weise seine Menge dem Räume nach als Gas 

ermittelte; weil man im. andern Falle kein Mittel 

x kannte, um nicht nur die Menge des Schwefels ' son- 

dem auch die Wasserstoffs zu bestimmen *). -~ ' 
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*} Wurs er berUhrT (Physikalisch; chemische Beschreibung 

.4«!» Sibvrefelqoelleji .11g Nenderf eto.j S«t4 «. s5) die 

. &fe§Uchkei$. des Yerliandenseyns einer solchen Verbindung 

. tbeiit iadettqo ia meiner neuesten Unter suchung. aber die- 

- tno Gegenstand die allgemeine Meinung,, dafs die Hydro- 

thionslurq in diesem Schwefebvasaer vorhanden sey* In 

den benachbarten, Quellen 'von Pilsen null diese Art 

▼oä Snuvrefel«raMerstDff gegeben seyn"und bienaeh ein 
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a) Kohlensäuregas, - • * • 

■ w 

Die Menge des Kohlensäuregases bestimmte ich 
durch Absorption desselben mittelst viel überschüssiger 



wesentliche Verschiedenheit s wischen den N e n d o r f e r 
und Filseuer Schwefelwässern 'hinsichtlich Mischung 
und Wirkung bestehen, so, dafs im Allgemeinen; keine, 
durch das andere ersetzt werden kann , wenn das von mir 
aufgefundene Verhaltpifs ' des Wasserstoffe zum Schwefel 
bestätigt und die Angabe Du Menil's richtig ist; dafs 
er mittelst Kupfersau - Lösung .die Menge des, Schwefels 
und des Schwefelwasserstoffs gefunden und auf diesem 
Wege ein Resultat erhalten hat, was gen* der Menge des 
durch Aufkochen des Schwefelwassers zur Entwicklung 
gebrachten Schwefelwasserstoffgases entsprach. Wäre die* 
selbe Art von Schwefelwasserstoff] wie im Nendorf er 
Wasser vorbanden: so mufste Du-Menil .auf letzteren» 
Wege noch einmal soviel dieser Luft erhalten als er auf 
ers teren bestimmen -konnte, oder nur baibsp?iel Schwefel« 
knpfer erhalten haben, «als nach ihm das F i 1 s e n e r Was« 
ser geliefert hat — So giebt dieser Chemiker auch an, 
(neue chemisch - physikalische Untersuchung des . £fh we* 
felwassers ete>, zu Filsen von Aug. Du-Meni^ Ha- 
nover i6s6V S.3s und 35. ~) dafs 100 Kbfcs. 4** Was- 
sers aus der Julianen quelle 9,20 Gr. Scbwefejkppfers 
geliefert hatten =? 7,83 Kbkz. der ge^jibnltqhen $chwe~ 
felwasserstoffluft, wonach cjn Pfund dieses Wassers «,097 
Kbkz. jüieser Luft enthalten würde, und in. einer, Note 
bemerkt er: „das Uebertreiben . des Gas in beifte, Jßocb» 
salz,- Lösung wie W u r z er es tba*, gaj|^ «war annähernd 
eine dem oben beveehBetea gleiche Quantität- von, Schwe- 
fel wasserstoffgas, bot. aber wegen, häufigen Abweichungen 
•I« weniger richtiges Resultat dar*" Nichts desto 
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erhaltenen Luftarten durch Kupferoxyd- Auflösung vom 
Schvyefcuwasserstoffgas befreit werden waren. 
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ger vergleicht er doch das Ergebnifs der Fällung mittelst 
; Kupfersais und der Berechnung mit dem von Würzer 
* Jahre früher durch den Versueh unmittelbar erhaltenen 
Resultate und liebt die Genauigkeit desselben ganz , beson- 
ders hervor, Obschqn Würzer jenes, als unvollkommen 
geschilderte Verfahren zur Bestimmung der Schwefel- 
vrasserstofnuft angewandt und mit viel geringeren Mengen 
Wassers als Du Menil opertrt hatte, folglich : die Man- 
gel jenes Verfahrens um so auffallender seyn mufften. 
' Warum hat D u - M e n i 1 nicht redlich angegeben das Er- 
gebnifs seiner Versuche, um eine Vergleichung des von beiden 
Methoden erhaltenen vornehmen zu können. Wurzer's u. 
P vi - M e n i Vs A ngaben zusammengestellt zeigen indessen an, 
inafa in dem' Wasser des Julianen- Bronnens die ge- 
wohnliche Scbwefelwasserstoflluft enthalten sey, wenn die- 
v ses Wasser inzwischen keine wesentliche' Veränderung 
' hinsichtlich seiher Gasmengen erlitten hat. — • 

r ' Berüct sichtigen ' wir indessen", dafs der Schwefelwas- 
serstoff gewifs ursprunglich an Kalkerde gebunden ist 
Xtnfr erat allmShlfg —und wohl nur zum Theil, jedoch 
bei Erhitzung des Wassers ganz und gar durch die Koh- 
lensäure ausgetrieben wird , dafs eine Auflösung der Kalk- 
erde in gewöhnlichen Schwefelwasserstoff- Wasser durch 
4 Berührung mit der atmosphärischen Luft in eine solche 
r ton Doppelt - Schwefelwasserstoff - Kalkerfo verwandelt 
'werden sollt (D. Gmelin's Lehrb. d. : thtoret. Chemie. 
Bd;4. S.> tfo ist esauUh leicht möglich, thtfö imScboofse 
skr Erde eine Anderthalb - Schwefelwasserstoff - Kalkerde 
-gebildet wi*ö\ Jedenfalls ist eine Prüfung meiner Anga- 
ben mit gröfseren- Mengen von Sohl? tfikvtom? wüntchens- 
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Nacn Entfernung de$ Schwefelwasserstoffgaset 
gab eip Pfand des Walsers diesem Quelle 1,745670 



gab eip Pfand des Walsers diese? Quelle 1,7 4567 ö 
itt&zl Luft, wovor* l^aupi weniger als £ 'von d°? 
Aetzpali - Auflösung aufgesogen wurden , nämlich 
1,285475 Rbkz. Aus' mehrerwähntem Grunde (we* 
gen Uebersteigens 6eß Wassers' beim Aufkochen des 
Hassers und — ■ nicht gänzlicher T^nlös^ichkeit 
des Gases in heiser Kochsalz -Lösung) mufs aber die 
wirkliche Menge des Luftgemisches folglich auch die 
des )Rohlensäuiißgas*es 1 etwas größer gewesen seyn, 

. . , -. . * 

fl'^ft . Die QkHrlle -unter d»ift* Oew&lbe, 



* • 



' Nach Entfernung des SchweFehtfasserstottgaset 
blieben 5,'oo3Qoi* -*i"' 1,00 i3oT :=:.' 2,00 i6oi Kbk». 
Luft auf u *i Pf und "Wassers. unaAeukau absorbirte 
1,70^0* Kb'l«. _ ... 

- r D^r.beim Aufkochen d?s Wassers erlittene Ver« 

~°S *""w«rth; und «ottte* iiöb ftjtgtn AhwctMhgrön so kleine* 

Mengen de« ]en(ero io einen leieht *6v*eihlichen I^rthaM 

gefallen seyn : 10 wird diese Untersuchung die Chemiker 

sur Prüfung- InrcineVVerfAnreiw, den WWer8toffxa.be- 

/lV e^mnien, yeranlasseq und somit immerhin ihwp woW 

nicht su y^rkenncnde» (Tatzen haben,— Ue^rigeos habe 

ich eine kleine. Reihe von Versuchen angestellt , nm die 

anderthalb- 5 chwefelwaiserstoffluft künstlich zu erzeugen; 

allein mein Bemühen hatte bis dahin keinen entscheiden- 

den Erfolg; ich verspreche mir jedoch noch immer die 

. Erreichung dieses 'Zieles , indem mir noch einige Wege 

• offenstehen , auf welchen dahin zu gelangen sejm dürfte.' 

TUnneYmenn 
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Just an KohlensSinregas/liefa/si^wohJ nach der Vor- 
aussetzung berechnen; däfs die Differenz zwischen der 
vorhanden gewesenen und gefundenen Luftirienge £m 
geraden Verhältnis l stehe mit der, welche hinsieht» 
lieh* der Schwefelwasserstoff - Luft gefunden wordep 
ist. Obschon dies aber nicht ganz richtig seyn .kann, 
weil das Kohjensäuregas früher als das Schwefelwas- 
serstpffgas entweicht , also auch. früher ^ls die wäh- 
rend der Entwickelung 4es letzteren, übersteigende 
Menge Wassers übergestiegen jst, T folglich der; Vor* 
lust an Kohlensäuregas in Beziehung gleicher Mengen 
\Vassers etwas geringer seyn mufs ab der an Schwe- 
fel\vass,erstQffga8j s^liftlty ichdoph iV^orläufig <8e*en 
.. dem ersten entgegengesetzten Fehler für geringer, 3Ü den 
in jenem. Verfahren begründeten, und corrigire diesen 

• * ' . • «V t , N • _-. »* » ./.***. * | ' , • - 1 l 

nach der angeführten Voraussetzung. Alsdann ver- 
hält sich . ^ 

]>ooi3oi — 1,118708 s=3 1,70460* : i,9Pipi$i 
welche letztere Gröfse ich für die oben gefundene 
annehme , bis durch eine anderweitige Be r e ch nung 
die möglichst genaue Menge yon Kohlensäuregas ge- 
funden seyn dürfte. i~ r •,;».--.' 

s * 

' . . •» ./ < ." I l » , . ' ' 

C. Dif grofse Badecjuell^ iA 

gab im «Ganzen' 4,457639 Kbkz. 'Luft. Die nach 
Entfernung von 0,648 1 38 Kbkz. Schwefelwasserstoff* 
Luft übriggebliebenen 1,789601 Kbkz. enthielten, nach 
Absorption durch Aetzkali: j,6io633 Kbkz. Kohlen- 
säuregases , und f es verhält sich ~ 

0,648 ia& : o,73o538 = i,6ip633 ;. i»8»5397; 
welche letztere GröCse ick wieder vorläufig ab 
die richtigere betrachten mufs» — ' 
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Wurier hat fri dem, ■ nach» Entfernung de* 
SeHwefelwasserstoffgises üffd* de$ Hohlensäufeg*Se£ 
Übriggebliebenen« Ahtheile von Luft mittelst des Seh we- 
Wtolk^ Eudlenie tsrs und Öu&A r iHVtf«ivon Salpeidr^ , 
gae Sauerstbffgas - im N^'»id(j:pf0^- W^sör öufgefun^ 
de*. Ich Jftfee wed*r durch -Sälj^iergä* noch durch; 
eine SchwöfeS^Ii- Auflösung ^in^'Sfur von Sauer- 
sfcolfgas * entdecken können; Indessen kannte es* leicht* 
t*^, dafs ich : eine sehr ^ermge* Absorption 'hbeiA 
sehen hat^e , > weil r die~ von' Wittrfc*? eufgefiHVie»* 
Menge von Satfeistoffga* - 'sehr geling*- und d& • Von 
mir angewandte* JYI*ng* de* -Wasa***' ztt 'klein wä*v 
um ein entscheidendes Resultat *u liefern* w""- - 
i • Nehmen wir. aber an, r dafs* in- unsern« SöhwefeU * 
wasser ein Awdetfnälb"* Schw^falWasseritdH vorhanden* 
seyis6 sinuVdrei #&lle binsichtfteh' dessen Einwirkung» 
auf Metallsalze * ^ zu * *mt eyscheidenl Kenn * der mit ; Ö 
Sauerstoff' verbundene Anth*i*^des IVfetaWs : frnt d*flii> 
Schwefel eine, dienern Scbv^ feFvs^ser^p ff prt^potTiö- 
raüe Verbindung Jai* teilen, i so , *»äafs der Sauerstoff' 
de» Oxyds^dtftcnt detr WasseWtoff von Jenem neutra- 
lisnrt und datt Metall mit dein Schofel verbutiden- 
wird: so: haben' wir eine gewöhnliche doppelte <Zeir- 
sefczung vöt un$,i z.rR bei 'A-hwendüng von Eisen- 
o«ydulsalzer*{ .es entsteht ein Anderthalb- Eisensul- 
pKurid. Vermag aber jene Menge des Metalls mrf 
mit i6\iuy5 Schwefel sich zu verbinden und be- 
stimmte die * Verwandtschaft des Wasserstoffs «um' 
Sauerstoffe die Zersetzung :■ so mufsten 8,0697 ^ Schwe- 
fel mit einer Menge Sehwsfelmetalls , worin doppelt' 
so viel Schwefel enthalten ist, mechanisch gemengt . 
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niederfallen; und 4er Fall würde sich in analytischer 
Hinsieht .rorn vorigen nicht unterscheiden; der Nie- 
derschlag würde aus jener Menge des Metalls und 
a4,*7#a5 Schwefel bdstshen. Allein dieser Fall 
dürfte wo W T sdw^rliqh Je gegeben seyn. Die Me- 
talle ^vermpgen schon ;an, sich den .Schwefelwasserstoff 
zu ersetzen und- den Schwefel' zu binden* wie der. 
Sauerstoff diqs. unt$r, W£$ssrst offbin düng bewirkt; ea 
ist sehr wahrscheinlich, d^fs alsdann anderthalb soviel? 
MetaU, welches rnit *z Sa verstoß ferbu&dea ist, die 
a4r#79,a.5Th, Schwefels bindet, dafs jder 1 Th. Was- 
serstoff rnit & Th, , Sauerstoff - Wasser bildet und 4 Th. 
§eu#rs$pff .frei werden n. gasförmig entweichen. Nun 
liefs es siel*, zwar denken, 4*&' lö&^fta Bley in 
n 1,-30*9 , gelben., Bleio^yds mit ^4*179 a& Schwefel 
sich verbinden könnten, weil das. iälfey, iHfc As Eisen* 
ein . diesem Sulphurijle entsprechet** Oxyd bildet. 
Allqin durch die Erfahrung wird die Wirklichkeit 
einer jspjchen. Verbindung durchaus nicht bestätigt. 
Berzelius: giebt zwar an, dafs man mit Fünffacht 
Schwefelkalium ein fünffach - Schwefelbley bilden 
könne #; daf« ^bar : Ajtesft^Yftrbindung sofort in ein Ge- 
roenge, von Eiafach- Schwefel bley und Schwefel zer-: 
falle, wonach jene Menge Bleyes nicht i mehr. .als. 
1 6, 1 1 9 5 Schwefel' bleibend binden zu können, scheint, 
Wie*..wenn nun der' gasförmige Anderthalb -^Schwefel*» 
Wasserstoff auf die zuletzt entwickelte Weise auf die 
. saure Auflösung des essigsauren Bleyes gewirkt, Ein- 
fach.- Seh wefejbloy und Wasser gebildet und Sauer* 
stoff zur Entwickelung gebracht h$tte? Alsdann 
würde Würz er in den Gasgemengen Sauerstoffgas 
gefunden haben, ohne dafs solches im Wasser wäre 
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vorhanden gewesen* Ob " dieses Alfts wirklich Statt 
gefunden hat : ede£ nicht, Ist mir vw jetzt ganz 
gleich ; ich hoffe , dafs man diesem Entwickelüng der 
Beachtung werth'und sich veranlagt finden wird» 1 bei 
Analysen xon irgend einem Sch\Yefelwassrer nach die-' 
een Verhältnissen tu* fragen. ' ' «-. r.w 

HienaeH würden 25,17925 Anderthalb -Schv^e- 
felwasserstoff 4 Saaerstöffgai oder 



fl5,i79a5 

, — 77^- =s i*5,i4 Kbfce. - 
o,ao448i 
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Vc%i l Ietetörn iur Entwickelung bringen.^Nun lie- 
ferte nach Wörter äamals die Tri nie quelle 1,6$ 
Kbkz. Seh wefel^assemiffgases j folglich mufstetf ' d&r 
ftÖclinaög ; nach *'" ^ ! '•- ' ~ fc 1- v< ' 

1,06 x 10,18 



= 0,187 KbkzJ 
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Sauerstoffgases geliefert haben; 'all eta Wurzer hat 
#>^5 Kbkz; grfuhden; ^Man kann aber keinesweges 
bis Jetzt ^aus dieser ' ungemeinen Uebereinstitnmuflg' 
de» Versuchs und derSlechnung eine» sichereniSchlufs 
liehen j denn Wurzer fand in der ginofsen Bade^ 
quelle 2,07 Kbkz. Schwefelwasserstoff - Luft und 
nur 0,0a Kbkz. Sauerstoffgases, obschon 'es nahe 10 
Mal soviel betragen mußte, und in der Quelle unter 
dem Gewölbe 1,19 Kbkx. von erstehen» undvo>oo 
Kbkz» von letzterem» *'» « * ' 

Direkte Versuche mit gröfceren Mengen unseres 
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SchweEplwassers mjtyü* hierüber' entscheiden, Qfr . »* 
meinen* Versuchen, während der. Absorption des gas» 
förmigen Schw^f^iwassßrstpffa Einjagh - Sflhwefelkupfer 
gebildet worden itf,f ; wtyl ich nicht, rait Bestimmtheit 
vgrneipen; weil die angewandten Mengen zu klein 
waren, um durch eine Analyse des Schwefelkupfer* 
ein entscheidendes Ergebnifs liefern *u können/ In- 
dessen läfst die hellera Farbe, £e« Niederschlags auf 
die Bildung einer höheren Schwefelungsstufe schliefsen, 
welche nach Bettel jus bleibend möglich seyn solk 
Uebrigens w(irde es ganz gegen meine Ansich- 
ten von der Verwandtschaft der Körper seyn', wenn 
ich behaupten iwo}lte , dafs in den Schwefel wässern 
ein so kleiner Antheil von, vielleicht- nur aus der 
Atmosphäre aufgenommenen. Sauerstoffgaa reicht 
vorhanden seyn könnte, ohne 1 H n |Q r , Fällung .ypn 
Schwefel Wasser au , bilden. ; denn dja , Reaktion .de* 
Körper hat bei eipem gewifsen , für j,ede zwei Körn 
per besonderen, Grade der Verdünnung unbedingt 
seine Gräme. 
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t r 4> Stikstoffgas. 

ac~c©* Würz er andere Gasarte» niobtaufgefundeÄ 
hat und. meine Luftmengen zu, klein waren, um . ein* 
Untersuchung . auf Spuren von Kohlenwasserstoff zu-. 
zute*en* so vitt&m ich den Rest der. .Luft für Stik- 
staff-Luft, 
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A. Die Trinkquelle 

• ■-* ,* f . • - f I 

ii*£e*te einen Rest — p,4 60200 Kbkz.» welcher je« 
doch in Berücksichtigung eines unvermeidlich einge- 
tretenen Verlustes an Gas zu Mein ausgefallen seyn mub» 
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B. Die^Quelle unterstem 'Gew.&lba •: 

gab einen Rest r= 0,297999 Kbks. N welche? 'im Yeir- . 
hältnifs von 1,001 3o : 1,116798 vergrölsert =3 
0,532965" zu Hetzen ist. : ' * 
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>C Die grofse Badequelle : v 

gab einen Rest r= 0,178848 Kbftz. welcher im Ver-* 
hältnifs Von o,t>£8i38 :*'o,73o538 ver£röfsert == 
0,191686* Kbk»; beträgt. ' '' ' • i * 

* s r - 1 - * - ' i '• * ' 



v . ". t .(> 



tmmm 



H .# \." ,. i... . Ji ' - •*» ' » -> « '• • • «■ ' 



u ■ , < . • 



Bestimmung der festen Bestandtheile. 
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. Stehen uns hinlängliche Mengen von .Minesai* 
wasser ml? Gebote, so dürfte- es «weckraäfstgv jjail 
unbedingt erforderlich seynj nicht nur xlie ältere ana> 
Jütische MVtaJaAidet, odetf hu*.* r di*rfron : Mmrray einge* 
fünfte ml befolgen, s^inderorbeide anzuwenden; dentp 
l^tiderdlwneniiawatbder zur Controüe. y Diese *lä£t als* 
dann . . die! £ßn«ue^ £estimmung : : de*, v gewahniilbereir 
Beetandtheile, der Satiren aedirßaaen «u; jene liefert 
un«) mehr «die unmittelbaren B*stömi;heile uiuHn Ver* 
folgung .derselben kann : man .die. Gemenge «dieser 
eher noch auf etwa vorhandene unbekannt» Scbfffc 
prüfen. . Hat man aber hie»u/ keine hinreichend* 

Menge .Mineralwassers : so ziehe ich die ältere Me* 

# 

thode vor* Sie läfst sich -mit grofser Genauigkeit 
durchfähren; man kann mit oder gröfeten Rabe die 
bekanntem ftestandthette bestinltnen und > vOrnanden* 
unbekannter aufhieben; und fcberi ans diesen Gran- 
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den echlug ich izum^ vorliegenden Zwecke diesen 
Yfßg cool. ...... , - . 

. . Eine Bestimmung des Gericht» . des f > r beim Ab« 
dampfen bleibenden, Rückstands halte ich mk Wur- 
zet* weder für räthlich noch für nöthig. Ist man 
berechtigt zu* einem ~,Vtirt«auea auf «eine 'Kunst; so 

• kann man versichert^ *fjn :9 die wirklich vorhandenen 
Mengen der Bestandteile, bis auf unvermeidliche 
kleine Verluste und noch kleinere Menge» vorhan- 
dener, aber unter diesen Umständen etwa unauffind- 

' barer Bestandtheile , tu bestimmen. Und bevor ich 
zur Analyse dieses Schwefelwassers schritt, habe ich 
eine nicht kleine Reihe 'Von Analysen, allem An- 
scheine nach, mit solchem Glücke vorgeoetemlfi, dafs 

9 

ich mir schmeichlen kann,, dieses Vertrauen auf mich 
s^taen /zu können; alrfchoh ich keibeswege* so glückjr 
Iiß^i Vgar-i mit einem eleganten und köst&aston Appav 
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rate, arbeiten zu könneru r+i- - 

-c -: Diesem nach:; dampfte, ich von jeder' der dreil 
Queller*. - eine .ahgenfejgcgiCiMenge , Wassers" hei geling 
defrOfefttoärme in .«ine^Pbr^ellanscfeäteheniaßmählig^ 
ab. Niinizwei volle Bpufeeillen konnte ich hieeu be- 
stimmen v;#as ich. "Biehrr anwandte hinjgr, wie bei der 
Bestimmung der gasförmigen Bestandtheile«, rvom der, 
nach andern Versuchen an einer frisch angebrochenen 
Böuteilte noch vorhandenen , Menge Wassers ab ,« soy 
dafs Ich jeden Tropfen benutzte, erb schon mir «hie-* 
durch. die. nacbherjgen Rechnungen gar sehr« erschwert 
Wurden,,. «- f * \. . V - * i '.,.., .< -v . . 

<•• > tDeti staubig»- trockne Rückstand A r wurde auF6 
aorgfiltigtte -gesammelt und in ein Qfcs mit einge- 
riebenem^ Glasstöpsel- gebracht, die PorzeUanschale mit 
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Weingeist von 0,8769 Eigengewicht (bei 4- l5 C.> 
ausgewaschen, diese' Auswaschflüssigkeit auf den Ruck* 
stand A gegossen und zu diesem noch eine Menge 
desselben Weingeists gesetzt, welche mehr als hin- 
reichend war, während einer 24,-^ 56 stündigen Di« 
gestion, die durch diese Flüssigkeit ausziehbaren Be- 
standtheile von A unter öfteren Umschütteln aufzu- 
lösen, nämlich den sogenannten Stinkstoff und die 
an Natron und Bittererde gebundene Salzsäure. Ich 
wählte zur ersten Ausziehung absichtlich keinen stär- 
keren Weingeist, um das Kochsalz auszuschließen 
und nachher in einem schwächeren Weingeiste für 
sich allem aufzulösen 3 weil man doch nun einmal 
nicht — wenigstens nicht den aufgefundenen Mengen 
nach-v— Educte sondern Producte der Analyse erhält» 
und die Menge der Salzsäure nun mit einem Male 
genauer bestimmt werden kann. — 

Beim Abdampfen der weingeistigen Lösung und 
Wiederauf ^reichen des Rückstands in Wasser blieb ;ein 
stinkender, schob bei sehr geringer Erwärmung wie 
ein Oel fiiefsender, bei stärkerer Erhitzung unter 
Verbreitung des Geruchs nach brennenden Schwefel 
und unter Zurücktafsung von etwas Kohle zersetzt 
werdender Stoff, welcher diesem nach der von West» 
r u m b beschriebene Stinkstoff war und dessen Ge- 
wicht ich niefat'bestimmte. Ich bin ^nämlich durchaus 
Wurzer' 8 Meinung: dafs dieser. Körper nicht als 
solcher im Wasser vorhanden aey, sondern aus der 
Verbindung, des, im Schwefelwasserstoffe gegej>ej>en 
Schwefels -mit dem im "Wasser vorkommenden söge« 
nannten harzigen Extraktivstoffe , oder auch aus der 
mit Bestandtheilen des Weingeists hervorgeht , indem 
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er /ebensowenig aus dam,« durch Jodtinktur entschwe- 
felten , als aus dem .unter dem Abschlufse der Luft 
aufgekochten Schwefel wasser erhalten wird, .und der 
durch Abdampfen- des enteren gewonnene Rückstand 
ebenfalls veine reine , vom Schwefel freie organische 
Majterie (das sogenannte Bare gin, Zoogen, oder 
Glairin?) lieferte. — 

Die von Stinkstoff möglichst befreite Lo- 
sung der salzsauren Salsa wurde durch salpetersaures 
Silberoxyd zersetzt. .' Da der Stinkstoff etwas losliefe 
in Wasser ist ; so wurden die SUberchloridflackeft 
"durch, etwas Schwefeküber gebräunt* weshalb der 
Niederschlag mit verdünnter Salpetersäure in der 
Wanne digerirt wurde, bis er rein weifs erschien. 
Für loo Silberchlorid brachte ich &4,6^ 'Chlo? in, 
Rechnung. / " • ' 

" Die auf diese Weise von Salzsäure befreite Flüs- 
sigkeit würde zur Entfernung des überschüfsig- zuge- 
setzten Silberoxyds mit Salzsäure yersetzt, filtrirt 
(etwas Wasser nachgespult) und durch Ammoniak 
neutralisirt , alsdann mittelst kleesauren und eisen- 
blausauren Kalis auf Kalkerde und Eisenoxyd geprüft, 
Ersterea gegenwirkendes Mittel zeigte keine Spur von: 
Kalkerde an, letzteres bewirkte nur mit der afus dem 
Wasser der Trinkquelle erhaltenen Flüssigkeit eine 
grünliche Färbung der Mischung, welche vielleicht 
nur daher rührte, dafs die geringe Menge vorwalten- 
der Salzsäure auf das blausaure Eisenoxydul - Kali 
wirkte. Auch nahm ich hiebei Rücksicht auf einen 
etwaigen Gehalt an Kali » konnte aber keine Spur t 
entdecken. — ' f 

Zur Bestimmung der Bittererde hielt ich die 
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Fällung derselben durch PhosphorsWe und ftbeficMs^ 
siges Ammoniak, zu dem bekannten Doppelsalz, und 
Glühen des letztern für vorzüglich. Zu dem Ende 
setzte ich erst jene Säure und alsdann Aetzammoniak 
der, von der ursprünglichen Salzsäure befreiten Flüs- 
sigkeit zu, sammelte den starken Niederschlag auf 
dem Filter, Wusch ihn gehörig aus, trocknete und 
glühte ihn. Aetzkali bewirkte in dem Filtrate keine 
Trübung mehr. ,~ 

Aus der, nach dem Verhältnif? 100 geglühten 
Doppelsalzes =: 5g> 1 6 Bittererde *) berechneten Meng» 
der letzteren war nun weiter die des Magniumchlo- 
rids (trockene salzsaure Bittererde) zu berechnen,- 
Wurzer hat in seiner jüngsten Analyse des Nö*i~ 
d o r f e r Schwefelwassers nach P f a f f s Angabe für 
roo Bitteterde $38,6 1 Magniumchlorid in Rechnung 
gebracht; aber nach den neuesten stöchiometrrsth'en 
Tafeln von Berzelius besteht dieser Körper aus; 
12,689 Magnium und 55,47 Chlor, folglich sind 100 
Bittererde > 

* * • 

ioo x 48,1 59 ' 

ä3$»^8 - 



20,689 

Magniumchlorid. — Weiter sind aber 100 die- 
ses Körpers zzz 73,65 Chlor« Berechnet man^n 
mit Hülfe dieser Angabo aus der bestimmten Menge^ 
des Magniumchlorids die Menge des im letzteren ;ept-; 
haltenen Chlors, u, zieht man diese von der vorher be- 
stimmten Menge des Chlors ab; so findet man in 



*) TrtfaTmidorff t N". Joam. Bd. Ji. St». S. 160— 175/' 
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de» Regte di^ in, dem ausgezogenen Natriumchloride 
• (Kochsalz) enthaltene Menge desselben, aus welchen 
die Menge fieser : Verbindung selbst berechnet wer- 
den „,mufs, nach,, dem Yerbältnifse 6o,34 Chlor =: 
ioo Natriumchlorjd» — * . , 

Den bei. dem ersten Auszqg durch Weingeist ge- 
bliebenen Rückstand r B trocknete ich bei gelinder 
Wärme 9 P entfernte Ahn bestens vom Filter und sog 
durch einen schwächeren Weingeist von o>9<>i6* Ei- 
gengewicht die leichte^ löslichen schwefelsauren Salze 
aus und dampfte die vom unlöslichen Rückstand G 
durch das Filter getrennte weingeistige Lösung lang- 
sam cur Trockene ab. Der hiebet bleibende Rück-. 
stand lös^e «ich leipht und ' vollkommen im Wasser* 
Die, Losung wurde aux Bestimmung der Schwe- 
felsäure mit salzsatirer Baryt - Lösung versetzt , und 
für 100 Schwerspath "34,65 Schwefelsäure in Rech- 
nung gebracht. Ifcb prüfte diesen Niederschlag auf 
Phosphorsäure, konnte aber keiile Spur derselben ent- 
decken. Ueberhaupt habe ich die, von dem mit Jod* 
tinktur versetzten Wasser erhaltenen Rückstände nicht 
nur auf diese Säure, sondern auch auf Kali geprüft, 
allein ganz und gar ohne aUen Erfolg. 

Die überschüfeig zugesetzte Baryterde wurde 
dnrch Schwefelsäure entfernt, fi'ltrirt und die Bitter- 
erde als phosphorsaure Ammoniak -Bittererde gefällt. 
»Die hienach berechnete Menge Bittererde wurde als* 
dann iü schwefelsaure Bittererde verwandelt nach dem 
"VerhSltnifs 34,0 a^er erstereut= 100 der letzteren* 
durch Abziehen jener von dieser.. wurde die Schwe- 
felsäure des Bittersalzes gefunden und der Rest der 
Schwefelsäure als schwofelsaures Natron in Rechnung 

gebracht, 
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gebracht, indem'' ich 5&iÄ Sdkwefelsättr* : ^ r "*tflJ 
dieses ' Neütralsälzes setzte *].' % " ' v r " V> 

Der Rücfcstä^tf^O^ard^-ii^ flem tröctnen 
bestens vom' Filter entfentty mirSalpertersahsäure be- 
handelt und der mit aufgelöste' <Sips <hir ch Weteggfst 
gefäll't. Die abgesonderte säure 'Flüssigkeit 1 wurd* 
langsam verdunstet i der Hebel bleibende Rückstand 
in mit Salzsäure geschwängertem' Wasser aufgelost 
und allmählig mit Aetzämmoniakflüssigkeit versetzt. — ? 
Schon weit früher als die Saure Vollkommen abge*- 
stumpft war, entstand ein rein weiter Niederschlag 
aus der. aus dem Rückstand** des Wassers der Trink- 
quelle und der Quelle uirter oTem GewolW 
erhaltenen Flüssigkeit/ VeÜfclter nachher nicht nVefir 
tunahm. Er wurde auf dein Filter geWmriifcft triff 
scharf getrocknet;* löste sich nicht im ' "WaW4t ' auf, 
in verdünnter Salt- und Salpetersäure 1 'leicMPulio? 
wurde durch Aerzämmöriium* wieder gefällt 1 . Die 
möglichst abgestumpfte Auflösung desselben ; gäb mi# 
kleesaurem Kali einen weißen Niederschlag; dürcli 
Kochen mit kohlensaurem * : Natron wurdte'fer' zersetzt? 
and kohlensaurer Kalk gebildet; Die pish (ÜiekeW 
abfiltrirte alkalische Flüssigkeit iurth Sälzsäürö'lfeü- 
tralisrr t und niit Salzsäuren, ' Kalk ' versetzt -gab mit 
Aetzammohiak einen weifsen Niederschlag. ' Hienacb/ 
war 'dieser Körper phosphorsaürer"' r Kalk; welchem" 
wohl eine Spur von ähnlich sich vorhaltendem ^flüfe^ 






•l Von der Prüfung auf Lithipo versprach jctt mir jcelpea 

--L -jf n ?S hciden ^ cn K ? £o }& weil ich so Cl wenig Wasser^nwea- f 
den konnte , weshalb sie auch unterblieben ist, 
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typjteu^K^? $§!$*#!**£ gewesen sjiyn dürfte, welr 
eben Wurzer als Bestandteil des Neodorfor 

09 ,1^9^^% K^K m ? r M? n ÄP i .dahingegen 
|B^st§pd bei 4?* .fUfjbprröttijgung mit Ammoniak ein 
te^ff/^^i9lf^blK<. n W«« bei de«.. Quelle. ante« 
% £,em„iGewplb# k^w» peddjch, bei der Trinkquelle 
gar ^icht der. F^U war; auch der - beim Aufkocheq 
dpa r Wassers der QujbU? unter demGe^lbe gebüßte 
^jecjerschteg l^fs n^ch AeiDjör Auflösung in Salzsäure 
lie : An^Qs^phoit ; yop Jji?ej*i mittelst blä^saurem Eisen;* 
^ali kftpra, ab^r dauf^qh ^rkeqnep«. Jener stärker^ 
hft^upe Niederschlag, wupde auFs. Sorgfältigste durch 
^gsäure wieder aufgejfojt und das Eisenoxyd flurch 
bjausapre$ Eisenkal*. gefäll't ; loq Berlinerblau setzte 
iffa ; n«flh .p, f ^f£ ä 34,*p5 Eisenosyd- 
. r Olme Zweifel war. den) BerlinerWau etwas .Man- 
[fjpsate beigemischt; was ich jedoch nicht entdecken, 
tggte. . pie Vofli JNTipde^chlage abgesonderte Flüs* 

«fÄ# W& -«»«SiiM?* P* A.^Wtnoniak über* 
~ sättigt. ,Sie nahm ejfoe bräunlich jJTarbe an t allein, 

^iflff'gW.ftÄ ffPfc*?^ ** Niederschlag von Thon-. 
^rdf ,, obgleipli T gewijg cpne Sput davon. , vorhanden ge* 

Vftffl fc ^5W - WW^f. &* alkalUch • reagirende Flüs« 
sjgjkeit wieder durah Salzsäure neutralisirt , die Kalk- 
ej$6 dujch kleesaur*j» Kali gefällt und der erhaltene 
kleesaure Kalk aufs Beste im Wasserbade getrocknet, 
gewogen und nur einmal in Gyps verwandelt. Für 
ioö des ersteren brächte ich 68,65* und für lOo 
des 'letzteren 73,78 kohlensaure Kalkerde in Rech- 
nung, wa$ in dem einen Fall eine befriedigende 
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XJ^er eiristimmcmg , lieferte. Der durch Glühen de« 
Mee$auren Kalks, erhaltene kohlensaure Kalk wujrd» 
in Wasser und; Salzsäure ; aufgelegt, die Auflösung 
durch Ammoniak möglichst nautr^lisirt npuji jm}t einer, 
Li>su^g von Öypf , in Wasser versetzt, oftne de& eine 
Trübung entstanden wäre; was die Abwesenheit >oq 
gtrontian anzeigen dürfte.. J Dieser Versueh wurde 
mjt dem, aus dem, Rijc^tande der drei, mit Joct 
tinktur versetzten, Antheilen von Wasser erhaltene^ * 
Jdoesauren Kalk , wiederholt .und ein gleiches negati- 

s 

ves- Resultat erhalten. —■•-'.. 

Aus der vojn kleesauren Kalke ^bfi^prjen Flüj^ 
ngkeit wurde die Bittererde durch Phosphprsäure ggf 
ABMMwW ge#% j^ :i /^ iir j^. ; ^«r, r Bittel»ria 
»06,94 kohlensaurer Bittejeitfe . in Itob^npg g^bf acht* 

per bei der Auflösung mit Sa4peje^alf*iu^e ge- 
bliebene Rückstand D wurde zur Entfernung dtt keif 
geengten §^efels efcft gelind erhijtst ui$ ^alsdann 
geglüht und gewogen« . In xetwas mehr ak 6p p^ ^hei- 
len Wassers löste er sich Vis auf einige föefe^e^r 
Körnchen vollkommen auf } das QewiQht ^ letzte- 
ren von dem des Ganzen ajpge^o^en, gab r flio ^enge 
des schwefelsauren Kalks. — 

x A . ", 7"^ "' : *** f x * , ** v» t ^ /» r »| JT 

A. Die Trinkquelle. 
«Jojjio f» .Wasser* jdie^ QueUe ^b^,. (fc 

tl -i;vÄ ** *** S5erUf«Wg ;des r mit Jod^#l,:W5 - 
setzten Walsers ao banden. i IbctiukitiystQff r ,o,57i5o; 

. . p) % 5.4,3.75 5ill>er«iWori4 rs .3,89843, CWpr. 
c} 4*6» 5 geglühten. phoipl^itufeB^BiMererdaa. 
Ammoniak'» = 1, 81 o>5 Bittererde, wefcfee *fif»j56ft 
MafMojncUarid «indj . ( .- 

; 4 * 
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« 0? ' 'S) 4;ii?Ji^' : Mägtriartciilörid^^io5S6oÜhiö/; 
1&MdW 5,f(o8ft ^ '3;io3^ Ü= yyoS'öe Chlor 'u& 
fcbchsalies', Irroti&jfo &«« i^SÖi^ beträgt; ' "' 

'' of Weiier Würden WhaltSny' - ,: ^- nJ - j!c: •'•■•'■ l! -' 1uJ » 
t.ua ^ 3l; , ii5 , ^hi**rspath i ±r ii i|>7a53 ScSiittefdll 

saure; . . 

oVuivjN 'ififöytl glühte phbsphförsäaTe Bfittererde 1 

•»fe-'-a.'ij'i'aS« ieirfe** Ättet&aeV^eiäie' :Ü= 8V56i f ^ 

.Ä^efelsiürerÄrerder l . i,M "" A « H '' ' : ' v J ' ' ' 

•ii" g) &,5o'ir*9$ s&wefeis. : ßitter'erde := 5,648079 

Schwefelsäure; bleiben für die mit Natron verbundene 

tfchwefelil i ür8 l b R ,o^S6 : ii c =£ "lo.ÖaBi'^ 'schwefelsau- 
Wn'jrfatr'6M r< ."'- ' : " 1 •' ' ' •-■'•' "■-''^•i' ' ■- •' >:■■<* 

Aus'der°Äl^eteräfaren Aufeasüng'wurderk erhalten i 

:i " v, n) o,e , ia 1 S't>hosöhDTsa , ufe i Kälkefde;' : ' '" " '- 

•°a i) J ki f iS ,, la^aife ,, Iäakera«"id l i " : ^7»5'Ätf koh- 

liatfaiaferr ■••■•"• "'■••'- '-' ' ! " '- ,: •' - : " ••' -'- : 

n, - :; k)'Öi3ofiö ;: geglßhte J ftfosph6r&üre Bittererde 
5±ä" o,4958ö Jn'tlerdrde =ü o.4ö5'i'88 ; kohlensaurer 
SfetdrerdeV xtaä -Hinterließ ' » : ' ' ' * ; ! ' " : # 
*"'■' Ö 50,875 : schwefel'sadre : IfiailKeräe :i unia ' l ' 

*■••• ta) o,i»& BSeriefede'. , 1IJ " i: " % *- ' •'• "-■■ "•'' , 
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B. Die Qualle unter dem Gewölbe. 

S9S17 des Wassers dieser Quelle gaben: 

a) mÄfr r der Verlegung ' &&' J mf t' Jodrinlctui: ver- 

«ettteWW&scH* an r Harzigen Eitraktlvstoff 0,164732; 

: b) 1^7,54 SilbercMoiid =r "4,5*7 CWor; ' '* 

c) 1 4,4375 geglühter pfcbspTiörsaurer Bittererde 

Ä ^,747744- Bitterörde; welche = 4,p45c>7i 'Mag- 

lÄttmcHörld sind; ' ' ,v " l - .*■■*• 

d) 4>o4 507 t Magniumchloriä rr 2,9 791 95' Chlor ; 
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=; i,5478o5» wonach das letztere z= *»*3#pj$jf,5 »f 
Weiter wurden erha}ten; .:,„ .,«,:„.,„ ;„.../ 

-W-.Öfv*9»fift7^.^ l lfi [, B«^- .55?,? ,»o??»^op s ? h we. 
feisäure; ..^..^ 

%4*te i; 7>?M^ie$f£^ eI W e : B & er # de ,: da*^ 

stellt hatten; .&]/$&, Uffläfi. -„.,;< f , s ,. ,,-;.»-, , ..■ .-,.j, av 
voj Sbf*: **%flfc WM?™ ( yerl>«nden ? «c^efe^äura 
5,56»673 übrig == 9,905086 «chw.efiils^ureo jP^Ü«^ 

Die s^lfMSX^m^M^m^^h • n;i ,ciA 

lenaauren; - . ... ; ra ..,£ 

^.^1937 Bittarerde, , = * 0,§o 7 J8j>" ., kohlenaaurej 

in) o,»»5 Kieselerde, -. . . .' 

C. Die grofse Badequelle, 

. r 3n»o des Wassejs^ater ßueil^ gaben: j ., ._^ 
„ . *) nach der, Verlegung, des 0$ Jodtinktur ver^ 

-.-: W *«5 Sjjbercblorid ^ i,M>i5^CMor; 3 .. . t 

c) i t 4375 geglühte phosphorsaure Bittererde. 
= 0,562914 Bittererde, welche 53 i,3 103)3 Mag- 
niumchlorid } 

d) i,3 io373 Magniumchlorid = 0,964189 
Chlor; bleiben i,i0.i5o — 0,964189 ~ 0.137S11 
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7 Saft fhif Ttatriuin verbundene 1 Chlor rro,a!i7*föö* 

Koche**. - : """ J - r ' : - ' r ' lfS:,ov/ c " '■ ;> - 



Weiter wurden erhalten* 
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' "ft : '5,37^ ; -ge£ttffite' ofröspliorsaure fcittererde 
sär^VioiSSa'^rtÄier Bitterertfe; welche mit4,o8*a4ö 
ScftwefelsäDrö 4 ia u €,i87096 iellWeföhaurBr Bittererde 
verbunden gewesen nnd : ' YnttfiSb ( %tMB6n - ,: '* : l ' ; 
' >; ' J g) * "i'.ö'üSi^ S^WöfelSäiiW übrig t=rt5,5bX)oöo 
Äfitöfeisaüreti TVatfirons. * •"' '" '■ ~~ ^ ; r '^^ r ^ 
Alsdann gab* mcf salpetersaür^ ÄüfioVuhg ? ^ 

h) 0M7& 'Bwlinert'lä^ ; 

' i) *i4ii&5 fifeesaure Äaifi^ö *±: £»tf $6*' koll* 
lensaurer; 

1 \h) ! o,a5 0f g J ögi&hte' jpios^örour* BHtererte ss 
0*09790 relneÄ'ü o,ao45g4 u ^lcoWehSaurer Bftter- 
ättte'; nnd endlich bestand der iö der weingeisthalti- 
gen sauren Auflösung unlösliche ttheil des Rückstands 

1) litis aö'jßiS' Schwefelsaure Kälkerde und 

m) o»i^5 Kieselerde." — •* 
Nach 4ift*Hi Ercebnifs -der Analyse des Wasser 
unsrer drei Schwefelquellen habe ich nun in folgen- 
den drei "fabelten den öehalt an gasförmigen "und 
ßieh Bestaiidtfeeitett "nicht tour für ein Pfund = 
7680 Gr. NürnB, 'Med. Gewicht, 'Sondern iufeh fütf 
10000 Grane des Hassers einer jeden Quelle be- 
rechnet. " i: ' ":' : 
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Civilpfuodl ioooo Gr&ne 
C?u.»8"Ba Inod »8'f» Baro- 
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meterst. 
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Anderthalb » Schwefelfyasser- 
r stoffgas .1 . 
Köhlepsäiiregäs 
Sttekstoffgas jj \- 



r 

*\Si«484 
r,a854f6 
ö,46o*bo 






:« ^■"^ i ^ r 8aiHhiS r] 



»i > 



#0 



'4,664 1 §9 

>■■■ — p i Mim 






uu««»u 



5,291855 
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Anderthalb • SchwefeWasJfcW 

ffohlerfiaüre ; f % 
(Stickstoff 

Ejsenchlbridi! ' :~ l ; . * v ? . 

* 

Sfchw^MSa urV £itfej!et4e 
Bchwefel^ure*-JVetttra ' , 
Schwefelsaure ffotftärde 
Kohlensaure BitteVerdb* , • f * 
Kohlensaure • Kalkerde * .~ ; V 
Phosphorsau^e ^Halterde (mir 

ParaigeT'Extrikilyito« f '-, • 

Kieselerde ,* ^ ><-v :. •■ 



Grane 



> 



pv4 74086 
o*,i&9t>5o 

r.if45jsjB 

cr*a?793$ 
Hhte^ar? 

*»7 



* f _*> 








. * • .' 
oip3^875 



Grane 

£&y* 9 9 

Pi%XJ'fffjb[o 

:; Ö ? i 545*5 



»><*.'-».' 



0,-27 64 ää 
o,iii48<i 
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Ü6 Thm s- .«.TjüarnÄraiaiiÄ..^ .,..?. 
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Bfr-Be^dtleilt J*e* $ u <1 1 9^^ , 
j tttjres Ergebner* 1 der i&Aly se. 

*l v.o . vi \\ / . - • 7 



tCivilpfnod 
enthält: 
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> f i m > f ili U l U|Aih 



bei + i* ö .5 
ro meierst« 



10000 ürane 
enthalten,; 



-We- 



ift, d. <ft KWn. 

bei+i* Q ,SC° 

and 38" Boro« 

meierst. 
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Anderthalb * Schwefeltoasser- . 
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Anderthalb - Schwefelwa^gr- 

Jtfatrigflic)ilop$r ..• . . 
Schwefelsaure Bittererde 
jSp^efel^aui^s-Pa^on I 
Sfthwefelaaurfe; KalkercW 
JKohlenfaure tBitj;«r,ejrdel 

Süßsaurer) . • • j 



VMfll**\ 



i. <•> 



1,110798 
I,9046l.9 

ö>55*965 



5,35638» 



» «> 



0,4^5549 



4,370*91 



Grane 



C™ 1 . 

?i»^; 



q,a»8775 
i,oa664i 
0,115076 

o»7a°^f 

o,4S6oo4 
1^5^1280 
1,954469 

$,4^7:825 
o»ii|87«4 
<>4 t 4 ; i58§ 






Grane 



Ml ■ ^ • 



uobest. 



9,3^7882 
m i»35j$7,7.p 

Q4V4983g 
{ i Ä oa,8ß5^ 
:-|Q>§677r4 

,-^,518839 
lL , &3£aa;i3r 
Jf o>i:54599 



'< » ! 1 






«•5*7*»7i:i.«vi»55.^ 



^b«sth»iübar 



W>j*5i»Ä v. :cho4i899 
o,o»34i8I. ©,o5o^9* 



*) Ein kleinerer, uod später m berechnender Antheil ist alt 
Schvrefeleisen gefallt worden. 
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C. Bestandteile der grofsen 

;>Badequelle$ ab •umittelbarer 

^ehniö de» i*üj*e. 






^Oirilpfundl 10000 Grane 



enthält: 



rh.d^KBfci 
rö«eterfV 



enthalten ♦ 



vh. dj&lKbkz» 
und a8"Bafö- 



Anderthalb - Schwefelwasser- 
' ; stöffgas*) 
Köhlensäuregas 
Stickstoffgar 
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.mi * ■«)*■» . j » 
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Spmq|e_ 
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Anderthalb - Schwefelwasaer- 



6,7$cft38 
?,8i5S&7 

äiSW!äö 



%8ß76*i 









, stoff*) . 
Kohlensäure 
Stickstoff • . 
Magniumchlorid 
Natriumchlorid 



« » > 



..v. 



.v 



j. 
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Schwefelsaure Bittererde . . 1-4,74762 



9,7865,9 
Q 
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Schwefelsaures. Natron, . 
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•) Wohl eiqe fatt gleiche nnd später pbne Zweifel , mit Si- 
* (: * thcrbeit zu berechnende, *Mengft*¥tft ÄSvhvnttMtieü Voi» 
,. , : j der >Da^r?e „gefällt worden. ,— 
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Ich erhielt noch einen Antheil eine$Nifederschlä£s 
welcher auf dem^Wasäter des- gem^iftsebaftfh&dn Ab- 
flufsbeckens der drei Quellen geschwommen hatte und 
dortselbst aufgefangen geworden war. Nach Absori- 
4erung des damit vermischten Wassers auf dem Filter 
upd Trocknen in der Sonnenwärme stellte er eine» 
lockeren pulverigen gifcuweifsen (dem Schwefel ä^nv 
liehen-} Körper dar. — Weingeist- ve«-e,8536 Eigen- 
gewicht zog eine - sehr 'geÄnge Menge eines harzigen 
Extraktivstoffes .^i|s 5 -*- Der von dem Weingeist 
g eschied ene- : und get rocknete Bückstand wurde nach 
dem Trocknen mit elwas ' viel Wasser" ausgekocht, 
\Vötches ibef *nür ^effrdj 5^ur* Schwefelwasserstoff und 
noch 1 toi£ht i:tro^c?Ö^^ aufgenommen 'hatte.— Per 
iüsgekoctite Rü%ständ^ wurde jhit a vefdüfrat&°^atyS- 
iersalzsäure benäjfdett? «in 'def Kälte* entstand nun ein 
geringes Au&reuseiy^ p ,der "Sie'dhitze Triateige starke 
fcntwrpkelun| von Saljjjsteirgas un^iler ungelöste Ah- 
fheU des Rückstands 'erschien* dem Schwefel nun gan? 
gleich, w Die voh \-;di£senV äbfiltrirte rothbraune 

Auflösung wurde dufrch AetzamnioniaUflüssigkeit im 

'•> • « <• , , * ' • 

Üeberschüfs gefällt ixn4 der duqkelrothbrauhe Nieder- 
schlag poch feucht in Aefzkalilauge getragen, aus 
Welchen nachher ' dardi Salmiak ejiiä sehr geringe 
Menge Thoiterde iab'geschieden Wu^de. Das iri Kal|- 
kttge unauflösliche Wurzle mit ScVwe'fetsäujre behandelt; 
ditt r ^ch^efelwureEi^0nis:jr4 längere Zeit ziemlich nef- 
**<5 geglüht und hierauf mit Wasser" pbergossen ;~%üi 
Auiziehung etwa beigemengten schwefelsauren Man« 
ganoxyduls. Die äbfiltrirte Flüssigkeit gab mit blau- 
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saurem Ertebofcydulkali einen Wüulichw^ifsen Nieder- 
schlag and in der Rahe lagerte sich ersichtlich der 
weifse Antheü über dem mehr blauen ab, so, daft 
wohl die GÄgenttatt Von Manganoxydul »eben dönd 
Eisenoxydul in dem Niederschlage nicht zu bezwei* 
fein «ist, obschttn die Absonderung des ersteren nicht 
rollkomtaen gelangen war. : " ' - " 

v Die tun dem ersten Eisenoxyd - Niederschlag ab- 
fiitrirte Flüssigkeit enthielt nur noch einen sehr ge- 
ringen Antheil von Kalk - und keine Spur von Bit* 
tererde. -** Dar in Salpeters&lzsäure anaüfgelöst geblre* 
bene Antheil des SchivefelwasMfr- Absatzes wurde im 
Ferner vefcbfcftftrtT und hinterliefs mxi einige Prozente 
Kieselerde ;dW rerbranntevund gewifs über go* f^ro* 
*ente befragende Antheil l ^mit-Eirifrchlufe eine« voll 
der 8alpeteäteu*e oxydixten* Menge) war Schw*ft4.iLi 

Hienaeh bestand der untersuchte Körper- vorMrai- 
tend- eü^ ^StJhwefel mit Kieselerde, Schwefeleisen, 
8ehwefelraangait, *ThoBerde, kohlensaurer und* schwoft 
feisaurer Kalkerde und haarigem Extrakti?storf ter> 
mengt; Und man kanrt wobF annehmen, dafs'tt* 4nim 
Wasser einet 'Quelle Nendorfs, in weichern rrian 
Eisenoxyd elfitfd et, auch Manganöxydul imdTtonerde* 
diese fast stetigen Begleiter des erfcteren, ^üriianderi 
seyen, wetin man auch wegdn'zu geringen*' Mengen 
des zur Analyse verwandtet** Wassers die" tetetferfen 
selbst uhrnittelbar nicht sollte nachweisen kotmedv-r* 

EndRdi mufs ich noch anführen/ daß! hfc **^ 
beim Abdämpfen des mk Jodtinktur vers^trten W*e* 
tfers erhaltenen, Rückstand weiter zerlegt hab«, tm 
doch* die eigentliche Analyse des Wassers et*fe» zu 
•ontrolUf «ta , obeehon die Menge diese* Ittafcetatid« 



rote&eh klein war ftt* eine so v^widk^t^WiÄch^ng* 
Hieb«! fand ich it> den leichter \lösttchj«i -f. sphwefek, 
sauren Salzen, - wie zu ctrwarten staa& , weniger Schw^ 
feisäure, als diese Sah* im picht vmitrjodtjnktur jver 7 
stocten Wasser geliefert hatten, allein ngegea alle Er« 
jfeftpag- doppelt : sov^L. weniger ^6 :: n^ch^ der ^ #rha>| 
texien Menge der Wassers^offjods^rö^^UaAerechne^ 

| vi 

Mter; iM. G.. dieser Säur** .hatte, in, ,Y ej^indung mit 
Kalkerde a M.G. Schw^Eel^ure als Gy^gGfelit^upfc 
diöier; , wurde, auch tufafö in: einer : vörh8J|nifsn»f*ig 
gröfeeteti Mertge ^erh^lteAlwie der k©Wensaurß,.<}iefl&r,in; 
einer, um so klftnej3n«, vT 4* Jch \ habe jditorU.rsachjf 
dies» tfn^Wartetoft döpp^töfi Ze^eteqng^ whfc, er* 
gründen können, hin jö^ooh .mit <^f Vifchergehörigen; 
VEnteraaAhung. nKwhi^i^i^u jEnd^A -^ j^bfcnn fand 
ich .teteh iieine : . geringer*/ Wm&$ BUte^gfäg^atl* >z£ er*> 
harten »fand. Anfangs glaubte ich , , jda(V <die Phos- 
phorsäure mit einem Veberschufse aft Ammoniak nicht 
alle Bitter erde gft&lij; r J>abe. ; ich jste^te daher efcia, 
Untersuchung .k^stffch^rQemjsphe^en :.UP<i erhielt 
»ij&ücfr «Unte* Anwendung}, .der Pf aif^cbwi Angela 
nahe ^ Weniger Bieter ^rdu ; als ich wiifsfe.,; daß, ich 
eifcak€» imüftta« ; gchw fgtepfete icl^ •■ ii£d$ r Unsien?** 
halt jene* gegenwirkendepr • Stoffe den Qrund ' jenen ' 
¥erlöötes an Bitter ^nde^ gefunden haben, al* fch 4 wahr- 
nahsnvoJafs in diesen . ycffsticbeq doch alle; JSUtÄFerfle 
gefättt; worden ;sey, und das phosphpreaurffftUtererde», 
Ai»inomak, wie sehen ,<e wähnt, eijai^gr^r* Menge 
Bjttgreade enthalten -• #&&$ : aU $ fcai/ «aagiefet. Allein 
dies ' Juf Mf *üf : . jenen ; Yerlujt:,. . an. :£i f tt^flrffce feinen 
Eingoßt»?.. Denn wo, .ergab sich sovwjW. W jkm nich$ 
rät Jp&toktttr v^rsete^n/?als. :auph in. dem «dt diesen 
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vermischten VtasW eine gftffseire Menge Bittererdä 
und dasVertiattnife von dieseY zd Jener blieb dasselbe 
Nah erwarteYe ich, r xuletzt- eine* um so größere 
Menge kälflentkürer Bittererde tu finden; allein aa^H 
dies war nicht der Fall, so, dafe ich nur in elften) 
fehler &et fie'stirmnung der 'BitteYetde j welcher auf 
größere Mengen 1 des Wassers bezogen, bedeutend vöt- 
gröfsert wirÖ, den Grund dieses Verlustes finden kann* 
Ich woftt'e indessen diesen UtastätiÄ nicht mit Sti}l- 
schweigen' übergehen ; weil es mit demselben dodft 
eine andere 1 Bewandnifs haben könnte, so, da& die^ 
welche mein Verfahren drin Wasserstoff ' der Schwefel^ 
Verbindung tu bestimmen? , 'pfrufen sollten, dieselbe 
Erfahrung machen und irr Auffindung /des Grundes 
derselben glücklicher seyn diirftän. — 

(ächlufa folgt im nächsten Heft.) ( ' 

. * . ■ -H t'.\ :..;••..• /* '•'•.,« • : .. •,«• ,• f 

Einige Bemerkungen zur vorstehen- 
den Abhandlung;, 
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Da der gelehrte Verf. Vorstehender Abhänd««^ 
wie es sich von ihm niclit anders erwarten liefs, 1 
nicht nur bei dem Gegenstände' derselben, 1 sondern 7 
auch bei denen ihr zur Einleitung tßert enden behäüfi 
tiih|en ' nur rein naturwissenschaftlichen Nütienim 
Auge *natte, dieser aber nur hetvdtgeh'en kann/ vtenti 
was behauptet wurde zweifelsfrei' erscheint, so- möge' 






$t ; , Üatfner 
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0$ fojri; Schreiber dieser Zeilen gestattet seyr* jenen 
Zweifeln (begleitet vqn einigen geschichtlichen Bemer- 
kungen) das Wort zu leihen , welche ^icb ,ihm beim 
JUsen vorzüglich des Vorwortes zur Abhandlung 
. (&i;ff.) aufdrängten. 

- i) S.% Z. 10 von unten u. ff. Keifst es« allein 
für eine physische Unmöglichkeit halte ich es : da& 
die Ansichten der Aprzte * verschiedener. Natio- 
nen etc. übereinstimmen kpnnen, *- Irre ich nichts 
10 helfet .dieses nifh^s anders, als es ist unmöglich 
<Ia&' der Mensch es daUn bringe sein Denk - und 
Beurteilung« - Vermögen frei zu halben, von jenen 
physischen Einflüssen, die Klima etc. ihm auferlegen* 
wäre dies§m wirklich* also, so wäre die Freiheit de* 
menschlichen Geistes ein Ungegebene«, undauxh dort^ 
wo das rhännliche Urtheil jene Erfahrungsreife ge- 
wonnen : nicht nur die Natur rein gegenständlich 
(unvermtscht mit Meinungen oder Venmrthnngetr 
eigenen oder fremden Ursprungs) auffassen, sondern 
auch: das von klimatischen Einflüfsen Unabhängige 
(die Musterform) gegebener Krankheitsformer/ streng 
sondern zu können > von jenem was Klima und unge- 
wöhnliche Einwirkungen der Aussenwelt an derglei- 
ohen Formen zu ändern vermögen, auch in dem 
Kopfe des erfahrensten 'Arztes gebe es keine Erfah- 
rung ^ ffeil dieser selbst dorn Andränge und Befangen* 
machen, solcher Einwirkungen nicht zu widerstehen 
vermöchte. Dagegen spricht aber schon lediglich der 
Umstand ; daf* große , durch vielfaches Vergleichen 
ähnlicher Fälle mit ähnlichen, zum schnellen und rieh« 
tigon Aiftffiplefl 4«r wifWkh gegebenen Krankheiten be-r 

ftMgt«r4«p«%.sWi ifc*^ *!■•**■■ nicht nur ta 
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^en> Lande* das sie geboren, sondern auch in jedern 
.anderen, wohin ein neuer Wirkungskreis sie ruft.. 
. j) S.5 Z,J v. ji. »Wer wollte nun wohl im 
»Voraus bestimmen etci" Das glaube ich fällt aller- 
fti$gs besonnenen i mit der Chemie nicht unvertrau- 
ten Arzte nicht entfernt* ein,, schon darum Weil un- 
vollständiges ^Wissen der Art nur zu .Yermutbungen 
über rnügliche Arzneiwirkungen, aber nie zu Bestim- 
mungen^ ^ejrs^lben l e >ten kanp ; als Chemiker 
jveijjs aber der Arzt, dafs mit dem Kennen der Men-. 
gejwerhäjtnifse, der Bestandteile eines Natur* oder 
Kunsterzeugtafeea * pur der Anfang, zur wirklichen 
Kenntnifs desselben gemacht und diese selbst kaum 
rnehr als eingeleitet ist; die Artjfor Yerbindung der 
Bestandtheile ist es, wie ja auch l\ späterhin selbst 
bemerkt , die lieben dem Wissen von dem Zusammen- 
setzungsverhältniCs eis vollkommen erkannt gegeben 
sejn mufs, wenn über die Wirkungen solcher Erzeug- 
nisse geurtheilt werden soll**, aber auch dieses Unheil 
kann noch nicht umfassend und v mithin nur unvoll-, 
ständig seyn , wenn der Arzt dabei nur als Chemiker, 
und nicht zugleich auch. als Fhysio log sich bewährt^ 
dessen Forschungs- Gegenstand dßs Leben ist*). 

. 3) Zu S. 6 7. Die hier berührten Unterschiede 
sind jene der isomerlsch,en Körper; eine, wie ich/ 
glaube ziemlich vollständige Nach Weisung von Isome* 
rien findet der geneigte Leser in m. „Grundzügen d. 
Physik und Chemie" »teAuH, LTh.; einen Vorläufe* 



-**». 



*) Was Lebet} fiey, was Leiden und Krankheit, hajbe ich, 
nicht aus sog. philosophischen Gründen, sondern erfah- 
itangsgemaTs, atifdemWe^e der Folgerung aus- derSömm« 
.gegebener Thatsa.Cbeu, . auszusprechen und'0&* YerhÄhniff 
der todten Natur *ur individuell leben^n, ^» das einet, 
gewordenen Erzeugnlfses zürn WerdeotW (Im steten Selbem 
* erneuen und damit im Werden begriffenen) einigem OttO- 

'." sen in terschiedeneto m. Schriften tu bestimmen versucht; 
am ausführlichsten in den ersten Bögen m. Encyfclo- 
jädi sehen Ü«ber Sicht der gesamtsten Ifatur- 
Wissenschaft und in jenen m». Vergleichenden Ueber» 
sieht des Systems der Chemie (Einleitung). K* 
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ktt dferselhen Im erstetif Heft des LB. dies, Arch. S. ig ff. 
Dafs' in den* Miherälwässern sehr bekannte 'Verbin- 
düngen' in arideren als gewöhnlichen Bindungsirerhält- 
nißeii ihrer Mischungstheile vorkommen können, ' ür/d 
dafs demnach namentlich das Wärmefassungs - und dar« 
init das "Warmeleitupgs - Verhältnifs derselben wesent- 
lieh von jenem künstlicher Gemische abweichen könne 
und müfse, habe- ich aus Versuchen gefolgert* {Ärch # 
t. d. ges. Natürl. • XVIII.) ; würde man diese oder 
ähnliche Versuche in noch gröfserem Maatfsverhältniß 
anstellen, als sie auszuführen meine Lage gestat* 
tete,' so würde man gewifs noch weit entscheidender* 
Ergebnisse erhalten, als sie mir wurden. Aber auch 
abgesehen von jener Bindungsungle'icfiheit ist doch 
wohl soviel ausser' Zweifel, dafs Alle/ welche im 
Ernste behaupten: gemeines Wasser und Mineralwas- 
ser, oder auch ein künstliches Mineralwasser* (das als 
solches nie unbedingt mit dem natürlichen überein- 
stimmen kann, schon — weil man nicht alle mefs - und 
wägbaren Bestandteile des natürlichen keimt) und 
ein* für dasselbe als Muster geltendes natürliches wä- 
ren in Absicht auf Wärmefassung und sog. Wärmeleitung 
gleich — «ich irren. ' y 

4) Zu S. 16. Vers.» u. 8. f. Erfolgte bei der 
Bildung des Schwefeleisens kein Erglühen? Wäre' 
dieses nicht der* Fall gewesen, so dürfte man ver mu- M 
then , neben dem Schwefelwasserstoffgas sey etwas 
Schwefelfreies Hydrögfengas mit im .Spiele gewesen? 
Das Eisenoxyd neben Hydrothion unzersetzt bestehen 
könne: wegen grofser Verdünnung, wird, trotz 'die- 
ser , doch schwer glaublich , wenn man erwägt das 
Hydrothion für Eisenoxyd ein sehr empfindliches Re- 
agens ist *). (Portsetzung im nächsten Hefte.) K. 

■ ■ r ■ n ii Im i i n 

*) Eines der empfindlichsten Beagentien für aufgelöstes Eise» 
ist Ämmonhydrothionatj ja, einigen eigens deshalb 
von mir angestellten Versuchen cufolge fibertrifft et an 
' Empfindlichkeit den w&Tsrigeo Gälinsftufgui*. K. 
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Dr, Rudolph Wagner, Professor . der Me? 

dich* j&u Erlangen. 
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Ein Aufenthalten metefei«r#8«Hto, Während 
8er Monate Mai uud Juni 18J& iii' tVie'st; ver- 
Äcnaffto mir einig© Notizen übet die tllrnätischeii Vfer* 
hältnifse und einige andere für die^phy^HdalischeGeö*» 
graphie merkwürdige Punkte, die mir „einer öffent^i- 
cnen Mittheilung nicht unwerth scheinen. Zu wenig 
mit der meteorologischen Litteratur bekannt, weife 

" * * r 

ich nicht 9 ob das eine oder andere sehen' wir allge* 
meinen Kenntnifs gekommen ist \ 'so Viel ist gewifi^ 
dafs Mieder A. v. H u tri b ö 1 d t in seinen isothermischen Li- 
nien, noch (He die neuerdings über' Meteorologie 
erschienenen Hand - und Lehrbücher, namentlich auch 
das von Kämtx, dessen ater Theil sonst sehr reich 
an Tabellen ist, MittheiltTngen' über die Temperatur 
der Küstengegenden des adriajisehen Meeres enthaltet* 
woraus ich fast schliefsen mufs, d&fs man über die« 
Selben wenig oder keine Beobachtungen besitzt. Hr. 
Stadler, ein nunmehr emeritirter Professor an den 
reale academia e nautieä in Triest theüte 
mir den Auszog au* seinen, während i4 Jahren vo* 
1*0 5 bis 1817, geführten meteorologischen Tage» 
Archiv f. Che»« u. afsttetel. B. & H. i. 5 
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##/'''■ **• Wagner 

v 

buchen* mit;Jch g^ ^ea^pj ^ ab dasjttterae* 

aanteste Actenstitek meiner Abhandlung. Die Haben- 
di • w .; ;- . '♦ ; u j ;, c ■ - • ; • r m . . , 
angaben über di^ nächste« Berge bei Triest v*r- 

fcanke ich der 'güVfgin MhtJieiltirtg dds'Herreti Apo- 

thekers Dj> B3lra9lfftTo<4*i Triebt. . bissen wissen- 

i 

schaftliche Bemühungen {& ; wie die Freundschaft und 
Gefälligkeit, womit er jedem Fremden und nament- 
lich j2dera Wii\xifotsih6f bfeittöht, Weits allgeriielii 
anerkannt sind« 'Wehrt' *i$h ;; %far Laie in der Meteo- 
rologie und mit Untersuchungen ganz anderer Art 
beschäftigt hier auftrete, so hoffe ich Verzeihung 
«*^'i^,i^^<>fl>fl^^ a ^r i: fi^ejpd(i,n : Mitthei- 
iwg^ ^* i ?* al i« n ^FPV :b S »«*l<**i ^bst^ur . du**)» 
4fr/S«**w*taW JNrtWfeWfMV Hw*» Stadler 
iHlftSia^J^^ .,<■..•? 

•*«■"• /l * v"i -V ^i/ 1 «.''*•' • i ,: - ' f '-4 * - 

Geographische. Stellung des adriatischen 
. r Meeres. 

. t : Da*. a4*i*t*8$*;M**y jUf pap, ein B^en d«s 44 TV}^ 
jftlroeers unji;ge^ört. w^ra Mit^elme erb ecken, wie, de? 

U$tf *on Qe?ma und von Lypgv; 5? * st aber f** */ *!>* 
afiokelUt^ mld^gIQf8U^ > , l B^seu < I igifc einher Lange yjffl 
4ftft deu^cb^n JVleJU^n bei so btf 3? Itfeilen i^i^W 
Brette, cai* ^nialffp .Eingang, — , 4er Sfraji^ y^^ 

Q*jr*nto» g*ei4b*ain, ^iner: WiqdjerhQlpng, dex. ¥ n g» 
;wm Gibraltar, -wodurch der adriatiscbe . Meejrtyifgg 
4ät abgeschlossenste des Mittelmeerbeckens, e\n, tyfar 
nttimeer am Binnenmeer wird. In ihm findep, s^cji 
medac kleiner/9 Bueeobildungen , wie der Gq^ v^q 
Xriesti d^r. Golf vop Quarnejo; die } nprdlipbs(9 
EinbuchtttO&ibtiCastjelDuinq und MonfaUop^, 
liegt dem 46stW»&*tongr*4 nahe, ohn* ihn zu ejr r 
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* 

«ticken Ddr europäfeeho Atpengärtel , «in Bog*ri 
dbessen^ westlicher Schenkel zwischen dem Golf von 
Lyon '■ und von Genas aas dem Mittelmeer oder an 
dessen Köst'enursprung eich erhebt, läuft gerade am 
Golf von Qwarnero in seinen östlichen Schenkel am) 
und verfättgert sich hier in das ostadriatisch* Gebirge* 



? » 



, : . . . Küstenurasäum 

i Die Qstküsti' des adriattschen Meetfes ist peM 
hoch und felsig. Wenn man vonUdine-naeh-M*»" 
ftpieon* reist yj so ttofst man. gerade an die *örd* 
lichte Spitze des adriatischen Meeres ; linkr oder öä- 
lieh beginnt der Karst, ein kahler, zerklüfteter Kalk- 
gebirgszug, der den Golf von Triest enge einschliefst 
und in die Halbinsel von Istrpea. fortzieht. Die 
mittlere Höbe der Bqrge, die sich bei Triest. gleich 
304 dey Kaste *q* «heben, betagt nooFuf«; nid») 
höher sind die Küstßnberget am Quarnejro, währen^ 
sie im Innern der istrischen Halbinsel sich bis auf „ 
4otopFufs erheben« Der Monte mafore in Istjien « 
^xhebt sich -nach JBias ol ett o*a Messungen 4ooj 
Fufs über die Meeresfläche. Das Wellebit oder Mor- 
lachische Gebirge zieht sich in betrachtlicher Erhe- 
bbiig hinter der Dalmatischen Rüste herab. Di8qe 
Sfelbsf ist im Allgemeinen Koch und felsig,, das 'Meer 
längs derselben tief, mit Inseln/ Klippen und Untie- 
fen besäet; zerrissene Küstenlandschaften % dahinter 
parallele, gebrochene Küstengebirge, trockene oder 
wenig bewässerte Thäler, gering bevölkert, aber mit 

vielen und zum Theil vortrefflichen Häfen. An der 

> » ». . » ... 

albdnesischen Küste, zwischen Durazzo und Au- 
iona Wird, dagegen die Küste sehr flach} gröfsara 

8* 



+ / 
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JFlöfceY ergiefsefe sich Wer. ~ Wmtlidi .< ,'von . Mon- 
lalcone,-bel Gndo und A<juile)aiist die Rüste 
ganx flach; m:;jdafs der Itonzo, der, sich, in dit) 
nördlichst* Bucht , des Meerbusens < von Tries* er* 
giest» 'da&?$$tliche Küstengebirgsland voa»/\v*8tlich*rt 
Flachland v scheidet » ,. denn ; -. ;db rgaoitfe W*%stfcftst;t im 

Monfalcone über Venedig bis Ri mini ist ganz 

»• . ■» ^j 

flach , sandig, voller r SümpFe v und Bänke ; zahlreiche 
&ttäme rrai* ausgedehntem Delfcib&dungafr 'etgfefsen 
sieh .hi^r^idiej^iistenjan Schäften /sind. sehr», fruchtbar^ 
haben JJeberflufs. an Leb#nsnmteUr> und Trink wasafer; 
aher^m seJchtes.JVIeer und wenige Ankerplätze # > ;: 

: r * . . * . - * - '. , - « » • » . . * * ' *T ■ 



I * : ' ' 



Triest. 



1 ""*' Ich wWiido mich sogleich iuth Golf von Triös% 
von wich genauere 'Beobachtungen* 'tüirtheilen kann, 5 
werde ^oer theäs 'Jetzt, 1 thöils :T arft Sch1ti*ß v airf ßff 
allgemeineren VefhäUnttse des adriatiscnen 1 IWeeres/ 
wenigstens- in' Anmerkungen, Jsurücfekominen.' Triest 1 
' . Hegt uriter 45*" 45' 45'"• : iiötdlichelV Breite und n* 
46' 1 5" östlicher finge ; gleich hinter der Stadt er-* 



r. ■ ■ . . . - •< - a 



e.: 



x *D Ich ye5"«r,ei»©rhUrf auf die £^nder0cfaön*,CsKrf;a : ;di C#?f 

•he erst in den letzten Jahren vollendet wurdet und sich auf r 
genaue Vermessungen gründet. Sie macht der vortrefflich, 
organisirten österreichischen Marine die gröfste Ehre» 
Von der ganzen Küste sind Profile und Ansichten im 
schönsten Stich aufgenommen, welche einen ausnehmend 
^ schönen und belehrenden Ueberblick gew&hren. ' Mir war ., 
ihre Einsieht in der Stadtbiblibtbek ku Tri est verstauet/ 
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hebt sit'K da* Gebirg; so dafs der wenige 'ebene Räum ' 
an der See für die blühende, immer weiter sich aus- 
breitende Stadt und ihre Bauten nicht mehr zureichen 
will. Die Ansicht der Landschaft bietet viele Aehn-i 
iichkeit mit Mar s e i 11 e dar ; überall im Hintergrande •- 
der Stadt Landhäuser höher und tiefer an den kahlen, 
nüt Eichengestrüpp oder Eichbäumen bewächsenön^' 
Bergabhängen erbaut, über welche Nieder an hübe- * 
ren Punkten Ortschaften sich erheben. Das Wirths- 
haus al Boschetto, bekannt als Wohnsitz der irem« 
den Botaniker und ein Belustigungsort der Triestiner, ; 
liegt schon 186 Fufs über dem Meere, per Opt- 
schinaberg, auf welcher die herrlich erbaute neue 
Landstraße tum Waarentransport führt, bekannt durch 
seine herrliche, überraschende Aussicht auf Triest* 
und das Meer am oberen Wirthshaus, erhebt sich an 
dieser Stelle 1 109 Fufs, der' Monte Spaga, etwas 
entferntet, nordöstlich gelegen mifst 1682 Fufs nalbh 

Biasölettols barometrischer Messung.. 

s ..." 

Temperatur. .,, - 

.1 

Der« mittlere Barometerstand ist nach Herren 

Stadler'* ao jähriger Beobachtung im. Gebäude der 

reale Academfr (von i8o5 bis *8a5) — a8 / ,x>7' // . 

Die mittlere Temperatur in x diesen ao Jahren - kt 

ii°8g/» nach zwölfjähriger Beobachtung von i8a5 

bis 1 n z=z 1 1 °,6g Re'aum. Beifolgende Tabelle giebt 

eine genaue Uebersicht der Tempera turverhältnifse < 

nach der gütigen Mittheilung des Herren Stadien 

Da meines Wissens genaue Beobachtungen' über die 

Temperaturvefhältnifse der adriatischen Küstenstädte 

uns noch fehlen, so will ich etwas mehr ins Detail 
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gehen und Vergleichungeft mit benachbarten Temp**! 
raturen anstellen. Die Kenntntfs der Temperatur vcer 
Triest ist um so interessanter , als die Stadt wenig« 
stens in politischer Hinsicht noch tu Deutschland ^er- 
rechnet werden kann und Istrien selbst, als zum 
Circulüs austriacus gehörend, in das deutsche 
Floragebiet von unseren Botanikern gezogen wird, 
während es gleichzeitig auch die Italiener, dem phy- 
sischen Klima nach wohl mit gröfserem Rechte, bei- 
ihrer Flora mit aufführen. Ich habe hier zur Ver*! 
gleichung die Stadler* sehen Angaben nach der Ceti* 
tesimalscale berechnet und die Temperaturen von den 
Jahreszeiten beigesetzt. Demnach beträgt die mittler»* 
Temperatur von Triest i4°6i nach \% jährigen, 
x4,86 nach ao jährigem Mittel ; von andern Städten : 



Breitegrad; 


Seehöhe. 


Mittl 


L Teroper. 


MaraeilU 43° i8' . 


• » 


• 


l4°4- 


Nina . . 45°4i' . 


«3 


• 


i5°5 


Rom . . 4i°5S / • 


• • 


• 


i5°8 


Palermo 58°6 / 




* 


.7°5 


Venedig 45*a5' . 


• • 


• 


i3°* 


Padua . -. 45°a4' . 


4 


i5°5 


Mailand . 45°a8 / . 


. 390' •. 


• 


i»°a 


Paris • . 48°5o / . 


. ao4' : 


• 


io°3 


Garlsruhe I9 1 4 


. 396' . 


• 


9°8 
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Januar 9, fm Februar 9, iiri Man 5» im April 
a, im Mai \\ 9 im Juni \\ ün Juli I, im PiXX* 
gust ^i im September y, im Ottober 3J, im 
November 5Ju. im December limal, zusammen^ 
48$| mal 5 f d) Regen » fiel durchschnittlich im JaHr , 
an 44 Tagen , nämlich im Jan. 6 mal, im Febr. 5» 
im Mars 4, im April 4*, im Mai % 9 im Juni 
ij, im Juli a, im August iJ, im Septbr. !,♦ 
im Octob.6» imNovbr. 5$ und im Decbr. 7 mal; 

e) Sonnenschein mit Regen -und zugleich woK ; 
kiger Himmel trat ein Im Mittel jährlich aoi*nial, r 
nämlicti im Jan. 16 , im Febr. i5, -im März 17,- 
im April 17J; im Mai 18» im Juni 185, im* 
Juli 165,. im Aug. i5' 9 im Septbjr« 16, im Oo 
tob. 16 9 im Novbr. 18J und im Decbr. jy mal; 

f) Sonnenschein endlich hatte man durchschnitt- r 
lieh im Jahr an 116, Tagen: im Jan. 8, Febr. 9, y 
März 10» April 8, Mai 11, Juni 10, Juli i*£, 
Aug. i4, Septbr. \% 9 Octbr. 9, Novbr« 6 und, 
im Decbr. 7 mal. 

Die Vertheiiung der Temperatur über die ein-, 
zelpen Monate ist folgende*): \ 



*) Die Temperatur voa Marseille, Palermo ,; Paris- 
nach deo Zusammenstellungen A. v. H u m b e 1 d t' s.> 8.. dessen 
Abhandlung fiber die Gestalt und da* Klima des Hochlan- 
des von Spanien; in Hertha 1815. Bd.IV.Hefti.S.ai.— 
Die Temperatur Von Padua, Mailand und Rom aas 
Ksoti Lehrbuch der Meteorologie fid. 9. Tabelle S. 88. — 
Hier scheint die Temperatur von Padua nacbToaido's 
8 jährigen Beobachtungen etwas su geriog angegeben; 
nach A>. H « os b o 1 dt's Angabe, im denkothermisobeo Linien 



\ 



i 
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i;,u/ i ; ** TriertftEfc - Padu-a- ? Mailand. 

J^miar , 5,o8 0,9 t * 0,7 

F,ebruar 5,75 .' ; 1*9 3*5 

Mär* '■:,- 8»7&* 7,0 • ' 7,7 

April i3,5. 11 >6 ia,6 

Mai N 19,07 i6 f 5 , 17,8 

Juni aa,»3 ! ai,8 - ; ai,5 

Juli - a4,3 a4,5 *3,7 

August a4,a6 a5,t »5»i 

&eptsmber ao,a 19,5 &<),% 

O-c tober i5>66 . i* 9 % ' i3»9 

Xfovember* io&* 6,7 8,4 

December 6,38 a,3 a,5 



i. ■ i. 



t4°6i ia,34 12,88 

Marseille. Rom. Palermo. Paris. 

Januar 7,1 7,8. n>5 1,9 

Februar 9,1 .8,5 n,o ^ 4,6 

Marx 9,5 10,7 ia,4 5,7 

April i3.3 i3,7 i4,8 7,5 

Mai 18,0 t . 17,8 18,1 i5,6 

Juni St 18,6 ai,5 k 21,9 16,6 

Juli ao,o »3,6 a4,5 18,6 

August ai,4 a3,7 »4,7 18,0 

September ao,5 ao.8 ft*,6 i4,8 

October \5p6 16,6 19,6 1-0,7' 

November 7,0 aa,o i5*7 7<o' 

Decdmber 5,£ 8,9 i|,6 3,4 



t4°4 i5,48 17,4 io,3 



ist die mittlere jährliche Temperatur von Päd« a 1 S,5. 
KiJüit ^iobt dUT^ipera^uf roa Mar*tiÜe aacb Sil- 



', 



' I. 



t 
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IM* Temfeftttitr der labreaietoett stellt skh'auf 
folgend* Weite* . t 






Winter. Frühling. . Sommer. Herbst. 
Triett 6,73 18,71^ -*3,6 ; i5^9 

• * * * • ° • 

Padua / 1,70 »*»69\ *3,i4 . ia,8* 

Mailand £**4 **»?* „ 112,78 r ,i3,8p 

Marseille 6,53 ' i3,53 ' ab,Q i4,3$ 

Rom 8,34 i4,o8 v : M,8& f - :i *fi>jk5 

Palermo ii,5 i'5ji- * ■ a3»7 r x 9t?§ 

Paris 3,96 9,53 N ' 17.9s , , jo,83 

- Nach diesen Zusammenstellungen ergiöbt eich> 
daft die mittlere Jahrestemperatur van Triett 4ie)«~ 
nige von Marseille um wenigsten** o,ai° übertrifft 
während Mäureille um dritthalb- Breitengrede süd- 
licher, aber, in gleichem Niveau liegt; Wo Winter- 
Temperata* ist in Mar seil 1*. um Glicht ganfe etbe* 
Grad höher als in Triett, dagegen ist die Tempo- 
ratur der! übrigen Jahreszeiten ta.Tri est etwas Jiöhar* 
E$* 8ommerteifKparat*6r . 'erscheint überhaupt in Tri est 
noHr hoch, wes tferth folgende Tabelle noch deutle 
eher wird*): . - ;• \ n.:?. «:?*'' •••/■•. ■-* 

ir a I b e 1 1 e* • 5 jähriger Beobachtung auch geringer an , als 

~ *A.r. Humboldt; eben so die von Palermo* — Dienitt- 

t; *-* 'lere Teauteratar Vo6 N i » » a ist aas R i s • o's H i f t o i r e 

>l »atureUe du'triidi de rßurope Bd. l. epUio*mtnea ; 

i! r, I Üe Td^r^ttedig tat A.nHtffntaldi's isoihermUehW 



' •) Di« Angabe» sind theilrans Ä. V. Sa m b 6 1 d t? • cfflrten Ab- 
*'•• ' IwiadluD^o,' ibeils ans den TabeUt«^ Von K*a%t* gW 



ViSlMt^ G<W(gmhi#At iMiHtera Temperatar dar 

Breite. - 3 Sommermonate ,; 

Rom 4i°,55 / a*,85 

Lissabon 58%34' ". ai,9 

SVrar'seill.a ^S'jiV , »0,0 ' 

tVTörftpelliöf 43°,36 / ' i4,3 

Toulon 43*,7' ' ; »3,9 

t'anehal auf 

Madera 5a°,57 / ' ' aa,5 

B'or&eaux, 44°,5o'* . fti,6' 

Caüfce, Creta Sfo ,^'* a5,tfi l 

^ltfier ■ Sö^iB' r »6,8« 

Madrid . . ,4o%*5' •• . /*4,5- 

£*?** 48°,5o' i^S> 

Karlsruhe .4*9* 9 t* : , iö,33 .• 

l^Ärzbijrg t 49°y4fi/ ab,-** , ; 

Xriias* .45%*^- ''- » *3,S • - •' r 

Palermo . S8%6* '* a5,7 ■ * 

Padua ; 45°^&4/ • ^3,t4 * ** . 

Hieraus ergieht.ach, dafs die mittlere Sommer* 
temperatur yan Tnestr höher ist. als Aar sämmtlicher 
am atlantischen Ocean gelegener, genannter Stättte^ 
welche alle südlicher liegen ; höher selbst als F u% 
chal, welches i3 Breitengrade südlicher liegt. 

Unter den i&ittelmeerischen Sommertemperato- 
reu übertrifft es die .von Padua. Marseille und 
Rom, kommt der von Palermo fajt gleich, ist 
•}ber etwa» geringe* aja die Temperatur, mi Xaulon 
und Montpellier, welche freilich südlicher aber 
in. gleichem IjFivea.^ liegen; diq Wprme von JYIa- 
d r i d f welche^ m$ t £<Grade südlicJm*, aber aooo Fürs 
höher liegt, ist im Sommer dagegen bedeutender, ala 
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harten, &ftt !Wjtaf; - gl«N)M:.BM»ft .und: in gfefchf«» 
Niveau, liegenden Stadt? £ -Vene drijf und ? 44 u^ frg- 
ftrifft» ; «ft; int : ^te jährlich« .mitüere Temperetür vpp 
friest wa einen Grad höhen :^ Sommerferap***- 
tur kommt der von Padua nahe, übertrifft .:j|iet ab$F 
doch etwas; die Winterteraperatur vonTriest würde 
dagegen die von Padua um 4,o5 Grade übertreffen, 
w^s.abfr offenbar *u vi ei, \$t n*nA wjmr^a£stvch auf 
Mangel, an richtiger u. auf m Jfprxec Beobachtung &&r 
*uhu. denn; gelbst Maijanc^ ißß-Tt9Q'Vvb.4&6todlttqf 
^feere Hegj, fJ ba$ eu^e hph|ufe^Wtafc0rtei»p^#tft^,,^ 
4ie angeblich* von Padua *)„; 4 , • . - hu;/«m-* 

. SQ. viel c ¥t,g6wi(8 ; , <|&fe ^«nitOexe T«npefffft*jr 
yon T.ries* .,&«* den jhöchtffn^gtfiör*, jarv*tfl*itfh* 
die höchstp ( ist, welche ip^uropj* übe* ien y 45fäty 
Breitengrad bin*u*j gef pnd« Twif&f :I?er Spmpaer tjwjrrf 
jrqn al}en, Eiwjvohnem alft %"&* d^ü^kendpnd. 4^9*1 
^ngegeb^n; auch die Nächter ^ind, schon im Junj£ noch 
paehr in> : J#fe »und Augiut;* /ausnehmend hejf«> : Ri* 
grofse öju^ ( im Sommer r .i^ *?ohl local erklärlich 
^urpb.dW: kahl^.Bargg^jtel^dlfr Tri s eat ;*iiiigHfet 
t*nd dessen höhere Punkt*. 4j|«nK*Utj • di$. iM*d<wen 
a#§ Saaföejn. bept^he« und die «Ifctt den Strafe nvjfor 

WfttWru «P4l- A^ndaonn^- #*HgQset2t. dnd.i,f> 4«ßh 
krocht < im Sfomnw <Jie fip r<^eiger*Ufch fifo# def 
4ec^ |e^en 3 uj|4 r stets im geringen Grade. £terr Mai 



.1 



1 i:.*.-ii 



*][ Karats giebt durch einen, frrtham oder Druckfehler die 
Höbe von M a i Ta n d su t to T o i • • •• an 5 Ar, Homb o l d l 
v 4t9otlf. JLioiejXjMlSjH^H^ 
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:& »far Allgemeinen det schönste Monat; fechwir e* 
fWtthrettf < meiner Anwesenheit durch häufige Regen« 
gttste «itid darauffolgende sehr heftige Bora, die meh- 
rere- Tage anhielt, getrübt. Ann* toten Mai- fiel» bei 
: heftigem Regen in Triest, auf dem Karat in See» 
laa* Schnee. "• .-»:*; 






B,a r a. , 

Wie der Mistral öder Mästrale zu Maf- 

leiüe, io ist die B<>*A su TH« st bekannt und 

horchtet. Die Bara ist ein Nordosttoilid, der im 

gan**äeäriatischen ; Meere tu herrschen scheint , an 

' einigen Punkten aber besonders heftig ist. In Tri est 

weht die B o r a 1 : besonders im Winter ; : gewöhnlich 

Wird angegeben, dafc *ie 3 Tage anhafte oft abet 

weht sie' mit geringer 'Unterbrechung • 8 und selbst 

s4 Tage. Sie ist bei Triest intensiver, als sonjt 

irgendwo; sie kommt Metf aus einer Kluft oder Spalt* 

vom Monte S p a g i a : hetjtfb, welche gerade in diesem 

Pirection liegt und ' auf die' Heftigkeit einen grofsetl 

Binßufa* hat, so dafs «Jan glaubt, ihre Heftigkeit 

wÄrde hier durch die Auffährung einer groben Mauer 

sehr geikiälsigt werden können. Sie hat einen mäch* 

tigen; Eiaflufs auf die Vegetation und ihre Fhysiogno* 

mie( da wo kein Schütz vor ihr ist , sind die Punkte 

sehr kahl', die TB&unfe klein, in entgegengesettte 

Rkhmng geneigt und oft gegen Nordost last ohne 

Aeste und Blätter*), 

/- Ebb« 
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•^IKaah Hern» BJatolettQ't MktheOttngeii iet die Bora 
aa der gaaae» Kirts *o« Saris« tsbr heftig» tut Alle» 
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'■'? Ebbe ifnd Flutk : 

Bekanntlich hat dar adriatiscbe Meer eine 'auch 
dem : gewöhnlichen Menschen sehr bemerkbare Ebbe, 
während sie im ttiftelländischen Meere gewöhnlich 
ganz unmerklich, ißt*). "Sie ist aber doch bei weitem 



■ ■▼■■■ ■ ■ j ' ■ ' . 

...... ..-. .. "?j :. ' • > ■ • , ' *nr> *' 

r \ aber zu Fiume juwiia *$nai?ner.o; die Schiffe lumimitt 
4 > % / hier im Winter ^ar.njcht herüber; die Inseln Ch^reo 
. und 8 e ro .•ind k der Bora so ausgesetzt* daft sie t^TQ 11 
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ganz kahl und: sie läfst sich. längs der dalmatinischen 

Küste bis Ragusa spüren, ist sehr heftig zwischen Se- ( 

benico und dem Vorgebirge de IIa Planen, bei lila* 

Corscäj bei'*Narenta und* in der BoCCA di Catttt* 

4 ro.' -In Tehedig'spurt man sie auch zuweilen ,' aber 

Selten und in gebrochener Kraft; auch in Udine weht 

. . sie. — Ueberhanpf herrschen längs der Ostküste Such 

c .'i • rdfeNordost-* und Sudostwinde- vW^VjBSgLaueh Pfertsch 

i '^ber das J^Äfttottoosphlaomea auf edsr Insel JVleKAa 

A.i ^'Jeh bab*,slean,TeTS^e^etanj>ünktsn*^^ 

., .. Marseille, I^rtJjq.nj. ftii^^GMtea^odea^'^ur- 

diojen kau» «terklfth und ,$m, l^iffW» .££<* gsgug?» * 
. bei SüdmQ^ tritt ^.stö/li^ein^^jft s|firk^e.^l^h 

ein. NachfRisso findet man eine 4,n Ebbe und Jinth 



> ■ < »' 



„ besonders in den Aequinactlen. auch soll sie nach 
diesem Beobschter in den Syztrgien viel starker sejn» 
als in den (Quadraturen. Vgl. Histoire naturell« 



- ,fT tfo'toftrtf. Ibutop«. I. ^.5öJ>. ' FW '&'&&&. 

"x 8? '«J[en Zoologeil und tootoinen ist daher ttas iVTSttetmeer in 

' "• < gewissem 'Hinstellt mgtfnstiger als' das WriWisctie ,. 'bfccb 

mehr aber als das atlantische und -die .Pf ordsee» BeLDi* 

...... *Pk?« * fl'^^^d^jMte* Jipwfi^wröskjrdals am 

felsifen Tbeil der Küste wahrend der £b£c jn den zurück* 
Arshir f. Chemie n, Meteorol B. & H. 1. g 
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geringer, als in der Nordsee^ In Triest konnte 
,icn\sie $ehr gu* .nächst meiner Wohnung am neuen 

Lazareth, oder imKe^nal an den , gemauerten. Kais .be- 
^obe'chten. Sie ,ist na<:h dem ]W^de^ verschieden und 
t!??m«t ;im Di£cfascfcnitt /*F^ ; J%ff ; auch.AÄtf« 

und darüber; zuweilen ist der Unterschied zwischen 

dem höchsten Fluthstand und der niecUTgsten . Ebbe, 
«zähfcl beiNordwind^'nicht vier übet- einen Fufs., in 
°deVi 'Üagünehv von ; Yeneäig selbst noch darunter; bei 
' äuäWest winden ist der Unterschied "am größten; aus* 

serdem hat auch aie Stellung des Mondes Einflute. 

Fast immer fand jch des. Morgens gegen 4 Uhr eine 

stärkere Ebbe , um 6 Uhr nahm die Fluth stark . zu ; 
^gchinjttaga wai; der, Unte.wlüed ri flj^ t geringer. 

Endemische Krankheiten. 

• *.. ■•; Iki AUgeme^inenhahen die Küsten dös adri&tischen 

-Meeres dieselbe l 'klimatische Besofaafifcnhela* wie die 

Küsten des Mittelmeers von Europäische* Seite ; in 

"Tfieat istdogar der Sommer» vevhähnffsinäfijg* und 

äelbat^bsolut'beißei^ds in si^lichefrgeleg'enen Städten u. 

: tilgenden, z.B. Wf i*ay R-o th ü/äuchtvdhi'Sis il ien; der 

<l #in<€tf'ist dag^ge^ ; ^eiicntk alt; 1 IIa rte^ wind als 

J in Italien **' das Frunjanr ' eoen so wechselnd ; selbst in 

a^n "gescWzte'sten tunkten Von Sud -Europa, z. B< zu 

Nizza | finden üriTrühjahr an demselben Tage hef- 

Xige Sprünge. Von der Hitze surKäHe statt. Der 

, AnJfepthalt in Tri est gebort daher keineswegs zu 

•den ge5un4en; def Sommex. ist;, ip*, heüs und 

"'" W«5be»aiit 'fcteiiiA TfaMerlaihili^eKf ft«le Tfciwk gMAm- 
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tTOcken *), der Winter xu feucht und kalt**), pfc 
beiden Hauptkrankheiten sind Rheumatismen und 

« 

T t »i t ) i ' ■ ■■■ ..; *. 

* 

•) In gfcns Dalmatiett scheint, diefs* noch »ehr der Fall itt 
eeyn; im beissea trockenen Sommer im- «M el e d a verstrei- 
chen oft Monate^ehfce Regen*. Vergt Parts ch f. iu,0* 
Seite i3« VW . 

••) Der Cbaraeter der UnstStigkejt und Veränderlichkeit im 
Klima scheint sieh südlich selbst bis auf die ionischen 
Inseln aussudehnen; namentlich ist dies der Cbaraeter von 
Corfo. Hennen sagt ,- dafs das Klima von Corfn aji 

\ i • «- - - i • ..» ' l 

allen leiten ausserordentlich i erändfrlich ist. .es ist weit 
entfernt gut tu seyn, Besonders im Sommer tmd Herbit, 
und steht dem der gesunden Tneile des Continents von 
Italien Weit nach? besonders sind die Winde sehr schlimm* 

• * ■ * 

Nocb veränderlicher ist das 1 Klima* auf Cepbaloniift 
auf £ a n t e 1 ist der Sommer' druckend helfe j der -Winter 
sehr veränderlich nnd fenebt \ ähnlich ist das Klima voji 
Santa' Maura; Ithatca bat ein mildes , aber doch 
wechselndes : Klima, S. H e n n e 4 £.k e I c h es <rf_ |b> 

mcdiöftl;?fopogrnphy; of th« MejditrC*>A«M*f|!t. 
, London iB3o* Dieses Werk ist höchst ge4iegeh und 
enthaft reinen Reichthnm ,von Jöc^acbtnng^^j r dfs 
. Klima.« iie Vegetation, Krankbeilen ji. s.w; voIl"Gibral- 
X a r , •, den . Joniscben Inseln und M a 1 1 a. . , Es sollte von. 
unseren Meteorlogen und Geographen mehr .benutzt vver- 
den, als es geschieht; dasselbe gilt von James Clerks 
trefflichem Werke über den EwfiuA- des- Klima» -auf die 
■,\ Verbinderang, und Heilung^ dejjichroniBchtnj^rankheiten, 
wovoni83o eine Uebersetxung in Weimar mit einem 

., Nachtrage erschienen ist, P 1 ? b ^g^ ü g tc g a :X d t'fä en ühtr 

. die Temperaturen und Witterungsverhaltnisse .dej Küsten 

von England» Frankreich ngg Italien gehöijcn^tu den 

reichsten nnd besten Materialien für eins) bnafi^e pbysi- 
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Phthisen; letztere sind auch zu. Venedig häufig', 
sie verlaufen im Allgemeinen langsam, weit langsa- 
mer als in Südfrankreich und an den Küsten von 
Italien. Die Weohseifieber fehlten An Tri est« im 
zweiten» Decennranr dieses« Jahrhundert» 'ebenso; wie in 
Deutschland, und erschienen hier um die Mitte des 
dritten bis jetzt in eben solcher Ausdehnung. Die 
Phthisen sind deshalb nicht seltener geworden, Mei 
'tWir't». 6 atzet tili, Physiküs der Stadt bemerkte. 

tih paar Krankheiten' sind aber endemisch an den 
^Küstenländern des' asiatischen Meeres ,' wovon die 
eine^auf die noräosüicnen/ die ancere auf die nord- 
westlichen Küstenländer beschränkt zu seyn scheint, 
^as, Pellagra, „welches in der ganzen Lombardei 
«einheimisch >ist ^ geht mit dem Po und der Etsch bis 
*n ihre Mündungen» erreicht aber Tri est , nicht; um- 
gekehlt; geht das JMa^di SchexUecp nicht über 
'TrieetY *ls .seine westliche Grenze hinaus. Der 
Scherlieco ist vorzüglich im Fiumaner Kreise 
einheimisch und entstand, odeY' verbreitete sich wenig- 
stens' erst zu Anfang dieses Jahrhundert** in jgröfserer 
ft ÄüsäeÜnüng. Die 1 großartigen und energischen Maafs- 
regeln Sler ' österreichischen Regierung zur Unter- 
drückung dieses Volksübels wiesen im 'Jahre 18-18 
über vierthaibtausend Kranke nach, weiche in zwei 



* ! t ■ i I' 
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kaiische Topographie Von Süd- trtift Weit-Eoropa. Leider 
ist das adriaq>che Meer gar nicht berücksichtigt, — 
£ la<*k' s &kiss* des Climas des MiUeloieera iit aas dem 
" Edinburgh philo*. Journal. Sept i8s8. p. »43 in 
ntebrere deutsche Zefttchriftcd (rergl Such flies. Arch* f. 
* 4*5 ff.) Übergegangen. : . w 
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grofsen Heilanstalten zu Fiume und Portor 4 be- 
handelt worden. So trefflich auch die von dem hoch 
in Trio st lebenden Frotomedicus Dr. Jenniker 
geleiteten und beschriebenen, durch den um den gu- 

ten Zustand des Medicinal - Wesens in Oesterreich 

> 

vielfach verdienten Leibarzt Baron von Stifft in ih- 

S « 

Ter großartigen Durchfuhrung möglieh gewordene^ 
medicinisch - polizeilichen Maafsregeln waren, so konnte 
doch bis jetzt die Krankheit nicht völlig ausgerottet 
werden. In Tri est finden sich nur. sehr einzelne 
Individuen; bei meiner Anwesenheit konnte ich nur 
zwei Kranke in Erfahrung bringen. — Die Mehr« 

zahl der Aerzt» betrachten die Krankheit mit Jen« 

« 

niker als eine Form der Syphilis; andere als eigen«* 
thümliche, endemische Krankheit, mehr lepröser Art; 
Nach Dr. Moulon's mündlicher Mittheilung findet 
sich um Rag us a eine ganz ähnliche Krankheitsform. 
NocIin will ich auch hier hinzufügen, was ich 
schon an andern Often ausgesprochen habe, nämlich 
da(s Icein Aufenthalt für die meisten Formen von Lun- 
genphthise ungeeigneter seyn k*mr, als- der : in Italien 
öder Südfrankreich, wohin doch leider die unkundis 
gen Praktiker Deutschlands so viele Patienten schicken. 
Meine Erfahrungen stimmen ganz mit denen des treff- 
lichen Clark überein. Eben so wenig geeignet für 
Leidende dieser Art zum Aufenthalt halte ich Triest; 
der Sommer ist zuheifs, der Winter und Frühling 
so veränderlich, kühl und feucht. Der Mai war© 
noch der günstigste Monat. — 
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Notizen vermischten Inhalt -s; 

vom 

Herausgeber. , ■ 



1) Aus Dr. Biasoletto zu Triest: Bericht 
über eine Reise durch 1 Strien, ' 

* 
* 
* i 

Mit dem i&tenMai i8a8 durchreiste ich neuer- 
dings, mein Vaterland Istrien,. theils • in meteorologi- 
scher, theils in botanischer Hinsicht. Begleitet von 
den Herrn Dr. Waltl und Hr. Oberleitner schlu- 
gen wir den Weg über Capodistria nach Isol^ 
(kleine Seestadt auf der Nordküste Istriens) Pirano 
' und Strugnano (Meerwasser »Saline ohnforn Pirano) 
ein, setzten dann über den Meerbusen , der den ge- 
raden Weg nach Salvor.e unterbricht! und landeten 
in Punta -Canegra, besahen uns den 10 Stunden 
von Triest fernenden, in den Jahren 18*7 — 1818 
erbauten Leucbtfhurm von Salvore *), giengen, 



•) Er ittht auf eiber Landzunge und wurde nach dem Mo* 
dell des Livoraeser Leuchtthurm erbauet, . Die Beleuch- 
tung wurde anfänglich mit Gas der Steinkohlen, des Ge- 
bietet von Albona, späterhin jedoch durch Olivenöl be- 
wirkt» das man «och jetzt dazu verwendet. Er ist ganz 
von Stein vnfl. stellt eine Säule dar, die auf einem vier- 
eckigen Fufsgestelle ruhet. < Auf einer innerhalb angebrach- 
ten Wendeltreppe steigt man zurGallerie hinauf, wo sich 
die Laterne befindet. Diese ist achteckig, hat isFuf» im 
Durchmesser und 14 Faß Höhe. Der: Lichtpunkt leihst 
ist to6 Wiener Fufs über Meeresfiache erhaben., Ein 
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vjtaJiier nadillmagö, wo wir M*fmohtett&><dM* 
Morgen darauf über Cittano^a ;(E^qa 4er .Alten) r 
einer kleinen; bischöflichen Stadt anvMeere und.<lemr 
nördlichen Ufer des Flufses Qtfinto, überfuhren dann, 
den Meeresarm, um, nach. Umgehung eines Idefoe*}. 
Busens, Paren^gb (alte bischöfliche' Stadt nicht weit 
vpn Horigno) zu erreichen und .dort wt übernachten, 
schifften uns dann, mich Rovigno ein, wo uns Be-* 
geowetter 5 Nächte zu verweile» nöthigte, erreich-: 
ten daher erst den 5ten Tag nach 'unserer Ankunft» 
zu R*, her wieder aufgehelltem Wetter das lg&unde; 
davon gelegene Vaile und Abends Dignano (Ä^- 
dignanum ; 3 St. sudlich von \ R o v i g n o) , das wir 
zum nächsten Nachtquartier wählten, um Tags darauf, 
fr£h nach Pola abzugehen und denselben Tag noch.* 
nach Dignano wieder zurückzukehren, von wo B'SL 
Reisegefährten nach .Triest aurückgiengen , nachdem* 
zuvor noch die Inseln von Brioni besucht worden 
wären. Die gröRte derselben - heifst lo S c o g 1 i o 
grande (dexgrofse Felsen) eine, andere nahe dabeit 
gelegene, Minore genannt, enthält jenen. Steinbruch 
welcher den Venezianern da* Material zum gröfstei* 



eisernes Geländer sctat in den Stand die Laterne gefahrlos, 
umgehen' su können und ein daran befestigter 4 rm trog* 
en einem Seile gewisse Zeichen, mit denen man die Zahl 
der sich nähernden , nach Triest bestimmten Schiffe an- 
zeigt. Der Tburm sammt der Laterne' erhebt sieb ist 
Wiener Fufs aber Meeresfläche, und ist mit einem Blitz« 
ableiter versehen. Ueber dem Eingange liest man: Corw 
sSbos- nsvigantium noetarnis dirjgendit. Fraaciaco* 
I. E» I. 1818. . / i» > 9 B. 
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IhWr Prachtgebäude lieferte; die übrigen sind 
klein tmdYSmmtfich westwärts von der grofsen g«v 
legen. Keine vofl ihnen ist bewohnt; lo 6CogIio 
grande hingegen hat ein Wirthshaus , wo man über- 
nachten kann. Der folgende Tag wurde den Urage* 
b'ungen Dignano's gewidmet ; ein Gewitter nöthigte 
mich (BiasoLetto) hier' noch * Tage zu verweilen» 
und erst den 4 ten Tag nach der Wiederkehr zu D. 
reiste ich in der Richtung nach Barbana (kleiner 
Ort östlich von.iDignano) und Albona ab. Dieser 
letztere Ort liegt auf einer Anhöhe» die eine Fort- 
Setzung der Kette* unseres ifarstgebirges ist» welches 
bald darauf gegen Mittag vom Meere abgeschnitten 
wird. Gegen Morgen liegt der Meerbusen von, 
Quarnaro, und gegen Abend der Kanal des Flu&es 
Arsa. Von diesem Städtchen (Albona ; unter 44 °5 , ao // ' 
n. Br. und n°47 / 5o' / - / Länge) gieng ich nach Ce* 
pich, einem kleinen Dorfe am Fufse des Monte 
Maggiore und am westlichen Ufer des etwa a Mei- 
len Umfeng habenden Jerero- oder Cepich- Sees, und 
bestieg nun -binnen ohngefahr 5 Stunden den genannt 
ten Berg» auf wenig betretenem Fufswege und in 
einer Vormittagshitze, die unten am Fufse des Ber- 
ges = a5° R. im Schatten war, bis zum Dörflein 
Pilati, wo ich übernachtete. Am nächsten Morgen 
Wurde die höchste Spitze des Berges erstiegen, um, 
unter dem trigonometrischen Signale mich der schö- 
nen Aussicht; zu erfreuen, Die Höhe dieser Stelle, 
barometrisch bestimmt, fand ich 43 aS Wiener Klaf- 
ter, d. i, um 87 Fufs verschieden von der trigono- 
metrischen Messung, die der General Bar. v. Wei- 
den veranstaltet hat. ßer Rücken der höchsten 
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Stalte dieses Berges iat . sehr sthmal , so . da& a Per« 
Minen pur mit .Mühe neben einander gehen, können, 
ohne Gefahr z&. laufen, in jenen Abgrund zu. stürzen, 
der ihnen #n der westlichen Seite des Berges entge- 
gen gähnt* Der südliche obere Theil ist ganz, un- 
fruchtbar, der nördliche hingegen dicht mit Buchen 
(Fagus sylvatfca) besetzt. Nachdem ich die fünf 
Gipfel des Berges überstiegen hatte, war ich wohl . 
froh, bei ftem Brunnen ausruhen zu können, den Kai* 
aar Joseph II., .glorreichen Andenkens, auf einer 
Höhe von &55.t Wiener Fufe zu . jener Zeit bauen , 
liefs , als die Strasse > weichet Istrjen mit Groatien 
verbindet, über diesen Berg geführt wurde*. Gestört 
in meiner kurzen Ruhe von einem drohenden* Gewit- 
ter, das aus ziemlicher Ferne her sich dem Berge \ 
näherte, stieg ich auf abhangigen Wegen hinunter 
und befand mich bald in dem an einem vorspringen- 
den Theile des Berges liegenden Dorfe V r a g n a , von 
wo aus ich über Dolegnavaz u. Lupogla vo(Ma- 
ren^els) das Schlote von Rozzo und, immer von der 
rechten Seife, dar mit dam Monte Maggiore zusän** 
inenden Bergkette des Karstes gedeckt, gegen Abend 
Pinguenta erreichte, wo ich zu Nacht blieb. Ausser 
einigen Versteinerungen fand ich hier nichts Interes- 
santes. Pinguenta liegt auf einem steilen Berge 
von S91 Wiener Fufs Höhe, und ist mit einer alten 
IVlauer umgeben. Ohnweit von dem Abhänge des 
Berges hat der Flufs Quieto seinen Ursprung, der 
von hier aus durch den Wald von Montona zum 
Meere läuft. Etwa eine Stunde von P. sind die Vi- 
triol- und Alaun - Bergwerke von Sovigrjaco« 
und ohngefähr 1} Stunden von P. findet *ich v im 
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Thale von Montana» die warme Q.iwlle von San- 
Stefano.. Der Reifende findet hier eine discret» 
Herberge, und kann sich hier sowohl der gesunden 
Luft als anziehenderUmgebtingen erfreuen; denn bebauet* 
Felder, fruchtbare Weingärten, grüne Widsentind Becg- 
* abhänge wechseln hier, ringsum, in anmuthiger Folge. 
Meinen Weg stets an dar erwähnten Seite' der Berg- 
kette verfolgend, bei Ceraizza und Suefga vor« 
bei', wurde ich durch regnerisches Wetter genöthigt 
einige Zeit in Govedo zu weilen, bald jedoch gd- 

* 

stattete es die Widerkehr des besseren Wetters über 
Cernical u. Grabovizza die Grotte von Ospoza 
erreichen,von wo ich,nachdemich x8Tage abwesend gewe- 
sen war u. in dieser Zeit ganz Istrien durchlaufen hatte, 5 
Stunden darauf T r i e s t erreichte. B ia s o 1 e 1 1 o. — „Die 
Höhe von Mailand, über Meeresspiegel, giebt 
Baumgartner (Naturlehre. .Supplemente.. Wien 
t85i. 8. $-954) wie der Unterzeichnete • (Meteoros 
logie. Erlangen i8a5. 8. I. S.) zu %$$', d. i. 
nahe der oben S. 7 7'Aom. erwähnten GröCse tfn." K. 
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2) Besonders gearteter Thau. 

»Verschiedene Gärtner in den Umgebungen von 
Rotterdam haben seit kurzem die Bemerkung gemacht, 
dafs der Morgenthau, anstatt wie gewöhnlich» 
bell und klar, (limpid) zu seyn, ein öliges Ansehen 
hat und an den Fingern hängen bleibt. Das Phäno- 
men trat gleichzeitig mit der Cholera ein; Gal- 
Iignari's Massenger d. 7. August i85*. (Inder 
Uebersetzung mitgetheilt von C. H. Nestmann zu 
Nürnberg). Zeitungsnachrichten zu Folge fiel d. 9. 
dies. Monats (August) zu Rotterdam eine Schnee« 
ähnende , w e i f s e feinerdige Asche, die einige Zeit 
liegen blieb, dann aber von der Luft verzehrt wurde (?) 
Yergl. hiemit m. Meteorologie II. a. Absch. S. 585. 
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Ueber das Feld der chemischen Forschung; 



vom 



Gehobnen Medicinalrath und Professor 
Dr. Ritgen zu Giessen. 



Der Chemiker beschäftigt «ich zunächst mit der 
Erforschung aller Mischungsverhältnisse in sofern sie 
bestehen, nicht in sofern sie entstehender hat 
es eigentlich mit gewordenen nicht aber mit wer« 
den den Stoffen zu thun. In dieser Beziehung be- 
findet sich der Scheidekunstler mit dem Zergliederer 
in gleichem Verhältnifse; beide befassen sich ihit be- 
sondern gegebenen Stoffen und sie unterscheiden 
»ich nur darin, dafs der Anatom die äussere Form 
.der Chemiker die innere Verschiedenheit eines fer- 
tig e n stoffi\gen Bestandes untersucht. Auch der Phy- 
siker steht mit dem Chemiker auf gleichem Boden 
de» gewordenen Stoffs; jener erforscht die Mas- 
sen in Bezug auf mitgetheilte oder mittheilbare Be- 
wegung, dieser in Beiug auf die in Ruhe befindliche 
6toffeigenthümlichkeit. In wiefern der Chemiker nach 
der Erkenntnifs der Stoffeigenthümlichkeit rin^t, ist 
sein Streben auf die Bestimmung der Unterschiede 
der besondern Stoffe und in sofern auch auf die Be- 
stimmung des Wechsels dieser Unterschiede ge- 
richtet, 

Anders ist das Bemühen des Physiologen. Die- 
ser wendet seinen Blick nur auf das Werden, nicht 
auf das Bestehen. In Ansehung des Werdens be- 
schäftigt ihn aber nicht die wechselnde Erscheinung, 
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nicht die Aufeinanderfolge des verschiedenen Sinnlich* 
wahrnehmbaren; sondern das Werden des Werdenden, 
also das innere Getriebe der äussern Erscheinung, 
das Kräftespiel, welches sich in den bäsondern Be- 
ständen kund giebL Hiemit ist es aber dem Physio- 
logen noch /keineswegs genug, sondern er will auch 
das Werden der Kräfte» die sich in den vorliegenden 
Phänomenen offenbaren ,», das Werden de* Werdens* 
die Kraft de; Kräfte , d. h. den genieinsamen Quell 
aller einzelnen Kräfte jedes einseinen Dinges erken- 
nen. Er verläßt daher die Betrachtung der fortlau« 
f enden Mitth eilung * der Kräfte und wendet sich 
zu dem Anfang derselben jenseits aller Mittheilung« 
Er sucht daher nach Kräften, welche nicht mitge« 
theilt sind, sondern sich selbst erzeugen, voa 
welchen also alle mitgetheilten Kräfte Folgert <L h» 
Fortsetzungen sind. Der Physiologe forscht des» 
halb nach Selbst kväften oder, was dasselbe ist, 
nach Serbsten. Blickt er um sich, so geschieht 
es nur, um zu sehn, ob ein seinem Auge begegnen- 
des Ding Träger einer solehen Selbstkraft ist. Um 
aber zu wissen, ob «in gegebenes Ding ein solcher 
Selbstkraftträger sey, untersucht er dann, ob alle die 
einzelnen Kräfte , deren Yorhandesseyn er - aus den 
Aeusserungen N dieses Dinges anzunehmen genothigt 
ist, aus einer einzigen Kraft sich ableiten las* 
sen, ob also eine Totalitätskraft bestehe, welche 
sich in alle wahrnehmbaren Theilkräfte erforsch* 
bar theüe , und ob diese Totalitätskraft, nicht ausser- 
halb des Dinges, sondern in diesem selbst liegend, 
Anerkannt werden müsse. In letzterer Beziehung 
fragt er sogleich, um sieh von der Selbstständigkeit 
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•des Dinges, was er tot sich hat, *u Überzeug«!, ob 
es räumlich selbstständig, d.h. abgeschlos- 
sen, isolirt tob Findet er das Ding wirklich iso- 
litt , so forscht er weiter nach der innerlich e n 
-Selbstständigkeit und hält sieh diese anzuerken- 
nen erst alsdann berechtigt, wenn das Ding fremden 
'Bestimmungen picht unbedingt folgt» und wenn dieses. 
Nidhtfolgelefsten auf fremden Einfloß, nicht zufällig» 
'sondert* den Bedingungen des eigentümlichen Beste- 
hens dieses BSnges entsprechend cLrh. sweckraäfsig 
erscheint. Ein solches Wesen: von. r verbundenen , aus 
der Einheit des eigenen Selbst hervorgehenden, {Kräf- 
ten, ein mltWn nur durch Ganahe.lt bestaheur 
'fte*' Wesen , aUo ein : u n t h ei 1 b &r& s Wesen , . eip 
«deshalb sog; In'diJvfduunij sacht < «de* Physiologe, o 
° Solcher* Wesen Steten' sich dam F ersehenden tnehr 
rere dar tmd «war > in sehr großer, Zahl bei gewi^sjwr 
AehnlichköitJ.- :- ..'* ; <•< ' •' . ., 

Zunächst *ieht der Physiologe in seirier eigene» 
Erscheinung ein solches Wesen uttfl »impt wahr 3 4afc 
seine Selbstkraft skhin vier verschiedene HaotptjrieJbr 
tüpfln < the»t; Die ' «ine dieser Hauptäusserangen, der , 
CjTüfldkraft is't auf Gestaltung des eigenen stößigen 
'Beistandes, also auf Gelost verköf jper ung (Wacha- 
thu^u. s/'W.) r ^richtet. Eine zweiie Hauptauslo* 
rung der Grundkraft ist die der Wiederholung der 
Selbst Verkörperung, ^ die sog« Fortpflanzung, 
Ortsweehselbarkeit ist ein oVitteeÄiel, für wel- 
ches die Oesammtkraft eine Menge besonderer Kräfte 
mit Erfolg erteugt. Endlich giebt er noch eine gantfe 
"Reihe von Wirksamheiten , welche • ans der Grund- 
Wirksamkeit herroVgeHen und eine» höhern Zweck* als 
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folbstverkörp'erung , Fortpflanzung un& Ortswechsel 

haben Und die'ma» auf Kunst,' Sktflichkeit, Yernunftr 

Offenbarung 'bezieht und kurz, .als der Verklärung 

dienend , betrachten kann. . r j i 

Solcher Wesen sieht jler Physiologe, viele qfbcgi 

-sieh und nennt sich und sie Meh sehen» « Andere 

Wesen sieht er sich verkörpern,, fortpflanzen .Hüft; den 

Ort wechselt^ aber der Verklärung* entbehren: Qs sind 

die Thiere. Biefreich verkörpern und fortpflanzen 

äii^ht er die Bfl&äze'b. Fragt er, ob] denn kek^ 

'Individuen bestehn^: welche sich blofs verkörpern, öhpe 

«ich ' fortzupflanzen, vom Ort zu bewegen und zu %e>fr 

klären? so findet er auch diese: in den >Kryst*l« 

Wd. - Ist nämlich; das Kriteriuni <efaes. Individuums. 

derer Vorbemerk tön; zufolge; . Salbstisfttaiing* Is0lkU9g» 

*l'gtftothumliche Bestandweise al* ,Ges£eta ,und \ Stoff- 

^eigenthümlichksdt,*:, Behauptung ; dieser* . Bestand w*ise 

gegen fremden Einflufs, und Theilurig ej#errnich£ fei 

den Umgebungen I£eg6n$en GrundlqrMt» um eben diese 

Verkörperung Mi» Itawirken , und dje Dau^r dieses V«^- 

korptertseins gßigeri äußere Einwji&ungen z«; sichern; 

so ist ohne Zweifel jeder Kryst^ll so gut ein, Iä&vv 

duum; als jede Pflanze, jedes Thier^nd ; jeder M*n*cb, 

weniTgleich die Spaltung der: Eii>heit^kr^ft bei, ajjffi 

diesen . Individuen in gröfserer Mannigfaltigkeit, , gf- 

tifchiejtt, als beiden Krystallep, - , ,.:.:•- • >i 

' ^Noch findet der Physiologe /Wesen, von flenep 
er -nicht Voraussetzen kann, > dattV sie» durah ftr?r)e 
gebildet seien f welche ausserhalb; . derselben liegen ; 
We«en , die isolirt sind und die sich bewegen > vop 
welchen er aber . nicht weifs , ob sie sich förtpflag- 
«eru Von den Thieren imterscheWe» sie sieh dadltfob, 
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dafr sie, sich nicht wie • diese willkürlich bewegen. 
Dies sind die H immeelskörper. Sind die Kry- 
atalle als Individuen zu betrachten f -so sind es auch 
wohl ohne Zweifel, die Himmelskörper. Diesemnach 
kennt der Physiologe zwei große Abtheilungen von 
Individuen oder Einzeln wesen, uämlich die Mimmeia- 
käiper iund: Birtim eis kor p erbe, wohner, wel- 
che in die Kry stalle, Pflanzen, Xbiero und 2Mtans<&en 
-zjesfaHen* , *c: (.**..: ?..-.*. N . , * ^ 

Fragt der *> Physiologe, ob «es ausser den Indivi- 
duen auch noch : besondere. Bestände gebe , ;4ie\ also 
nicht Individuen, seien, so i findet er deren > ebenfalls. 

Er sieht nämlich, dafs jedes« Individuum^ w^v 
-rend es ab solches bestehend sich, zejgt, ein bestimm« 
,tes.,.;theils festesj ntheils . flüssiges, theils flüohtige*, 
stoffiges Gapze* aus einzelnen Stoff beständen* welche 
es ausserhalb: seiner ,aelbst vorfindet und anzieht, ge- 
staltet uadodafd.es bei diesem ThUn und Treibe?, 
welches Verkörperung genannt wird» -gewisse StotHfce- 
stände Von eich .' ablöset* : Sq.. .scheidet der- Mensch 
durch .Haut, Lungen, Nieten, tDaijtn u..s. w»- gewisse 
flüchtige ,• fliissxsige und. feste Stoff bestände von dein 
Ganzen' seines. Körpers selbstthäjig ab, zertrümmert 
somit diesen einem gewissen Maafse selbst* : wfclQbes 
bei dem Wechsel: der Haare und. Zahne, böi^$m Ab- 
werfen, der Eitfteile sogleich ; näck; der Geburt; ^be- 
sonders augenfällig wird; Dasselbe* thun, ö^if^rThiete 
und Aehnltohes die Pflanzen, wekhe zu Zeiten Btade> 
Blätter,; BUithen und /Früchteit-weleheli* und bestän- 
dig gewisse Gase ausstoße** M . . Auch > die iHrpstaUe 
setzen bei i&re* Bildung gewisse gtoffbeständ* a. B. 
Wärme hack Aussen ab. Dach* anders verfahren .die 
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Himmelskörper, an weMienr ganze Massen, z.B. Fei- 
*en, verwittern -undi zertrümmern* . .', r 

> Auf diese Weise entsteht sonach ein gewisser 
'Vorrath von stoffigen Beständen, welche; «inst den 
Leibern der Individuen angehörten , nunmehr** aber 
"äavdri getrennt find. Diese Bestände nennt man todt, 
ivahrend man den Bestand, welcher - den -Leib . etnee 
«Individuums bildet, als leben d bezeichnet. 

Eine zweite Art und Weise , wie der Physiologe 

-feest&d ausserhalb- de fr" Individuen > also todten Be- 

^te^idvfeich anhäufen sieht , ist die: dafs die ganzen 

Leiber der Individuell zertrümmere, oder wie man 

-Sagt, absterben* » : 

**3i Dfetfemnach wird der t o d t e £to£f üb er- 
hau £-t durch Zertr ümmerurng des lebenden, 
•treffe' diese Zertrümmerung nun. den ganzen Leib, 
-oder-nür ei^en Theii desselben, gewonnen. Der 40 
.sich ergebende Trümmerhaufen wird todte Welt, 
toctte Natur gewannt* ••*• 

- bisher hat man zu dfer todten Natur auch 

die HryÄtaUe und 4ie .Himmelskörper gezählt, wäh- 
rend man doch nur die sich ergebenden. Trümmer 
derselben, sowie der übrigen lebenden Leiber , darun- 
ter befassen darf. 

' 'Nachdem der Physiologe , so die Grenzen der lo- 
bende 1 » und todten Natur, genau geschieden,- gefua- 
den liaty sieht er sich für seine fernere Forschung 
afuf d«fr bestimmte Feid der' Gesammtheit der leben- 
der* Leiber angewiesen und vom Felde der zertrüm- 
merten Leiber ausgeschlossen. Das letztere Feld mufs 
er dem Physiker, Anatomen und Cfeepiikef überlas- 
sen, während es das ihm gebliebene fald mit dU*n 
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Physiker in «ofern zu thellen hat , als auch die la- 
benden Leibet Massen darstellen und als solche Trä* 
ger von mitgetheilten Bewegkraften, dererfErforschung 
der Physiker- unternimmt, seyn können und seyn müssend 

Der Forschungskreis des Chemikers ist hie mit 
auch bestimmt: er bezieht 4ich *uf die Erkenntnifs 
des stoffigen Verhaltens ddr todtert Natur, d. h. der 
Trümmer der lebenden Leiben . ' 

Was das stoffige Verhalten dar Trümmerwelt be- 
trifft, so ist hier sogleich tu unterscheide»; der St off 
überhaupt und die Gesantratheit der einzelnen 
besöndern Stoffe. r ) 

Mit dem Stoff überhaupt befafst sich der 
Chemiker durchaus nicht, sondern lediglich ihit de» 
einzelnen Stoffen» in sofern sie verschiedet? 
sind* indem er eben, ihre Verschiedenheit zur mög* 
liehst vollständigen Erkenntnifs tu bringen ausschliefst 
Kth bemüht ist Diefs heifst mit andern Worten: 
der Chemiker befaßt sich mit den Stoffen nicht In 
sofern sie Stoff sind» sondern in sofern sie nicht! 
Stoff i also Kräfte Bind und in sofern diese Kräfte> 
die Eigentümlichkeit des Bestandes* abgesehen voö 
äufcerer Gestalt und Bewegung, bestimmen. 

Da nach dem oben Bemerkton alle besondere! 
Kräfte ursprünglich aus dem Selbst jedes Individuums 
hervorgehn, und da alle Bestände, deren Erforschung 
der Chemiker unternimmt, Trümmer der Leiber ir- 
gend eines Individuums sind; $o kann der* Chemiker; 
nui" solche Kräfte* zu erforschen haben/ welche altf- 
Theilkräftö vO» einer Totalitätskraft er«' 
scheinen, und rtelche, an die Trümnier. eines früher' 
ufezfertrümmeften Leibes irgend < eines Individuums* 
Archiv t Cfasait *. MetcoroL B. & H. !• 7 
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haftend» die Eigemhßmlichkeit fieser Trümmer fo> 

dingen. / . 

Diesemnacb erforscht der Physiologe die uniso- 
lirten Totalitätskräfte» der Chemiker die iso- 
lirten Partialkräfte der Himmelskörper oder 
Himmelsköfperbewohner. 

D}e isolirten Kräfte eines Leibtrümmers un- 
terscheiden sich dadurch von den Kräften eines unzex? 
trümmerten Leibestheils» dafs dem unzertrümmenten 
Theile, in seiner Verbindung mit dem ganzen Leibe» 
ein steter Zufluß von eigentümlichen Kräften aus 
dem Einheitsquell des Individuums zu Theile wird; 
während dem zum Trümmer gewordenen Theile» bei 
seiner Isolirung vom gesammten Leibe , diese Kräfte-* 
anfuhr, fehlt, weshalb er auf diejenigen Kräfte, be- 
schräkt ist. die er eben besafs, als er durch Abtren* 
Dung vom Gesammtleibe zum Trümmer wurde« 

Durch die Aufhebung des Verbandes der zer- 
trümmerten Leibestheile < zum Ganzen ist auch der 
Einßufs des Zweckmäfsigkeitsprinzips aufgehoben, wel- 
ches jedes Individuum in sich trägt und dessen oben 
Erwähnung geschehen ist. 

v Jedes Individuum der Schöpfung ist ein unvoll-, 
kommen es Wesen und mu(s es, bleiben, wenn es 
gleich fortschreitender Vervollkommnung fähig ist. 
\yare irgend ein Individnum im Stande, sich in un- 
bedingt freier Individualität zu äufsern, so würde es 
aufhören, unvollkommen zu seyn ; völlig freie, somit 
ausschliefsliche, Aeufterung der Eigentümlich- 
keit irgend eines Individuums ist also unmöglich. 
Kann ein Individuum sich nicht ausschlieft lieh eigen- 
thümlich äufsern > so ist es gezwungen., sich auf. eine,. 
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mehrere- Individuen gern ein aame Weise zu. verhalt 

4 • • • - > 

ten. Jedes Individuum 'ist' somit an die Fessel der 

Gleichförmigkeit gebunden. ! 

• *• 

Diesemnach sind in jedem Individuum zwei grofse 
Wirksamkeiten rege, nämlich die des $trebens nach 
unbedingter v Eigentümlichkeit und die des Streben* 
nach unbedingter Gleichförmigkeit. Durch den Kon* 

* 

flikt dieser beiden Gewalten entsteht die Erscheinung 
einer beschränkten Gleichförmigkeit, welche . 
als Ordnungs - oder Reiheneinheitsgesetz in 
vielfachen Gestalten auftritt und wegeq seiner Meß- 
barkeit der Erforschung leichter zugänglich ist, als 
die freie Bewegung des ihm gegenüberstehenden 
Prinzips der freien Individualität oder, was 
dasselbe ist, des Prinzips der dieser Individua,* 

lität entsprechenden Zweckmä fsiglt eit. 

- - y • ., 

Da nun bei der Zertrümmerung der Leiber der 
Individuen die Mittheilung der von dem Zwechmäfsig- 
keitsprinzipe bestimmten Kräfte aus dem Einheitscjuell 
jedes dieser Individuen an die zu Trümmer geworde- 
nen Theile aufhört, so sieht man, dafs das Prinzip 
der Ordnungs- oder Reiheneinheit in den Trümmern 
jedenfalls das Uebergefricht erlangt und von den In* 
dividualitätsprinzipe nur in sofern beschränkt wird, als 
der Theil unmittelbar vor der Zertrümmerung im Be- 
sitze der aus diesem Prinzip hervorgehenden Kräfte war. 

t)as mefsbare Einheitsprinzip' besteht in 
jeder Beziehung, daher auch in .Ansehung der yer- 
schiedenen Stoffe. Man hat es in neuerer Zeit viel-. 
fach erforscht uud als Stöchiometrie bezeichnejt 
was fei r die Folge, in sofern nicht bleiben kann, als 
für Jede konkrete Kraft eines Individuums ejjn.e Sie* 

7* ' 
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chlometrie faothwendig besteht. ' "Der Äusdruch Stöff*- 
reihenmaajs , Hylostöchiometrie kann die, auf 
das stoffige Verhalten beschränkte, Beziehung des 
allgemeinen Reiheneinheitsgesetzes andeuten. 

ff 4 

y ' , ' Aus der bis hierher geleiteten Untersuchung er- 
giebt sich, dafs der Chemiker sich ganz besonders 
mit 1 iien st öchibme trischen Verhäl tnifsen 
der (todten) Stoffe zu befassen haben wird, dafs 
aber»" tf^gen des in den Leibestrümmern nie ganz 
(aufgehobenen Einflusses des Eigenthümlichkeitsprfn- 
rips, auch ein dem stöchiometrischen Verhalten ent- 
gegtfngesetztes , also das äntistöchiom etrische 
Verhalten der Stoffe auszumitteln » nie vom 

- t 

Chemiker" unterlassen Werden darf, wenn er nicht un* 
vollständige und somit unrichtige Resultate liefern will. 
Das Bestreben des Chemikers war inzwischen 
bisher stßts darauf gerichtet, nicht nur die Ver- 
schiedenheit der einzelnen Stoffe, sondern auch 
eren Entsteh ungs weise auszumitteln und zwar 
so» dafs er die Stoffe, getrennt von dem Zusammen« 
hange mit dem Leibe eines Individuums» also ohne, 
unmittelbaren Einflufs der Totalitätskraft eines sol- 
che/n Leibes» sich gestalten sieht. Diejenigen Stoffe» 
bei Welchen er eine Genese deshalb nicht nachweisen 
kann» weil er sie nicht Wirklich faktisch zu Stande 
kommen ta lassen vefiriäg, nenrit er einfache; 
diejenigen Stoffe aber,» die er ohne Einflufs einer To- 
talitätskraft , also durch blofses Wirken von Theil- 
kräften der/ Leibestrümmer unter seinen Händen ent- 
stehen sieht» nennt er zusammengesetzt. Da 
inzwischen n der Chemiker die Stoffe» welche er ein 
ander hAhe~ bringt, natürlich nicht er selbst ftusam* 
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appjetzt, sond«T9 ( ^ selbst «ich. z^nwe^sette^.^^. 
|q ist der Ausdruck „zusammengesetzte Stpff^ 

' pteht ang^mes^eq ujad^etwa dgrqlj -dej* Au^ruck„*tt«i 
famra.entrejtende*' Qde* 9r za*aip.iß$q£9tx^ 
tene, Stoff eM zu ersetze». ... 

J , ^zwischen glaubt er keineswegs, . fofs , dte^ eiiip^ 
weijen einfach . genannten , Stoffe ^ wirklich einfap^ 
seien; sondern er hofft .viejrnehj;, früh, oder *oät,fu, 
entdecken ,. wie apcb sie durch Z^san^tnenwjrHep ,ebei* 
jener, Kräfte en^stehea • Daher t^ijt der QheHHJfe^ 
alle Stoffe, die, Gegenstand .«einer Forscjiuijg s^ f 

, eigenen in solche, ab , deren fn^^un^^ Tbeil^ 
Gräften er durch unmittelbare Arisclja.uijng kennt^ 
pnd, solche d^rqn .Entstehuo^ ^au^j. gleichen Kräften 
er nicht kennt. , ,, . 

• .DiesemnacK.^escVaf^-^^J^lMCl^ß^iker einer- 
seit* mit gekannt ,*use : inm.ej^r$ 1 |ende j ii ur4 
anderseits rnjlt unbekannt ^usammentre tendex* 
§jofjEen t# Aus dem Zusamn^enwjfcke^ d^er'jlräfu* de^ 
letztem Stoffe sucht. er : dann ' diß , £ö^hpDgsweisa 
der erstem auszumitteln, Er rumrnjt, nämlich dif> 
unbekannt ^u.«nimengefre,tenep Stoffe, zu.n$cb$t als 
(Jruyndstoffe a»\ H weiset q^P^g ^Gen^se^de.^ 
Übrigen Stöge $$* dem ^tt^n^menwi^gn g^r Grund-, 
faktoren nach. ....,«*.* 

. <: , .^pie Qrtinds^oife^ welche für ^Q&taltung ir- 
gend ,eine.s, auf hekapnte Weise zusammentretenden,.. 
§tQfl» zusammenwirken ? skid . al$£ die Yorstoffe f 
i^nd 4? r aas ihrem Zusammenwirken entstehende Stoff 
ist der Folgestoff eder rtfachstoff. 
.- Auf die Wirkungsweise der . Yojrstqffe wndet . 
nun , $ßp Chemiker die *wei vorf r^hjy^n Gesetze^ 
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fcfcmfich das s^öchiom e tri sehe lind das antistö- 
chiömetrfs'che Gesetz an. Wirkt das erstere 
Gesetz allein/ so hat er nurza erforschen, Wie die 
relative Einheit (bezögen auf Volum und Gewicht} 
In« den Vor st offen sich- verhält; d. h # er zahlt die* 
Zrol der gedachten Einheiten , welche er Atome im 
i%e mischen Sinne nennt/ Wirkt das zweite Ge- 
setz allein , so kann von relativen Einheiten der 
Vorstoffe keine Hede seyn, der Chemiker kann srtt 
daher auch' nicht finden. Wirken beide Gesetze ver- 
eint , so verhalten sich wiederum die Vorstöfte ty- 
pisch, allein 1 nicht in ungetfrefttgr, sondern in ge- 
theilter Einheit, ; 

f **" Hieraus macht der Chemiker nun den dreifä^ 
chen Schiufs; . - • 

r ' ; " ' i ) untersü'clVe" ich "einen Stoff in' Bezug auf seine 
Entstehung' und 'finde , dals dfe für seine Entstehung 
zusammengewirkt fiaSönden Vorstöffe allein und nur in 
bestimmten Atomen zugegen waren ? so «bin ich tu; 
behaupten berechtigt, dafs hier das stochiometrischaf 
6äsetfc allein gewirkt habe; 

* ' a) untersuche ich auf Hie gedachte Wefse undf 
Ände die Vorstöße' gar nicht vor/ so darf ich das 
Slofse Wirken des antistöchiome trieben Gesetzes an- 
nehmen; 

5) finde ich endlich bei der Untersuchung die 
Yorstoffe vor» aber nicht in vollen, sondern In geW 
theilten Zahleinheiten wirkend, so weiset mich dieses* 
auf das gleichzeitige Spiel des stöchiometrischen' und 
ahtistöchiometfischen Gesetzes hin, ' - 

i fiei dieser Untersuchung der Entstehungsweis4 
tfer Stoffe halt der Chemiker erst dann seine Aufgabe 
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/ür völlig gelbist, wenn' er nicht nur aus Vontoffeii 
•inen Folgestoff entstehen, Sondern «och «os dem 
Folgestoff wieder Folgestoffe hervorgebn lassen könnt*» 
lue jenen ersten Vorstoffen völlig .g&ich sind, was er 
dann Wiederherstellung der Vorstoffe nennt. 

Findet 4er Chemiker ein solches unveränderliches 
Vorwärts« und Rückwärtsbewegen in der 
Folgenreihe der Vor- und Nachstoffe und 
geschieht . dieses Bewegen zugleich mit Ungeteilter* 
haltung der Abomeinheiten, so zeigt diefs die voll* 
kommtoste Wirksamheit des stöchiomestrischen Erin+ 
zips an: ein Verhältnils, das den Nahmen Er* 
haltüngssto ffwandel, Sozotropie, verdient. 
Minder ausschiefslich wirkt dieses Prinzip, wenn die 
Atome sich» theilen, also Theilungsstoff wandele 

r 

Merizotropie, besteht; ganz au wirken, hat et 
aufgehört, wenn ^anz neue Atome eingeleitet wer- 
den, somit E'in^leitungsstoffwandel!, Poriso* 
tropie, erfolgt.-. ,, > 

• • *•* Der Chemiker befafst das Zusammenwirken der 
Vorstoffe zur Entstehung von Folgestoffen unter dem 
allgemeinen JVamen der chemischen Verbindung • 
oder chemischen Mischung* Sa besteht aber auf 
chemischem Bodlen 4 «och -ein anderes gro&es Phon©«« 
tuen r- nämlich das der Verbindung von Stoffen, put* 
einander, -ohne'' sitte. Eiahehsbezibhtmgen nach be- 

T f 

stimmten Volum- und Gewichttheilen , aber mit ge«t > 
genseitiger Wah> der sich verbindenden Stoffe: die 
a g. Auflösung. 

fiel der grofsen Erscheinung, der Auflösung 
fällt es zuerst «gleich auf, »daüs hier ein stetes 
Widerstreben wenigstens eise«: der in* c^e XÖtiio© 
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gezogenen Stoffe und ein Ueberw alt igt werde* 
eben dasselbe» Ötatt haf. Der übermächtige od** 
lösende Stoff mufs auch ein gewisses Uebergewicfaf 
an Menge besitzen, um die Gegenwehr des *u über* 
wältigenden oder zu lösenden Stoftg* zu besiegen. 
Hier kommen wieder relative Volum;- undUXjewichts- 
einheiten in Betracht, jedoch nur in sofern» . ak di* 
Auflösung eingeleitet wird; denn ist diese einmal in 
Gang gebracht, so kann durch foUstihreiteodes Ueber- 
^viegendwerden des .Auflösenden die Auflösung «in }e.t 
dem: beliebigen Mengeverhlltnifse Weiter geführt 
werden^ r .,'.;•; 

Das .zweite merkwürdige Verhältnis hei de* 
Erscheinung der Auflösung i*t das der fVahl unfe« 
den sich* durchdringenden; Steffen, wovon $\& a4u&* 
qtqfsung eines dritten die Folge ist,. *" / ; * 
-' An die girofse Erscheinung &exso&. chemisch 6A 
IVicsxhung odeth .das .' eigentlichen >St offnen dala> 
der Hylotropie, knüpft sich zunächst die Kry* 
stallisation, also, die niederste gegliederte 
Ge^taitannahme. "■: Die grofse; Erscheinung der 
sog. u he mischen Auflösung istdagegen mit Ver- 
lust der gegliederten Gestalt oder mit Wech-> 
sei der ungegliederten Gestalt häufig gleiche 
* zeitig.* . ■ -. T . ,..»*/« 

Die Krystallisation ist nach dem Eingang« 
ßetnerkten stets eine Aeiissemng einer Tolaüt&tskraGfc 
(ein Lebensakt), gehört somit an sieh gar nicht in 
das Gebiet der Chemie, Da aber . dieses Gestallte 
$e Grenze des chemischen Gebietes bezeichnet, so 
kann es nicht fehlen f dafs von derselben in der Che- 
i»i* häufig die Rede seyn müsse. 
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v ; : Aach iq f^ferii4ieKry^t%H£o»mJbei der cK«^ 
frischen Auflösung v^ripren gpht;, ist di« Betrachtung, - 
4fcr Krystaüisation für de» CMöuker . M&r&fciicb. 
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Die Aen4öi\ung der ungegliederten Ge- 
stalt, also der Wechsel unter dem .fluchti- 
gen» flüssigen und festen Zustande, kann v 
durch chemische Auflösung zu Wege gebracht werden, 
Hiedurch 4;ann aber nur die flüssige Form in die 

» t ■ v . . . . r .. . , w , , , . , , 

flüchtige und die feste ip die flüchtige oder flössige 
übergeführt werdep : eine Formänderung auf umge- 

kehrtem Wege, also mitDichtigheitszunahme ist durch 

-«■■,* ^ - * ° "..'"■ j <? , , . . , . J 

Auflösung nicht möglich. Man sieht also, dafs die 

• •»*. *»» » * »■* *'■ * ..*. j. . .*■» 

Formänderung durch Auflösung nur eine beschränkte 
genannt werden kann. Dabei ist sie. auch ejnp er- 
z Wungene, weil sie pur zu Stande^ kb.rn.mt, wenn 
der weniger konsistente Bestand über den mehr kon? 
sistenten das Ueb ergewicht hat. " . - - , 

elf, ^W 4^^^«iÄ ^s weni^r ^onsistfnten Be- 
«£f>4es auf, jlen ,jn^r j ]|oi^^nfe9. a > : ^ ( jrg^d >: eiiMf 
Weise aufgehoben,, ^q kehrt d«jt let.zt,ere \r\ sejp^ 
JftilSF Form, ifrölck^ • Jlier ist ^ie Formänderung ein« 

:j pio auf dorn hier g$foqhm/W*g* zu Stan4<* 
&jHttfP4«4d JkittPätl&rgiig verdient, ^pn, *o mehr <Ji$> 

» m 

fc«fc*auebte %xeic toungswe^sq, ;al§ $km , Z weil eUaf^ 
a W $|eF4^m «ine : ifre^iwiUi ge^Fq^mÄPdßxang beuxvku 
IßtzXßi;** teh^t fWmiick ■ di^ ßjeob^cMttPg «nd es wif* 
Vier zum Bew#i«e^ hinreichen, t«»tuft*hrtft* daf^^w«^ 
EÄlflftUen, bei'/eif«ir Tempejirtur^unter ,dem Gefriai:^ 
puokt aneinanö^r gwriebep, s^linjyeli^n, ^fqmit auij d^n 
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f**Wn in :<4Ui flüssige Fort» übertrete; ohrn^ dal« 
Qine Wärroebinduög von aussen mögtieh %$L • •- '<- : « 
Ausser .derjenigen Verbindung von> Stoffen» w«l-> 
<;be als chemische Mischung and derjenigen, 
welche als chemische Auflösung erscheint , *giebt 
es noch eine dritte, welche, ohne sich an stöchio me- 
trische Gesetze zu binden, so erfolgt, dafs die Kon* 
sistenz des mit atidern Stoffen in Verbindung treten* 

- den Stoffs vermehrt oder wenigstens nicht vermindert 

-■> * • . ' . 

wird. Es kann diese astöchioraetrische Verbind ungs- 

weise auch. unter der chemischefn Mengung mit 
befafst werden , wenn diese Bezeichnung nicht über- , 
haupt aufzugeben ist. Vielleicht ist der Ausdruck 
chemischer Arischhifs hier angemessen. 

Die Auflösung und der Anschlä/s'&inä "aW 
die beiden Kraftäusserungen welche gemeinlich unter 
der Bezeichnung: chemische Mengung zusammen- 
gefaßt werdein. 

Mengung tmd Mischung "Waren sonach die 
beiden Vor binldun'gs weisen der Stoffe , an deren Et 1 - 
forschung der Chemiker gewiesen ist. 

Vom Felde des Chemikers ist kein einziger Ü& 
Iirter (todter) Stoff auszuschflefsen, ! er .sey ' wVg^ 
bar oder nicht. Wollte man die fTärme^stä 
der chemischen feetraChtüngsweise ausschltef^eni in- N 
dem muri behauptete,' sie geh* mir chemische Mea- 
giattg, nie chemische Mischung ein , so würde mal* 
etwa« sehr Un Wahres behauptet- haben , da der Un* 
ters<jhied der gemeinen und geglühten Phosphorsäure * 
' üftbezwetfelbAF ^ewebet s dafs* die Pyrephospfhorsäure 
eine wahre chemitthi Mischung "der 'Warme mit' de* 
>hosjhorsäure, ein wahres Pyrat ^oder Thermat 
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Aber daß Feld der chemischen Forschung. , t&f 

ist. Auf gleiche Weise äussert auch das Licht im* 
Sussern selbst die einzelne Farben eine chemische 
Wirkung. Von der Notwendigkeit, auch die Elek- 
trizität in den Kreis der chemischen Forschung zu 
liehen . ist man mit Recht in der neuern Zeit so sehr 
überzeugt worden, dafs man aus diesen flüchtigen 1 
Zwillingsbeständen alle Übrigen Bestände hervorgeht* 
zu lassen geneigt ist. 

Hiemit wäre nun Einiges über den Umfang' des 
Feldes des Chemikers angedeutet, aber die Sache' 
noch keineswegs in's Klare gestellt. Es kommt näm* 
lieh ganz besonders darauf an 9 ; die Grenzen des 1 
chemischen Gebiets vor Augen zu bringen. Hier ist 
* die 'Grenze die der todten und lebenden Natur. In 
sofern die lebende Natur jenseits des Chemisetten Ge-' 
bietes liegt, ist ein zweifacher Zusammenhang der 
Grenziähder möglich, nämlich erstlich durch das JSht-* 
stehen der lebenden Leiber und sodann durch 

i * 

das Vergehen derselben. Das Entstehen von den 
chemischen' Gebiete ans erscheint als Urzeugung 
(ohne lebende Aelterri) und als Zeh rung für die Er- 
nährung. ' Die Rückkehr in das chemische' Gebiet 
wird durch Aussonderung und: Sterben vermit- 
telt. Das Zertrümmern derTheile der lebend gewe- 
senen Leiber erscheint als - Verdunstung, als 
Zerfliefsung, ah Verwitterung; als Gäh- 
^ rung u. s. w. 

Um nun eine klare Einsicht in die Grenzvefhält» 
nifse unter' dem chemischen und vitalen Gebiete zu 
erlangen, wird es am zweckmäßigsten seyn, die 
Haupterscheinungen zu vergleichen» welche in federn 
dieser *Gebiete herrschend' sind; Gehen whr zu die- 
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eem Zweck» die Betrachtung 4er Hauptkraftäusserungen * 
in den lebenden. Leibern einzeln durch und untersu- 
eben - bei einer jeden , ob sie sich auch in den < ge>~ 
trennten , f heilten dieser Leiber wiederfinden, , • , 
Die Totalitätskraft -eines höKern Individuums 
{heilt sich in drei Hauptwirksamkeiten,, narpiieh erst- 
lich in diejenige , vermöge welcher FVahr^ehmung 
xu Stande kommt; sodann zweitens in diejenige, 
Y*rjn$ge \pelcher die l§ibijiche Bildung geschieht, 
und fUt.ttejis in diejenige, vermöge .welcher de* 
gebildete Xeib -sich, durch Abmehr fremder Einfliifse, 
yor Veränderung seines. eigentümlichen Bestände* 
schützt. 

^ j^ixt, die Frage, ob Triintfner , d. b. isoljrte eii>- 
telne Theile eines I*eibe?, der Wahcfiffajnung'. 
t$ug sind oder nicht» verzichtet der 'Qbecniker gleich 
von vorne herein; inden} e? diesen Gegenstand einem 
andern Forscher willig überläfst. v . 4 

, \. jVYenjger fern scheint, dem Chemiker die Frag« 
%u liegen», ob die Trümmer eines lebenden be^heg 
^^hjßildungsk^afth^^ Wenj* ein . l^ben/ier 
J^eib sich bildet» so mq^nt, er den i Stoff hiezu aus 

4** V I 9ßfi bun 8 und die * WWf 1 e * ** * u 'Wego: er- 
sten fT dafs er den §toff,.ipit den* er in Berührung, 
gejath, ^ sich zjehf un$l. war. mit mefcr pdef 
weniger Wahl seiuef ßedüffnjfses; zweitens, fyü 
*r den angebogenen Stoff mit sich verschmelzt^ 
4ritte.n$, dafs er aas dem durch Versfhjneiiung 
gewQiin^nep Stoße, dw, ejtftelnen ^eibfcst&ejle g& 

t ,, Es fragt sich also »u erst; hat;, .Jede* ,j$plirte : 
^ei^esuüffunet iwb »einer. ^wüflHnewpg. die em« 
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Aeusserungsweise seiner Yerdiuungsltraft noch nicht 
verlöten? zieht' jeder isolirte besondere Stoffbestand 
«inen andern rm't 'Wahl* an? Die Antwort der Be* 
obachtung ist einfach: Ja, die Erscheinung' heifst: 
Wahlanziehung. 

Die zweite Frage ist sodann. 4 schmelzt der 
kräftigere Trümmer den unkräftigeren mit sich zu- 
sammen, löset also ein übermächtiger Stoff den un- 
termächtigen, mit welchem er in Berührung kommt, 
auf? und bindet jener diesen auch ohne dicht ig keits* 
mindernde Auflösung? Die Antwort ist wiederum 
3a; jedoch mit Einflufs der Wahlanziehung! 
Die Erscheinung ist die sog. chemische Mengung 
und zwar einerseits die chemische Auflösung 
tmd anderseits der chemischer Anschluß • 

Die dritte Frage ist: ' Besitzen^ Trümmer, 
Welche sich durch Verschmeizdng verbunden haben, 
in ihrer Isolirung von ihrem Mutterleibe, noch, wie 
bei ihrem Vereintseyn zurri Ganzen , je ' ihres Mutter- 
leibes Gestaltungskraft? bilden also Stoffe, welche 
chemisch gemengt sind, wieder lebende Gestalten? 
Hier ist die Antwort Ja und Nein zugleich. Hätte 
jöder der chemisch zusammengemengten Trlimtner* 
Volle Gestaltungskraft nach der Art desjenigen leben» 
den Leibe?, von dem er einst Theil war; so würde 
jeder Trümmer seinen. Mutterleib erneuern. Dies 
hat er aber erfahrungsgemäß nicht, denn nie sieht 
man eine solche Erneuerung geschehe Sonach hat! 
der, in chemischer Menguhg^ begriffene, Bestand keine 
bestimm te Gestaltungskraft. Dagegen fehlt es" denfJ 
Selben keineswegs an aller Gestaltungskraft, wie au* 
der, unter ^ewißön Bedingungen stetsr erfolgenden, 
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Krystall«, Pflanzen- oder ThierentwicMung hervor* 
geht/ Man mufs daher anerkennen, dafs jedes che- 
mische Gemenge wirkliche , ' aber unbestimmte 
Gestaltungskraft habe, welche somit zur Gestaltung' 
fuhrt \ wenn ein Einheitsj*rinzr£ , eine Einheitskraft, 
also irgend ein Selbst, diese rege unbestimmte Ge-' 
Staltungskrafc erfafst , , ihr eine bestimmte Richtung 
giebt, sie zur Gesammtheit einigt und ßomit .zur 
eigenen Verkörperung verwendet. Hieraus also sieht 
man, dajs die aus jedem chemischen Gemenge er* 
wachsende Gestaltungskraft eine vorbereitende für 

i 

irgend eine neue leb ende Leibesbildung sey. 
Dadurch, dafs die unbestimmte Gestaltungskraft 
Jedes chemischen Gemenges eine vorbereitende für 
einen. neuen lebenden Leib wird, erhält sie alsbald 
gewifse genaue, daher mefsbare, Bestimmungen. Dia 
Verbindung 4er im Gemenge vereinten Stoffe kann 
keine, in allen Verhältnissen mögliche, bleiben, son-, 
dem es mufs nunmehr , da ein Zweckmäfsigkeitsprin« 
zip, nämlich die Eigentümlichkeit des künftigen Kry~ 
Stalls, Thiersu. $. w. , im Hintergrunde sich erhebt, 
das entgegengesetzte Prinzip, also das der Gleichför- 
migkeit, sich regen. Hiemit ist das Spiel des antin 
st$chiometrischen und dadurch des stöchiometrischen 
öesetzes eingeleitet. In sofern nun letzteres bei der' 
"Verbindung der im chemischen Gemenge enthaltenen 
Stoffe wirkt, geschieht die Verbindung in relativen 
Einheiten, also in Atomen, und so wird die .che mi* 
sehe Mengung zur chemischen Mischung. 
Da& bei vol)env Uebergewicht des stochjometrischeq 
Prinzips yollkoihmne Einhaltung der Atomeinheiten ' 
nicht fehlen kön^e, dafs bei vollem Siqge der anti- 
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atöchiometrischen Wirksamkeit alle Atotnbeziehnngen 
aufhören, und dafs durch Zusammenwirken beider Qe? 
walten Theilung der Atomeinheiten e* fo Igen t müsse, 
ist sqhon oben erwähnt worden» Hier ist nur nocH 
zu .bemerken, dafs die Eigentümlichkeit jedes in die 
chemische Mengung und dann in die chemische Mi- 
schung eingehenden Stoffs auf die lebende. Gestalt, 
welche vorbereitet wird, irj der Hegel. Einfiufs hat 
Daher ist z. £. die Form der Krystajle von denStof» 
fen, welche diesen als Stoff dienen, meistens abhangig» 
Bei Pflanzen und Thieren ist dieser £}nfluTs geringer, 
weil das Individualitätsprinzip derselben mächtiger ist, 
als das der Kryatalle, da» diese die niedersten Orga* 
nismen sind. 

Daß» das Verwiegen das. antistöehiometrischen 
Prinzips bei den chemischen Mischungen besonder* 
davon abhänge, ob i) die Trümmer einem hönern 
lebenden Leibe angehören, ob si«e a) Haupt- öden 
W^b entheile desselben sind; 3) ob sie mehr «usam« 
mengesetzt oder einfaph erscheinen ; 4) ob sie noch 
frisch abgetrennt und überhaupt nach der Ablösung 
vom mütterlichen Leibe noch geringe Veränderung 
erlitten, nahen u. dgL m. versteht sich von selbst« 
Bei der Frage, ab bald das stöchiometrische, bald 
das aptistöchiometrische Prinzip vorwiegend Jth^tig 
seyn müsse, ist auch die Behandlung der Stoffe von 
Seiten des si& .untersuchenden Chemikers sehr in An-- 
achlag zu bringen. , v . ' , 

Alle diese, bei der chemischen Misqhunß in 
Wirksamkeit. tretenden Verhältoifse haben auch schon 
auf die c heimische Anziehung, also auf dir 
Wahl bei derselben . Einfloß .; . 
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fetn Rückblick *uf das Bemerkte beweiset, dafs 
die meisten chemischen Wirksamkeiten 
vegetativer Natur jnnd und\sich insbeson* 
dere bald auf f^erdauung y bald auf Wachs* 
fhum beziehen; d af s die Verdauung wirft* 
lieh und mit Wahl geschieht und dafs das 
ffachstham vorbereitet wird. 

tVenden wir uns nunmehr tut Vergleiehung der * 
' großen vitalen Adtipn der Gegenwehr gegen ausser?* 
auf Abänderung des leiblichen Bestandes gerichtete* 
Einfiüfse mit der etwa .entsprechenden chemischen 
Action. Hier' ist vorläufig tu bemerken, dafs die 
Gegenwehr der lebenden Leiber eifre vierfache Be* 
atiehung haben kann« 

Entweder erstens die Einwirkungen von Aus* 
seil haben so geringe Gewalt» dafe die 1 K*aft des von/ 
ihnen getroffenen organischen Bestandes dieselben gan* 
abzuweisen vermag, ohne irgend eine Aenderuag int 
seiner Gestalt 2d erfahren. Die» e Kraftäusserung de* 
lebenden Leibes, welche als unbedingte Former-, 
haltung Erscheint, wird Festigkeit genannte 

Oder zweitens die vitale Kraft sieht sich durch 
den äussern Einfiufs zwar dahin beschränkt, dafs sie 
die Formänderung geschehen lassen roufs; dagegen! 
ist sie so beschaffen* dafs sie nach dem Aufhören 
des äussern Einflufses, die Formänderung wieder auf«- 
heben, kann. Diese Aeusserdng der vitalen Gegen*' _ 
wehr/ welche somit als Fo rm Wiederherstellung,* 
sich darstellt * wird Federkraft genannt. 

Oder drittens die äussere Gewalt ^besiegt dtar" 
Festigkeit und < auch die Federkraft. Alsdann sieht* 
tuen den lebenden Leib «elbstotlndlg asine Form an- 
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dem , um in dieser veränderten. Form eine Gegen* 
webr zu versuchen. Diese freie Formänderung* 
zeigt sich als Verkleinerung, oder als Yer- 
gröfserung. Man nennt diese Art von Rückwirkung 
Reizbarkeit und theiit dieselbe in die Kohtrcik^ 
tivreizbärkeit {JSyn&onie} oder Eüpansivreiz- 
barkeit (Diatonie) , je nachdem sie . sich ' in Ver-' 
kleinerung oder Vergrößerung des vom äussern Ein« 
flufs getroffenen organischen Bestandes äussert. 

Oder viertens die Rückwirkung -auf den aus« 
sern Einftufs ist noch weiter von der ersten Aeusse^ 
rangsweise, von der ruhigen Festigkeit, entfernt. 
Hier begnügt sich die vitale Kraft nicht damit, sich 
auf den Bereich des eigenen Bestandes zu beschränken, 
sondern sie greift den fremden umgebenden Bestand, 
also auch den Bestand des * die äussere Einwirkung 
vollführenden Stoffs, ganz frei, somit den eigenen 
l>.ib verlassend, an., Dies geschieht, z. B. bei dem 
Zitterahl, dem Zitterrochen und verwandten* Thieren* 
liier characterisirt. steh also die. organische Gegen- 
wehr ah Kraft übertritt upd verdient den Namen; 
Sehlagkraft. * ; 

. Dafs die todten Stoffe Festigkeit und EU- 
sticität besitzen, ist unbestritten,' dagegen wird 
denselben die Reizbarkeit gänzlich abgesprochen. 
Wenn man indessen den Begriff der Reizbarkeit in 
der angegebenen Weise auffafst , \ somit die Reizbar* 
keit als das Vermögen freiet selbstthätiger 
Formänderung betrachtet, so möchte es sehr ge- 
fehlt seyn, wollte man. den todten, Stoffen diese 
Fähigkeit wirklich nkht zugestehn. Hiebei hat. man 
aller die Art der Forminderung wohl zu be- 
Arcbif f. Chemie u. Meteorol. B. & H. 1. g 
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achten. Dies* kann «Snrrilich, wie dies bereits übe» 
befährt worden ist, sich auf eine gegliederte und 
Ungegliederte* Form bewohn. In sofern es sich . 
nun von ^Veränderung der gegliederten Form han- 
delt, fehlt die «Möglichkeit derselben allerdings den , 
Trümmern lebender Leiber, mit Ausnahme einzelner 
vem lebenden Leibe frisch abgetrennter Theile /z. B # » 
Muskeln, Dagegen besitzen alle Trümmer das Veit** 
mögen der selbsttätigen Aenderung der u.ngeglie-> 
derteh Form d.h. : das Vermögen des selbsttätigen 
Weöhselsr Unter flüchtiger, Bässiger und* fester Gestalt. 
Man sieht awar gewöhnlich den hier gedachten Form-» 
Wechsel als blofse Folge der Verbindung e^nes Stoifo 
rfilt der Wärme oder der Trennung desselben vo* 
der Wärmet an j allein dafs dieses nicht allgemein . 
richtig sey», ist schon oben bemerkt worden. Die 
Verbindung' ' de* Wferme mit irgend einen* Stoff kamt 
Aicht anders % * denh' «1* ein Gemenge- oder als . ein - 
Gemisch* erscheinen. . WÄrmegemische sind 
noch wenig bekennt und man kann J erst ein einziges» 
Ai¥ Pyrophosfharsäurei als ein -sptahes mit Bestimmt-^ 
heit aufführen. Daher bleiben nur Wärmege- 
nienge »übrig. W&rniegetmenge können in allen 
<JuantitSrtsverhäitnifsen Statt haben, und mit der wach* 
senden . Wärmequantität^ nimmt die Dichtigkeit des 
Gemenges gleichmäßig ab. Wenn sonach alle Gase 
ffürch eine Verbindung von Wärme' mit irgend einem 
wägbaren Stoffe entstehn > so sind sie in allen Ausi 
dehnürtgsgraden möglich» «es aber wird kein Pbyi 
fciker und k^in -Chemiker angeben, sondern vielmehr 
did'Gase von den Dämpfen, bei welchen eine 
solfcH* forttchteitende VolümzunahinV möglich ist: 
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wohl oaterschieden wissen wollen« Sodann ist es 
/auch bekannt, da Ts der, Wechsel der Dichtigkeit mit 
dem Wechsel der ungegliederten Forrtl nicht unbe- 
dingt gleichen Schritt halt, welches z. B. das fest 
werdende Wasser beweiset, indem dieses bei dem Fest« 

* * * • * * 

werden an* Ausdehnung gewinnt. Es ' bleibt sonach 

* • 

nichts übrig , als anzuerkennen , dafs Jeder Stoff die 
Fähigkeit selbsteigen besitze, seine ungegliederte 
Form zu ändern, wenn er in Gefolge einer äussern, 
ihn zu verändern trachtenden, Einwirkung durch, seine, 
alsdann rege gewordene, Gegenwehr hiezu veranlagst x 
wird. Freilich ist Wärme und' Kälte der gewöhnlich- 
ste , diese Art von Gegenwehr veranlassende , äussert , 
Einfluß, also der Reiz zu dieser Reizbarkeit^* 
äusserung; allein nicht immer mufs es Wärme 
qder Kälte seyn. - Auch die Reibung, auch der Schlag 
kann als ein solcher Reiz erscheinen. Durch Reibung 
wird das Eis flüssig, wenn sje in einer .Umgebung 
geschieht, deren Temperatur, der des Eises gleich 
steht Durch Schlag wird das in fester Form beste« 
hende Knallgold, Knallsilber, Knallquecksilber u. s.w. 
'so gereizt ^ dafs es augenblicklich gasförmig wird, 
ohne dafs in der Umgebung Kälte entstände. 

Diesem nach besitzen alle Stoffe ohne Aus- 
nahme\ Reizbarheit , diese bezieht sich aber in 
unzertrümmerten Körpern sowohl auf gegliedert ge- 

4 . 

staltete, als auP gliederlos einfache Theile derselben; 

während in zertrümmerten Körpern nur letzteres der 

Fall ist. Es würde also einen gewifsen Sinn haben, 

wenn man sagen wollte, in der unorganischen (urt- 
• . » • 

gegliederten) Natur ist die Reizbarkeit (Formände* 

rungskraft) eine unorganische (eine ungegliederte) in 
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fler organischen (gegliederten) Natur dagegen . zngleicii 
eine unorganische'(ungegliederte) und eine organische 
(gegliederte). Indessen würde diese Beziehungsweise 
leicht zu arger Verwirrung führen können, daher 
mochte es gerathen, seyn , die Ausdrücke Gliedform- 
jüecfyselkraft und Freiförmwechselkraft einzu- 
führen. In sofern der organischen Natur die Ver- 
knüpfung der Theile zur Totalität, daher die Glie«' 
{lerung, eigen ist, würde ihr dann die Formänderungs- 
kraft mit Erhaltung der Glieder, also die Glied- * 
formwechselkraft, mehr ausschließlich angehö- 
yen. In sofern aber die unorganische Natur die Ei* 
jHgung zur Totalität und somit die Gliederung aus- 
.schliefst , wäre in ihr die Formwechselkraft von dem 
Zwange der Bewegung in den Grenzen der bestimm- 
ton Gestalt der Glieder befreit, wäre also eine Frei- 
formwechselkraft,. im Gegensatze der Glied- 
formwechselkraft. Vielleicht könnte man diese 
Ausdrucksweise auch auf die Reizbarkeit anwenden 
und eine Gliedreizbarkeit und Freireizbarkeit 
unterscheiden ; erstere würde dann dem Physiologen, 
letztere dem Physiker und Chemiker insbesondere zu 
erforschen ^ obliegen. 

Was die Physiologie* bisher gefunden hat, ist: 
dafs die Formänderung des innern stoffigen Bestandes 
jedes Gliedes eines lebenden Leibes genau auf dieselbe ( 

' * 

Weise wie in der unorganischen Welt geschieht und 
in J>lofsem Wechsel unter dem flüchtigen, flüssigen, 
lind festen Zustande besteht; dafs aber die damit ver- 
Runden? Volum- und Konsistenzänderung des innern 
^toffi^en Bestandes jedes Gliedes nie bis zur Zerstörung 
der Gestalt des peripherischen Bestandes dieses Glie- 
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des steigt. .Die Formwecli8e|Ikraft(Blahsclirumpfkraft) 
wirkt daher in der lebenden wie in der todton Natur 
auf dieselbe W^ise, nur mit dem Unterschiede, dals 



sie in jener durch das, für die Gestalterhaltung' der 
einzelnen Glieder wirkende, Streben eine Beschränkung 
erfährt«, in der todten Natur aber von dieser Be- 
schränkung frei ,ist x und sich daher ganz ungebunden 
bewegt. ,. . , 

Es bleibt nun noch übrig,, die vierte Art der 
Gegenwehr des 1 lebenden Leibes, hei welcher die; die 
Gegenwehr vermittelnde, Kraft den Bereich des Lei- 
bes verläfst und in die Umgebung des Leibes über-* 
tritt, näher zu betrachten, um auszumitteln, ob auch 
bei todten Beständen ein % Gleiches geschehe. ' * 

Alles Wirken jeder Kraft ist auf Verkörperung 1 
gerichtet. Die Verkörperung ist am vollkommensten 
gelungen, wenn nicht nur äusserlich, sondern auch* 
•innerlich . der, körperliche Bestand vereigenthüralicht 1 
ist. Das äussere körperliche Verhalten bezieht sich* 
zuerst auf die Verschiedenheit der ungegliederten Form. 

d. h. auf den flüchtigen, flüssigen oder festen Zustand, 

• • • 11 , - • 

6odann auf die Eigentümlichkeit der gegliederten 
Form oder eigentlichen Gestalt. Das innere körper- 
liche Verhalten erscheint als Mischungseigenthümlich- 
keit. Diesemnach ist jede freie Kraft zunächst be- 
müht, dem gebotenen Stoffe äussere Formeigenthüm« 
lichkeit zu geben; befriedigt aber ist ihr Streben erst,' 
wenn sie auch die innere Formeigenthümlichkeit, also 
Misch ungs Veränderung zu Stande gebracht. Jede freie 
Kraft hat also definitiv eine chemische Tendenz. In- 

zwischen gelingt es nicht immer der Kraft, die Mi- 

j • . • » 

schung, ja nicht einmal die Form des gebotenen Stoffs 
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zu verändern. Alsdann kann sich dennoch 'Sie Kraft 
<lera Stoffe mittheilen, jedoch bloTs, in der Weise/ 
dafs, da jede wirkende Kraft eine Richtung ihrer" 
Wirkung hat, sie diese dem Stoffe mittheilt. Jede' 
freie Kraft wirkt also als Richtungskraft, Fof» 
mungskräft und Mi seh ungs kraft. Bei diesem 
dreifachen Wirken gilt das allgemeine Naturgesetz' 
des Fortschritts vom Unvollkommnern zum Vollkomm- 
Bern, somit , gilt für die Bewegung der Portschritt 
des .Beweglichem zum .Unbeweglichem , für die un- 

- gegliederte Gestaltung der Fortschritt des Flüchtigen 
zum Flüssigen und des Flüssigen zum Festen, für die 

v gegliederte Gestaltung de,r Fortschritt des Weniger- 
getheilten zum Mehrgetheilten, für die Mischung der 
- Fortschritt des Einfachem zum Mannigfaltigem. ' Die- 
«emnach mufs die freie Kraft damit beginnen, detr* 
gebotenen Stoff \n einen höchst beweglichen',' höchst^ 
flüchtigen, völlig ungeteilten, durchaus einfachen zu 
verwandeln. Ein vollständiger Fortschritt kann näni- 
Ifch nicht Statt haben , wenn nicht beim ersteh An- 

- - , r 

fange eben angefangen wird. Auch liegt es auf fla- 
eher Hand, dafs wenn eine Kraft einem Stoffe ihre . 
Eigentümlichkeit einprägen will, sie dies nie völlig 
zu Stande bringen kann, wenn sie dem Stoffe auch 
nur das Mindeste von seiner Eigentümlichkeit läfst. 
Alles Wirken jeder freien Kraft besteht also in der 
"Verwandlung des ihr gebotenen Stoffs, "sey er immer 
welcher er auch sey, in einen durchaus eigenthüm* 
lichkeitslosen , also völlig indifferenten, gestalte und 
misch tfngslosen, über alle übrigen Stoffe flüchtigen 
Stoff. Dieser 6t off ist daher nothwendig überall der- 
selbe, mögen die verschiedensten freien Kräfte auf 
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die verschiedensten Stoffe zu wkkVn toginnen. Dies 
ist also der allgemeine Anfangsstöjf oder Ver* 
mittluhgsstoff für die Entstehung jedes be- 
sonder» Stoffs. aus einem andern besonder* 
Stoffe. Anchylüma oder Mesylema sind viel- 
leicht angemessene .Benennungen für diesen Stoff, 
ton welchen, ich die erster e wählen möchte, • r 

Nachdem der .allgemein vermittelnde Anfangs* 
ttoff von der freien Kraft gebildet worden is.t , ist 
^dasf Strotan der Kraft nach Ausdruck ihrer Eigenthüm* 
lichkeit noch in keiner Beziehung befriedigt; dies 
saufe' also * noch geschehn. Soll Eigentümlichkeit 
sieh pffenbaren, so mufs es zur Entwicklung von 
Verschiedenheit kommen, und diese setzt Gegensatz, 
überhaupt voraus. Es mufs aber, nach dem Gesetze» 
das Fortschreitens , mit dem . einfachsten Gegensatz 
der Anfang gemacht werden., 'Das. Nächste also» waf 
nafch der, Gestaltung des Archylems , geschehen kann, 
ist die einfache Theilung desselben in zwei entgegen« 
gesetzte Stoffe. Da nach dem Vorbemerkten die sich 
verkörpernde Kraft der Reihe nach als Richtungskraft, 
Formungskraft , IVIisehungskraft auftreten mufs; so 
kann bei der ersten Theilung des allgemeinen An- 
fangsstoffs noch nicht von einer verschiedenen Gestalt 
und Mischung der durch Theilung gewonnenen beiden 
Stoße die Rede s&yn, sondern ihre Verschiedenheit 
kann-' blofs in. ' dem. Gegensatze ihrer Richtung liefen : 
sie müssen daher als allgemeine reine Rieht ungs» 
stojjfe , Telylen , . erscheinen. Dies setzt einen 
Mittelpunkt voraus,, auf welchen bezogen, man den 
•inen dieser Richtungsstoffe als &augMoffi(Myzy* 
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lema), den andern als Sprühstoff* {PJiysylcmay 
betrachten muß. 

Nachdem diese beiden allgemeinen Richtung«- 
itoffe durch die Theilung des Arcbylem's entstanden 
sind, können sich diese weiter als magnetisches 
Paar, elektrisches Paat u. s. f. vereigenthüm- 
lichen, aus welchen besondern Stoffpaaren dann bei 
fortschreitender Vereigenthümlichung alle möglichen 
besondern Stoffe entstehn können , wobei die Eigen« 
thümlichkeiten desjenigen Bestandes, welcher die freie 
Kraft entsendet» so wie die aller nahe umgebenden 
Bestände mitwirken. 

: Was hier ganz allgemein von jeder freien Kraft 
gesagt worden ist, das gilt auch von derjenigen, weit 
che als heftige Gegenwehr gegen äussere" Einwir- 
kungen , (iber den Bereich des leiblichen eigenen Be- 
standes hinaus, frei nach Aussen tritt und sich als 
freie Elektricität u. s. w. gestaltet. 

Betrachtet , man die lebende Natur, so findet 
man, dafs itf ihr durch Schlagkraft vielfach reagirt 
tyird. So tritt vor Allem zuerst der Magnetismus» 
die Elektricität 41. s. w. an dem lebenden Erdkörper, 
in Gefolge von Einwirkungen der Sonne, des Mon-r 
des und anderer Himmelskörper, der Erdkörperbe-* 
'wohner , sowie eines Theiles des Erdkörpers auf den 
andern , frei hervor. So sind auch Krystalle zur 
Rückwirkung auf Reibung, Erschütterung und Tem- 
peraturwechsel durch elektrische Erscheinungen fähig. 
Bei Thieren und Pflanzen zeigen sich ursprünglich 
telektrogenetische Rückwirkungen auf Reibung u. s. w. 
hur ausnahmsweise ; indessen haben einzelne 
Thiere, welche oben genannt wurden, besondere. 
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Vorrichtungen zur ursprünglichen Entwicklung vion EWc-r 
tricität. Dafs. alle lebenden Leiber ohne . Ausnahme 
auf Einwirkung eines der elektrische^ Zwillinge durch 
Erzeugung des andern Zwillings, unter gewifseu Ver* 
hältnifsen, mehr oder weniger fähig sind, bedarf kei- 
ner Erwähnung. 

* In der tidten Natur ist diese. Art von Ruckwir- 
kung auf äussere beschränkede. Einflüsse nicht nur « 
eben so häufig« sondern selbst noch häufiger, als m 
der lebenden Natur. Nicht nur Reibung,- Schlag» 
Erschütterung, sondern selbst jeder v Kontakt todtes 
Stoffe 7 , ja die blofse Spannung durch Temperatur?*^ 
schiejlenheit bestimmt zu elektrogerietische* Gegen- 
Wehr« Man kann: über den Grund: dieser Erscheinung 
nicht zweifelhaft seyn, da er ganz, derselbe ifet, wes* 
halb in der todten .Natur nur die. Freirehbarkejt ,£ in 
der lebenden nur die Gliedreizbarkeit vorkommt: näm* 
lieh der Totalitätsverband, welcher die Gliederung 
des lebenden Leibes erzeugt und es somit .hindert) 
cfofs die Wehrkraft gegen äussere Beschränkung«} 
ungebunden sich. rege. ' ■ - • '- . r.i. A(i 

Das Ergebnis der Yergleichung der herrschen^ 
den Hauptkräfte in der lebenden und todten Natur 
ist also, dafs in »letzterer folgende Kräfte als Grund? 
Wirksamkeiten erscheinen : 

I. die Verdauungskraft oder Dauhraftf 
nämlich die sog. chemische Mengung , welohe 
sich: i). in die Lösekrajt \und 2) in die An+ 
schlief skr aft theilt; IL die stoß wandelnde , 
somit jede Neugestaltung vorbereitende Kraft, 
also Vorgestaltungskrafty nämlich die sogenannte 
chemische Mischung,, welche sich dreifach aus- 
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Hirt:; ( i) ab Erhaltungswandelung > ■%)• al* 
fPktüumsgswandelung und 3) ab Einleitungs* 
mwridhmg; IH. die Formbehcuiptangshrajtj 
Btimiick die Festigkeit; IV. di* . Form wieder* 
ketsteäa&gshraji , aftralich die.' Federkraft $ 
' V. dia Kraft, wodurch die ungegliederte Form 
gteämterh wird, 4ie FreireizbarReit , : nämlich 
twZtestands Wechsel {unter Flüchtig-, Flüssig* 
und *Festseyni) / -<Vi. die Freikraft . oder Schlag* 
kraft} nämlich die Mntwicklarrgsfähigkeit elek* 
trisch&^y magnetischer und ähnlicher Be* 

-' t4 > ; Da^^elti der cbembchen Forschung besieht siel* 
ööb^ elgönifich bloß auf titezw*i erstgenannten Grund« 
^irtfsarfÄeit4>n:iÄ rauch auf die Dauung, Pepsis, 
Und ^Äuf -die borgest nluingj Pram&rphosisi 
Alle übrigen Grundwtrksamkeiten der todben Na tut? 
erscheinen nur al« 'Gren^nachbaren de* fchemischeri 
Gebietes ^ in sofern sie aber eben Grenznachbaren 
sfody kann aich euer Chemiker gar. nicht bewegen* 
ohne auf sie zu stoben, und deshalb mufs er sieh 
nVk ihnen vertraut. machen* Dasselbe gilt von den 
algeritlichen vitalen Afcten der Gerigenase, der Krjr* 
staHisatioii,* sowie des pAanzliohet» : und animalischen 
Auftretens , ferner von der * Gliedreizbarkeit und end* 
lieh von der organischen Zertrümmerung, durch Aus- 
sonderung und durch Absterben, als Verdunstung, 'Zer- 
fiiefsungy Verwitterung, Gährung u. -s; w. 

Wenn wonach die chemische Forschung sich z u* 

nächst auf Pepsie (chemische Mengung) und 
Promorphose (chemische Mischung) beschränkt, 
so bleibt * dennoch der Umfang der Forschung uoge» . 
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inein'$rofc Erk^nt man die trä¥e N«tur als ten Gesummt- 
vorrath der Trümmer der zerfallenen lebenden Lei- 
ber und innerhalb dieser 'Trümmerwelt' die chemische 
Meng&ng als Verd&oung&kt , 4ut chemische Mischung 
als Yorgestaltungsakt ; so erkennt man zugleich die 
innige Verbrüderung de«-Chemir<ers , des Physikers 
und des Physiologen. Mögen diese wenigenWorje dazu die- 
nen, das Baad, unter di^^^eifprsqhefnXö^ter als .bisher 
zu knüpfen und zu zeigen, dafs eile drei sich mit 
der •'Lösung ei geht Heb. desselbefin-ßäthsejs» «äittlich 
der KraJtvevJiöfpfrung) -beschäftigen. w4 . ; daji 
lieiner dersei^eir\ ohne die, JliiUf^dps, andern, je ii| 
dieser Lösung, Ava^re , Fortschritte,. machen werde. f 



Pr.öüt's neueste Entdec^kurtgen^'hi^siclitKcK 

der atmosphärischen Luft; ' »ach : mündliche* 

und schriftlicher Mittheilung' des Elatsrath^ 

DnCv H. Pf äff, Prof, t& Kiel. .» , 

„Pr,out fand durch* ebenso zahlreiche ah' genaue W&güngail 
der «t«>otfphärUch4ii Luft, * defa bei gleichem £aro , Xheromr 
und Hygrometer- Stande (auch Electroraeteratande ? K) gleiche 
Volumina atmosphärischer Luft nich'l immer gleichviel 'wiegen 1 , 
dais mithin auf die Spannkraft derselben «ufefttr der Warnte etc> 
noch zur. Zeit unbekannte Potenzen Einflufs haben müssen, und 
dar* namentlich zur Zeit der Chol fit* das Gerächt der' Euft 
und mitbin ihre Pichte #röfs,er tey, eis ~^b anderen Zeiten> 
Wie viel diese Verdichtung und folglich jener' Verlust an unbe- 
kannter, Elasticität erzeugender Potenz zünden Cholerazeiten be* 
trug, ergiebt sich aus folgender U* betriebt der PrautYchen ^ 
LuftwSgimgen; Bei 3a° F. t= o° C) und 3o" engl. Baro- 
fneterst. wojjen 100 englische KuhikzolV atmosphärische 
Luit, im Mittel au« 86 Versuchen =p '3*,?9&8; der höchste Un* 
terschied id^r einzelnen Wügungen) war = 0,0507. Das Mittel 
aus den 1 ersten 44 Wägungen (zur Cholera - freien Zeit) betrug 
3a,790o; jenes aus den letzten 4* («u* Cholera Zeit) zeigte siefc 
= 3*.8oio; mithin war das Gewicht der Luft zur letzteren 
Zeit gröfrer als sur ersteren um o,oU8 G<*vVich(stbeil (GrainB? 
K.).".. War' vielleicht die Luft zur Zeit der Cholera ,st au brefc 
eher (z. B. reicher an* dem Sonnenstauhe Ähnlichen Gebil- 
den)? Ver»l.-oben S. 90. — Hat mau bei Choler'akra&ken schön 
starkes' El e M r 1 sireo und F u n U en entzi e b en in der Qtk '. 
send des Sonne uaefiechtes als Heilmittel versucht? K, 
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l>Sog. anthrazothioAsaures Kali. 



sog, Salz enthält nicht nur. .weder Kalt noch Antbrtr 
kothioosaiire , toodern es iit auch in ihm da* Laugmetall (d** 
Kalium , in m. Grnndzögen der Physik n # Chemie , der Kurze 
wegen u. um die lateinische Endrgong zw meiden: RaKn ge- 
nannt) mit Anthrazothion zu einem 'Gemische vereint, datj in 
Beziehung auf Wirkung gegen Basen, den Werjth einer Säure 
darbietet und daher von mir (au a. O. S. 618} durch „Kalinan* 
thrazothionsäure" (oder SchwefelkyankaUn) bezeichnet worden 
ist. Tor einiger Zeit wurden mit derselben im hiesigen Vereine 
t öc Physik u. Cham* (S. dies, Arch. II, 456 ff.) von mir einige Ver- 
lache angestellt , deren Ergebnisse jenen vielleicht nicht unwill- 
kommen sind, welche sie noch als Reagens für aufgelöstes EUen 
in den Gebrauch nehmen, obgleich dafür empfindlichere Reagan- 
lien vorliegen. Zieht man bei der Bereitung des sog. antbrazo- 
thions'. Kalt die 'geschmolzene schwarze Masse nicht mit Wein- 
geist, sondern mit Wasser aus 9 so erhält man eine wasserklare, 
tollkouuuere farblose Flüssigkeit, die nicht nur durch Zusatz 
von Kaliloiqng Eisenoxyd entläfst, sondern auch durch längeres 
Stehen in verschlossenen Glasflaschen sich sehrouttighellgelblich 
trübt, und die, hierauf, filtrirt zwar nicht durch Ammon gefärbt 
Oder getrübt wird, wohl aber durch Zusatz von Säure (SaJpe* 
ters. , Schwefels.) sogleich' blutroth erscheint. Der durchs 
Filter geschiedene gelbliche Niederschlag ähnelt in sei* 
,nem chemischeu Bestände jenem braunen Ruckstande den Ber- 
linerblau hinterl&fst, wenn es mit rothem- Bley- oder Merkur- 
Onyd und Wasser, Behufs der DarstelluDg von wäisrigea iäs- 
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sigem bley- orfer Mcrkur-Kyaoid gesotten: worden; so Wie die- 
ser eio (basisches) Salz.- bestehend aus Eisenoxyd als Base und 
aas Eiseukyan als SSore, darstellt, so jener« eines ans basischem 
Eisenoxyd und gegen dasselbe sauren» Eisenanthrazothion ; denn 
behandelt man ' jenen gelblichen Niederschlag mit Ammon , sb 
hinterbleibt Äisenoxydhy drat , wahrend die darüber stehende 
farblose ammonische Flüssigkeit mit sehr verdünnter Salzsaure 
vorsichtig neutraliairt und dann mit Eisenchloridlösung versetzt, 
sogleich Röthung erleidet. — - Die von dem von .selber er« 
folgten gelblichen Niederschlag abfiltrirte wasserklare, farblose 
Flüssigkeit erzeugte» a) mit sog. basischen blans. Merkriroxydf 
(d. i. mit merkurkyansaurem Merkuroxyd; a. a. 0. S. 5iS) einen 
etgelben Niederschlag; b) mit Merkurkyanid (Merkurkyan- 
aSure) hingegen w ei fs liehe Trübung, die jedoch nach 1a 
Stunden ebenfalls einen etwas ins Gelbliche spielenden Niederschlag 
entliefs; e) mit geistiger Kalilosung Trübung; d) mit Sauren 
Rothnng (jedoch merklieb schwacher, als der frischbereitete', 
farblose Auszug der schwarzen Masse); e) mit einem Kaiin ei- 
senkyanur (sog. eisenblaus. Kali oder Blutlaugensals, das von 
Salssäure nicht merklich geblattet ward) einen weifsblaulichen 
Schimmer, der bald in entschiedenes Blau übergieng, nnd f) 
mit Ammonbydrothionat sogleich Sehwvlrzung, der Absetzung 
eines schwarzen Bodensatzes: überlagert von grünlich schwarzer 
Flüssigkeit folgte. Aehnlich verhielt sich zum Ammonbydro- 
thionat auch der mehrerwähnte, von selber erfolgte gelbliche 
Niederschlag. Hieraus folgt: dafs mit Wasser ausgezogenes sog. 
schwefelblau88ures Kali ausser Kalioanthrazo thion auch 
kalinan thrazo thionsaures Eisenoxydul (das. schon 
durch das Oxygen der dem Wasser beigemischten atm. Luft in Ei- 
senoxyd übergeht und als solches mit Kalioaothrazothionsaure 
eine schwer- oder unlösliche, sich daher ausscheidende gelb« 
liehe Verbindung giebt) und kaJinanthrazothionseures Eisenan- 
thrazothion (oder vielmehr eise nanthraeothionsaar es 
Kali? Vergl. a. a, 0. S, 5i3.) enthalt. T>m sog. reine (eisen- 



m 



Kästner 



> •■ 



freie} blausaore Kali glaube, ich .für ti* wirklichea Sa!«, 
aamUcb. für kaljnkyansaures Kali halten *u müssen; a. 
«> 0, £i5. K. 

i 

i 

2) Verhalten des flüssigen kalten 9 Chor-h&lli- 
gen Chloroaydhydrat zu Stärke, 
" Gummi und Zucker. 

Vauqoelin will bekanntlich Citronsäuwe erhalten ba- 
ben durch Behandlung des arabischen- Gummi mit ^Chlorhydrat $ 
sowohl diese Behauptung alt auch die Hoffnung: durch hieher 
gehörige Versuche einen Beitrag zu erhalten, cur Entscheidung 
der Frage : ob das Chlor farbige Pflanzentheile bleicht durch 
unmittelbare Entliehung von Hydrogen oder vielmehr durch Wasser- 
Verlegung, (so dafs, im letzteren Falle, das H des Wassers an das Cb 9 
dasO desselben an das Pigment tritt) bestimmten mich im genann-' 
ten Vereine eine Reihe von Versuchen durchzuführen, deren 
Hauptinhalt dazu diente V a u <f u e 1 i n' s Beobachtung zu bestfiti* 
gen und die Abnahme jener Wasserzersetzung sehr wahrscheinlich zu 
machen; wie folgt Gleiche Mengen (70 Gran) Weizen j Amyloo, 
fucker und Gummi wurden jedes mehrere Tage hindurch mit 
t5oo Gran einer nahe gesattigten wässrigen Losnng des Chlor» 
oxyd (Chlorichtsaure) die etwas Ch enthielt (was sie gelblich, 
färbt; Zusatz von etwas wfissrigem Alkohol nimmt das Chlor 
und .damit die gelbliche Farbe hinweg, indem sich Chlorfither 
bildet, wodurch die Farbe dann mehr grünlich wird) in ver- 
schlossenen Glasflaschen kalt hingestellt; 1) nach Ablauf von 
so Tagen war die Zuckerlösung wenig säuerlich, jedoch auch 
nicht mehr sfifs, erzeugte weder mit Kali, noch mit Kalkwasv 
•er, noch mit Eisenchloridlosung irgend eine Spur von Trübung, 
hinterliefs aber, durch Silberoxyd von Salzsäure und Chlor be- 
freiet und dann mit Kalilösung rersetzt etwas apfel saures 
Kali (hingegen keine Spur von Kaliacetat) das. als solches mit 
Essigsaure neutralisirt Bleioxydacetat trübte und damit einen 
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tffedetscbUg mengt», der durch tf;rtrt>tfcioo zme&tf dme stfurtj 
Flüssigkeit gab, die im Ubrscbinchen verdunstet unter der Loupe 
krystaltiniscbe Körnchen darhoth. Diesem gemäfs wetebt de« 
Verhalten des Chlovoxyd 1 » von jenem des kalten Salpetersäure« 
bydrat tum Zucker ab, wenn anders Scheele durch letzter« 
Saure wirklich keine krystallisirbare, sondern, wie D*oe1> er ei- 
ner u." Vogel, eine unkrystalliaische Säure erhalten hat. Wart 
OxalsS/ure erzeugt worden, so hatte dieses folgern lassen: 
dafs d*s Chlor dem Zucker unmittelbar Hydrogen entzogen habe, 
so aber ist es wahrscheinlicher: dafs. das dem Ch zugekommene 
H durch Wasierzerlegung tu Stande gekommen ist, und dafs das 
Ö des Wassers eine gewisse Menge des ZuckeVs in, Aepfeltäure 
(und muthmaafslich auch in Garbonsäure) verwandelt bat; s) 
Gummi ebenso' bebandelt gab weder Aepfelsäüre, noch Weins., 
noch Oxals., jedoch bildete die. von Ch befreiete Flüssigkeit mit 
Barytwasser eine leichte Trübung, die gröfserer Zutatst Ider fil- 
trirten und Ch freien Flüssigkeit nicht nur aufhellte, sondern 
nach 6 Stunden gänilich tum Verschwinden brachte; es hatte 
Steh also etwas CitronsSore gebildet (denn Baryteitrat ist 
bekanntlich in Citronsäurehydrat vollkommen löslich). Zu- 
gleich war ein Theil des Gummi in eine flockige Substanz j&ber- 
gegangen, die Imidin (a. a. Q. S. 6*9) zu seyn schien; 3} 
Stärke, sie erzeugte weder Oxals., noch Weins., noch Afpfels., 
noch Essigs. » wohl aber war .ein Theil derselben in einer zuck- 
rtgextractiöse Substanz; Übergegangren, dem Schleimzucker «ficht 
unähnlich, jedoch an Alkobolhydrat auch Spuren kry stallt nf scheu 
Zuckers übertassejMl; 

3) Zur JKehi^tnifs des Azotoxycl's (Salpeter^ 
_ gases), . r 

In demselben Vereine wurde frisch bereitetes, Laiemus nicht 
rotherdes Salpetergas in nachbenannte Flüssigkeiten geleitet iln^ 
dadurch die beibemerkten Veränderungen bewirkt* a) Alk-ehbl 
▼00 6,791 Eigengewicht: es erfolgte sehr geringe Trabung, clie 
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»ich merklich mehrte und die form weif ser Nebel annahm, so- 
bald einzelne Gasblasen atm. Luft zugelassen wurden ; Schütteln 
.machte die Trübung verschwinden , Erneuung des Luftiutritt's 
stellte sie wieder her; nach mehreren Tagen roch die Flüssig- 
Iceit dem Azotather (Salpeternaphtha) ähnlich; b) Mandelöl: er- 
litt sogleich weifse Trübung und entliefe einen den Glaswänden 
, anhangenden stearinähnlicben Körper/ den hei&er ,Alkobol löste 
und erkaltend wieder entliefs; Sa Ipetri ch ts ä ure wirkte, 
ebenso; C) durch Säuren neutralisirtes min. Chamäleon (neu- 
trales Kalimangana t) gelbte u. bräunte sich anfänglich, ü, 
wurde dann farblos ; Zutritt von atm. Luft bewirkte letzteres so* 
/gleich. AmmoQ bildete in der farblosen Flüssigkeit einen weis- 
sen Niederschlag, der sich an der Luft gelbte und bräunte, u» 
endlich oberflächlich schwärzte; unter der schwarzen Oberschicht 
lagt noch weifser unveränderter Niederschlag; d) in Wasser ge- 
löste «Berlinerb lau entlief« unlösliches; nach einige« 
Tage» staad unter der von letzterem abgegossenen hellblauen 
Flüssigkeit ein weifslicher Bodensatz. Die hellblaue Flüssig- 
keit wurde von Kalicarbonat ins Gelbliche getrieben (durch 
Abscheidung von eisen^yansaurem Eiseno*yd?j. 

/ < 

, / ' - 

4) Verhalten des Berlinerblau zum 

Schwefel, 

Im gen. Vereine wurden 34 Gran Infitrocknes , thon freies 
Berlinerblau (Erlanger -Blau) mit 1 8 Gran frisch . ausgewasche- 
nen trocknen , sublimirten Schwefel innigst gemengt und in einer 
, Barometerröhrenretorte über der Weingeistlampe erhitzt; eS ent- 
wich zunächst etwas Wasserdempf, dann schwärzte sich die 
Masse, während sich etwas Schwefel sublimirte und eine zähe, 
farblose. Lab nvu s- ro th ende 9 eigentümlich widrigrie- 
cbende, mit Wasser mischbare Flüssigkeit CLbergieng, die, mit 
Ammon genau neutralisirt, Eisenchloridlpsung nicht röthete, son- 
dern, ganz ungefindert liefs, Aehnlich verhielt sich eine nachfolr 
gende letzte Portion des Destillats, die von einem weifsen Häut- 
chen (mit herübergerissenem Schwefel} bedeckt erschien; mit 
Ammon neutralisirt liefs sie die Eisenauflösung ebenfalls unge» 
ändert, es war also kein Anthrazothion erzeugt worden. Der 
schwarze Ruckstand (in der Retorte) entwickelte, mit Salzslure 
Übergossen, zunächst kein Hydrothion, wohl aber Schwe- 
flicht säure, und erst nachdem diese entwichen,- entband das 
Gemisch, nach langem Stehen» Hydrothion. Das verwendete 
unlösliche Berlinerblau enthielt kein Kalisulphat beigemengt, 
wohl aber beigemischt etvvas eisenkyanssures Kalineisenkyao 
(Berlinerblau als Säure verbunden mit gegen dasselbe basischen 
•ch wer- oder unlöslichem KaliameiseokyaQ), 

Kastner« 
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, Zweiter Abschnitt 

Versuch einer gtöchiömetrfechdn Berechnung 
* der Mengen ydfeir" Bestanxltheile nacti «lern Er* 

V ;3PH^#<!':..' ,. ; 

•*♦*«' • • •*»** *'"- »{*<*••«..» < . »'• - ri .. ^ ? * ,' V .*. * *• Ä • 

' '• 'i >' A a£' '• " vi* ■*,•*• •■fi« *»"** »v« ** . ...• -•"*<« .-,.,„? 

„i p* b*r ei ***i **riqcbu n «**»t dl* fieturittaiJe «ta« 

Mineralwässern auf b^tfimrate 8t^ain*$iHfo ^eirhältnii** .mßt 
ipückiofuhrto D«h dem g*n* »ic(i^nj?rfe§jifft* «Ufs s^eh« Mi- 
neral wäMcr„ webjbe Jhucb, jLowaf •**»» «*oft «töfbttfftlri*^ 
Zusammeneeteijog l}*#teeoden, Ecdoalun ttjtt«j#t *£*^*Plerft g* 
bildet worden find,; aucb^scJbft . ein« 4föo^ometije^he^g#mmei»f 
Setzung besitzen »ü^en v SeZbit we^ *ie vor ihre* Hervor* 
quellen aus der l^rde m£ noeb .apdffp g^ef in Berüb^trag b|> 
Ben a»d düWjrti dieie, xfi^^it werdet ; ; »o »ä#e#o die MeJigfit 
der ldf^ften PyoM^ di.e««r Zer^^uDg,^ ,^€»«^^11 «ftte* 
lieb wfedjer ein etdc^ioAetr^bee Yer|^Ui»|i n seigepu Tritt jonte* 
4er Bildung des Mineral waseere eme freit S&ure Auf # s*B»Kob> 
. Arcbiff. Chemie u. «Meteorol« B.6» B.^« Q . 
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leniäore, und kommt diese, im Wasser gelöst, sp&ter mit in 
ihr aufiöalicben kohlensauren Basen in Berührung: so wird sie 
im Allgemeinen von diesen ein stÖcbio metrisches Verhältnifs auf- 
lösen» Kommen aber mehrere solcher Basen gemischt oder ge- 
mengt vor: so kann sie wohl von allen auflösen (z. B. kohlen- 
saure Kalkerde , kohlensaure Bittererde , kohlensaures Eisen - und 
jManganöxyduV) ohne, clafs die einseinen Basen zu einander oder 
zu den ^nSern -Beslha'dthe'ilen des Wassert ein ttöchiometrisches 
Verhältnifs zeigen; jedoch zusammen genommen kön- 
nen sie alsdann ein solches offenbaren! indem die 
«ine Base füf 'd^e^artd-ere VrW ittV -^ Wie aber so- 
gar oft in den reinsten Exemplaren von Mineralien Stoffe vor- 
komhfen , welche von tJheufikern und Mineralogen als zufällig 
beigemengte betrachtet werden : so „kann es nicht fehlen, dafs 
auch in den Mineralwässern häufig Bestandteile enthalten sind, 
welche mit den andern eigentlichen Bestandteilen derselben in 
keiner 6tochio metrischen Beziehung stehen. Annehmen, dats 

Sagt» .mit der Proportionen y Lehre;spieUn : allein der Möglichkeit 
des Milsbraucns einer guten Sache halber^ diese^ganz verwer- 
fen, ist eben so U^rVehl^^VirWüssei^niiS bemühen, den rich- 
tigen Gebrauch von der Proportinen- Lehre zu machen, und es 
kann alsdann nur ein Gewinn für die Wissenschaft und — • durch 
«fr* o|i^ühs**c4ftotom%« ©artttllWg* künitKc%*' : MeraI- 

.iL* tfeäetifaHr ltös*e* wir ^ferfg tmr"tffe «Ktigdi der Baten 
fj*ff««mtreB^ %ntofei «flner ^ev#i«eii Jo H!nsitW; 'feocTi die der] 
l«*hi<^Ä*Äaeä^ «tt^W^c mit 

* rtÖ^lr^r^^^ig^eTt' ftst8tell<-n, kann' ü anders' die Analyse 
tltte? ^MifteY81^a8seV8 ^ «nlg¥^ai*eA , ials ^«feehaue angeseh^ 
W^eB^lt^b^we^eÖ 'sjfld 'wtraber so Weitete Art und Weise, 
fWättntf ftttth" vttüöfle^^diesfe ' mft einMfflfr^Hturfifeh sitfd, mit 
BkfterBWM: be^iÄtte*? "ein Umstand ; Wucher ' eben hinsieht- 
BAi^^ieleBrlDf «^^e 9 Öeilkrtiftf eines- Mineralwassers Von 

•ifw/1 .« s f V..s *'i:ud 3 : *Vt -'f" • <•/•»!<■ -' . .: . '-/- 
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▼oo Wichtigkeit ist, und von welchem ich, wie ero&hnt} in 
dritten Abschnitt; kürzlich handeln will« 

Von diesem Grtädfttft* ausgehend /habe' ich die Ergebnisse 
der vorstehenricb Atttlyie ej^s Setttrefelwe^era unter jtfjiaede* 
▼erglichen und ein^eJHdfftt erhalten* welches wohl nicht den 
geringsten Zweifel an der stocbiometrisih richtigen Zusammen« 
seteuag dieser Mwfc*al^^Ä^ v öb^ ; lf/stj »0, dafs ich die Mit- 
theiitfng desselben wohl nicht tu entschuldigen brauche«.-» 
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v In jeder Analyse der drei Quellen war, abge- 
fcehen von defef §{$1? aisserwefeentfienen harzigen Ex- 
sraktivstoffe, mit der Bestimmung des Chlorgehalts; 
wie gewöhnlich affge&ngen worden. ? Oa bis dahin 
mit dem zu untersuchenden Körper noch nichts ab 
diesen ^Aßda*ipfd% *aid einmalige Öigestion des Rück- 
stands nÄt Wtiagthü ^fergeteommen^ Worden war, die- 
ser Stqff (das Chlor) mit großer Genauigkeit sieb 
bestimmen läfstnnA" die Bestimmung' der Menge der 
Schwefelsäure schon j eher einem Fehler unterworfen 
Sft^ tso •«. '^Abf/Bß ich^das Chlof' als tnit-Äer groistSei* 
Gehawgl&it 'bestimmt betrachten ztt Sörmen und des« 
Im Menge rnefair i ^tichiometilßch en ^ -Rechnung zä 
Grunde legen zu müssen. - Audh* ist' dies hinsichtlich 
4er Trink ^ünxJ grofsen B ad e(£u ekle geschehen, 
nur bei der ^Feitet elltfng des Stöchiometrischen Be«> 
staitdtheils-^w-haltnifijes des Wassers der Quelle 
unter d^m'OeWMbe, fafste ich die Menge der 
Schwefelsaure in den leichter löslichen schwefelsauren 
Salzen als richtiger auf , Werl hier ein zwar unwe- 
sentlicher, jedttch größerer Fehler bei Bestimmung 
Menge des Chlors eingetreten zu seyn schien. 
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Stöelpcmetri&ch© tVergleichiing und Berechnung 
der Mengen der BeötändtheHe. ift dem Wassef 
" dW Trinfcqu r cile; ' 
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-:•' a) 5ora*> Tfeeile des Wassers dieser Quelle ga- 
ben 3,8ö84i : Th. Chtorsto^ 

b) iij7a55 Schwefelsäure. Nun verhält sich 
das Mischungs • Gewicht des Chlors zu dem der Schwe- 

und es. ist '» • *,.- . - * •■• •»-*, t* «• - ; i>ff»'j 

3,9004.^ - - 






I « > .»'!-» 



-.! VniemachicSHidL auf. i, W.bGt* iGhlox* '5:M*,&, 
SoHwefelsäör* J* den leichter. i^sli^^-^cMv^feis^Wce^ 

Sahen ftnttln^w^n =s;$x 4,5ft7$3ao: ta$»'ft9i'4 Xh* 

* . *) Wßüm werden «rchtfte«, 3*1*8.7 5 Th. «ch wfeltf 
jauren' Kalks-, -«t i3 0*87 5 x o,5 845 «= 1 8*i*4&& 
*ehwefels*ujre 3 ;.^^ ef*fchtli«fc> d*#f i^'M| e oaje?W 
errten M6»gÄi(^V*refob?iure }st -un4 &1 M. ; Gv* -59 
4$ c >c,u4,5ö76S8 = 19,5845)71 iSefearefelsimre «ft! 
B* M. Gv.XJhlor* bringt, ~— . j "tn ;j, ii..-. ' ri-.-'tMi * 
. \ d) Ein, iBfiinf, dieses \ Wasser* feigte ;©,474oe6> 
Grane Anderthalb- Schwefelwasserstoff an; . was *u£ 
3qi*o Granfc des ersteren >],8£$Sor58 ö* ; -d*$ Ifetate** 
ren bringt« Das. M. G.. des Qftkw et*rhält sich; au 
dem dieses Stoffes ,".',• ... !. ii . 

- , ,xs 54^7 t $5,179*5 z=5#8o§ia f-A^eSi^s. 
folglich ist die gefundene. Menge desselben ,= -,| JVJ^ 
G. ==1 x; a»7<>5497 =5 i,8a*3&& Gr,' sss 8,814179 
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ilL cL d. Kbkx- bei ia, a 5 C. und ' *Ä*' Barometern. 
*u setzen; und es sind auf Ein Jßfund des Wdssetv 

0,459559 Gr. 55. 2,247459 Kbkz, iq ftechnopg iu 

• '1 

e) Der stöchiometrische Werth des Chlqgft jp 
dem der Kohlensäure verhält sich 

•rs 55^*7 * 22,126 = 5;8o84*: 2,375593. 

c t 

Nun; wurden erhalten. 7*723 128 kohlensauren Kalks 
;=: 7,725126 x 0,45.69 — 5#374»a Kohlensäure» 

und die in o,4a5:|88 kohlensaurer Bittererde enthal«* 

• . .. . . • - j 

tene Kohlensäure beträgt 0,209388 Th, 4 folglich sind 
im Ganzen 3,583668 Kohlensäure gefäU't werden; 
was IJM.G. — n5 x ».S7&595 -= 5,56538a Tl). 
Kohlensäure sehr genau entspricht, 

t) Ein Pfund dieses Swefelwassers hat 1 ,085476 
Kbki, — ; 0*692905 Gr. gasförmig, abgeschiedener .Kohf 
len&äure geliefert; was auf 3oi2o Gr, 1. 

Soiao - • 

— - — x 1,285475 == 5,o4i37t Kbkas, 
7686 

3oi2o • » 

= — -TT- x 0,6929öS — 2,7*7486 Gr. 
7 080 

bringt. — In Betracht; dafs die räumliche Menge 

des Stick stoffgases fast genau j- des Ändert - Schwefel- 

wasserstoffgases und heinah eben so genau i von der 

des Kohlensäuregases beträgt, bringe ich dem Räume 

nach 1 so viel gasförmig abgeschiedener Kohlensäure 

in Rechnung ab Anderthalb - Schwefelwassarstoffgie 

gefunden worden ist, also 1 x 8,814179 = 5,i885o8 

Kbkx. =3 i|M. G. = Ä ,a x a,375595 = a,95o70l 

Gran. Alsdann kommen auf Ein Pfund dieses War« 

«ers 0,726872 Gr. =3 1, 33 84 6 4 Kbka gasftrmjg^aV 
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g**cbiedener Kohlewäure, itn, panaen sind afco a, Y 7 a 
Aff«,& Kohlensäure berechnet Worden. 

v g) Ein Pfund dieses Wassert hatte 0,169 o5o Gr. 
Stickstoffgases geliefert; was auf 5oi2o Gr. des er- 

*feren 

• • ■<•-»••. 1--» - , 

Soiao ' , •/"■•■.' 
— - — x. o,i5qo5o =± 0,6*3774 Gr. 
7680 

des letzteren bringt." Nun ist das Verhältnifs v des 
Stickstoffs ±rr i,523t52, das des Chlors = 5,8o84a 
gesetzt ; was ziemlich genau mit dem a J fachen der 
gefundenen Menge übereinstimmt und wofür ich da- 
her |M. G. — 6.4 x i,523i5* = 0,609261 Gr. 
setze = 1,76*856 Kbkz*; oder'o,44948g Kukz.* = 
o,i5535i3 Gr. auf Ein Pfund des Wassers. Hier- 

1 

nach verhält sich also der Kohlenstoff der gasförmig- 
-abgeschiedenen Kohlensäure zu dem Stickstoff =e 
18,375 ; i4,i86. ^ / 

h) Die Phosphorsäura kommt in Verbindung mit 
einer Base wahrscheinlich nur als zufällig beigemeng- 
ter Stoff vor. Ich nehme an, dafs «e ursprünglich 
mit Natron verbunden gewesen sey ; wie wirkte aber 
diese Verbindung auf die erdigen Bestandteile, des 
£chwejelwassers ? Ich, halte dafür, dafs diese Wir- 
kung erst während, des Abdampfen« des Wassers ein- , 
getreten . ist« . Gewifs .würde man auf den . ersten , 
Blick annehmen , clafs das phosphorsaure Natron 
wahrend des Abdämpfen* des Wassers blos die Kalk- . 
erdesalze und etwa mittelbar erst die Bittererdesalze 
angreife; auch war ich Anfangs dieser Meinung und 
dachte nicht daran, dafs dem phosphorsauren Kalke 
phosjf borsaure Bittererde beigemengt seyn könnte ; N 
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nachdem ich mich von de* Gegen wärt dftr fö&erdd 
m dem Niederschlage überzeugt hatte, , unteitttttfettf 
ich ihn daher nicht weiter auf einen Gehalt an Bits 
tererde. - Erst späterj fiel es mir bei , dafs ' aus der „ 
sälpeterfalzsauren Auflösung durch Amtaonialc eine 
solche Doppelverbindung könne gefällt worden' seyn; 
denn es läfst sich recht gut denken, dafs 
die Phosphorsaure mit einem Uebactphufs 
von Kalk -i und Bitteretdasalzen ina ver- 
dünnter Salz* oder Salpetersäure aüfg.e- 
löst, während der NeutreuUsation. der • 
überschüssigen Säure durch Aetsammo- 
niak nicht nur Kalk-, sondern auchf Bit- 
terefde binden, und in dieser Verbindung 
ein charakteristisches Doppelsalz darstel- 
len könne. Ich suchte mich daher durchweinen 
besondern Versuch vom Verhalten der Phosporsäure 
unter dieses Umständen tu überzeageiv und fandvneine 
Vermuthung in der' That bestätigt *). ' -" iA 
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*) Zu dem Ende löste ich kohlensauren Kalk und kohlensaure 
Bittererde in einem ziemlich grofsen UebersChuls von ver- 
dünnter Salzsaure auf und settfce eine kleine QaftntÜfit von 
Ei Weift nicht [fallende* PnosphorsSure ra, um richte tu 
seyn , dafs wahrend der Neutralisation der überefchfifeige« 
$alzs3ur* durch Ammoniak der größte Tbetl "*#* Kalk* * 
and Bittererde aufgelöst bleibe; auch wandte ich ahticht- 
lich einen -grofsen Ueberschufs voa Palmare an , tun die 
Bildung einer gröberen Menge -von Salmiak und' somit 
die Fällung der Bittererde durch einen etwaigen Uebert 
schuft von Aefcatamontäk möglichst zu verhüten» "Bette 
noch die saure Auflösung VolUtändt^ r neutraliiirt war, 
entstand gcnWfietn Niederschlag mehr^ welcher s*fcr vo- 
luminös war. Auf dem Filter gesamach unä^j6tr6cfcne- 
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N$btnet* mir nun . au, dafs dem unmittelbaren 
Srgftai&e . der Beobachtung gemalt die Bittererde 



»echher geglüht wog er i5 Gr. t4,5 Gr. wurden beiß in 
verdünnter Salpetersäure aufgelöst, die klar« Auflösung 
durch kohlensaures Natron im unbedeutenden Ueberschusse 
gefällt and in dem Fällungsglase langer als eine Stunde 
aufgekocht, um wo möglich eine Absonderung der Phos* 
pborslure und die Bildung von kohlensaurer Kalk- und 
Bittererde zu teranlassea. Der voluminöse Niederschlag 
verluderte inzwischen fast gar nicht sein Ansehen; er 
wurde auf dem Filter gesammelt! mit einer grofsen Menge 
Wassers allmählich ausgewaschen und alsdann wieder in 

. verdünnte Salzsäure getragen. Hierbei entstand ein ver- 
bältoifsmäTsig sehr geringes Aufbrausen, so, dafs nur 

-ein sehr kleiner Theil des Niederschlags durch kohlen- 
saures Natron konnte »ersetzt worden seyn. Ich neutra* 
lisirte die überschüssige Salzsaure so ijeit durch Aeukali, 
dafs selbst eioe kaum merkliche Trübung endlich- nicht 
mehr verschwand und setzte alsdann der noch schwach 
/sauer raagirenden Flüssigkeit eine Lösung von neutralem 
kleeiaurem Kali an in der Hoffnung, dafs die Kalkerde 
durch die Kleesäure vollständig gefüllt würde r trotz des, 
freilich sehr geringen, Ueberschusses an Säure; und ich- 
glaube, dafs dies auch der Fall gewesen ist.- 7>*5 Gr. 
eines im Wasserbade bestens getrockneten kleesauren Kalks 
s? a,8o»85 Kalkerde f werden erbalten. Die von diesem 
abflltrirte Flüssigkeit gab mit Pbosphorslure (welche ich 
der Vorsicht halber noch angesetzt hatte) und Aduam- 
noniak im Ueberschusse einen ziemlich starken Nieder* 
achlag | welcher nach dem Glühen io,s5 Gr. wog =s. 
4»oi39i Bittererde; und wir erhalten hiernach i4,5 — 
(t,8os85 + 4,0*390 ;=* 7>68524 PboephorsSure, — Hier- 
nach bestand der Niederschlag ans 1 M. G. Kalkerde =r 
*8,5iö, s M. G. Bittererde. = I x »0,689 ^41,878,. 
und 14/6M. G. = 14/B x 4z»86i6 = 71 ^36 Phos- 
phorsfiurt; oder 100 enthalten 10,17 Kalkerde» »9,1:8 Bit* 
tcrerde und 5o,55 Phoiphorstyirev 
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V N 

to kohlensauren ^ von der des phosphoraauret* be- 
tragen habet so findet man nacä einer. zu beräfrreö» 



Dieter Erfahrung gemäft glaube ich «nnebaen m mos* 
tau, dais auch der, durch die Analyse dea Wassers der 
Trink quelle und der Quelle unter dem Gewölb,* 
gefundene phosphorsaure Kalk eigentlich dielet Doppel- 
tals von phosphorsaurer Kalk- und Bittererde gewesen 
istj well die Auflösung, woraus es gefällt worden war, 
noch Kalk* and Bitterere enthielt 

Von der Bildung desselben mache ich mir folgend* 
Vorstellung : ' 

Wahrscheinlich «ersetzte das phosphorsaore Natron 
wlhrend des Abdampfens des Wassers nicht nur ein Kalk- 
salt, sondern auch ein Bittererdetals, und zwar wohl oho« 
Zweifel die mit der sogenannten schwächeren Sauren ver- 
sehenen, (die leichter serseubaren d. h. weniger Hinder- 
nisse der «Zersetzung darbietenden) Salze, den kohlensau- 
ren Kalk und diesalzsaure Bittererde, unter Bildung von 
Köcbsala (Waater) und kohlensaurem Patron und .das in 
Rede stehende Dopptlsals. Da aber das Natron auf i M. 
G. wahrscheinlich 5/li M..G. PhbsfAorjfture enthielt undi 
die .phosphonsaure Kalk - Bittererde auf 1 bfii AI. G.« Pont« 
pbereäure nUhf »t , . sondern 3 M. G, Basen enthält; so 
mufs kohlansaove oder Salzsäure oder beide in einer ge- 
wissen Menge frei werden. Di« Salzsäure ergreift: jeden- 
falls einen -entopRtfthenden Aatheil von KaHcerde des koh- 
lensauren Kalks, ao, dafs wenigstens mittelbar nur Koh- 
lensäure frei bleibt. Der auf diese Weise wahrscheinlich 
gebildete salttaure Kalk wird im Verlaufe mit schwefelt 
. saurer Bittererde (vielleioht auch mit etwas schwefelsaurem 
Natron) Gips dargestellt haben, dessen Menge jedoch zu 
gering gewesen ist, um -die des übrigen schwefelsauren 
Kalks in einem bemerkbaren Grade zu vergrößeren; wei) 
verzeihliche Fehler in der Bestimmung, der letzteren grö- 
sser seyn können. Endlich wird das gebildete kohlen, 
saure Natron (und ~- wenigstens bei der Behandlung dea 
Buckstands mit Weingeist *~ das «iwa gebildete scbwefcl- 
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den Berechnung die Menge der Phosphors&ure der 
j&osphorsauven. Kalk - Bittererde de* Wassere der 
Trinkquelle = o>4a587i und die des phosnhojc.? 
sauren Natrons rr: 0*799 185. —-r- 

i) Dre salzsauren Salze lieferten 1,8 10 33 6 Bit- 
tererde, die kohlensaure Bitter erde 0,1 9 58 o und 
die 0,8 ia5 phosphorsaure Kalk- Bittererde zeigten 
0,2,37900 zusammen a,a44o36 Bittererde. Nun ver- 
hält sich das M. G. des Chlors zum M. G. der Bit- 
tererde 

= 55,47 : 20,689 = S,8o84a : »,221569; 
wonach jene Mengen zusammen genommen 1 IW. G. 
zu betragen schienen und somit von mir auch = 



**»J *» 



saure Natron) salssaure Bittererde unter Bildung von 
kohlensaurer Bittererde und Kochsais - «ersetzen ,' somit 
die ganze Menge des Natrons des pbOsphorsaureu Natrons 
In ftatriumcbtorid verwandelt worden seyn. Ohne Zwei- 
fel verdankt die kohlensaure Bittererde nur dieser Zer- 
setzung ihre Entstehung und -*-• so weit man nach 
dem Ergeb&fs* der Untersuchung einer so kleinen Meuge 
eines Korpers einen sichern ßobhife stehen darf — be- 
tragt die Menge der Bittererde in dtr kohlensauren Bit« 
tererde s/3 von der in der phesphprsauren Kalk -Bitter- 
erde befindlichen oder *ß* der auf beiden Wegen gefäll- 
ten, was freilich nicht gant mit der Vorauf Bettung' Über- 
einstimmt, dafs nur auf dem angefahrten Wege kohlen- 
saure Bittererde gebildet worden sey, indem hiernach die 
Bittererde des kohlensauren Salzes wohl die Halft« von 
der des phosphorsauren betragen muffte, was auch leicht 
seyn könnte« Nach jenem Verhaltnisse beider Mengen 
von Bittererde wird mau hingegen su der Annahme ge- 
führt, dafs auch eine, kaum mehr als eine Spar betra* 
gende, Menge von kohlensaurem Natron dem phosphor- 
saureu beigemischt gewesen sey» T t 
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a,*»ai36o, geseut werden. - Ist man nun cur An- 
nähme berechtigt r daf* die größere Menge Bittererde 
der salzsauren Salze die init größerer Genauigkeit 
bestimmte sey : ?o ist die der kohlensauren und phos- 
phorsauren Bittererde = a,aai56o I — * . »>8io336 
— o,4no33, die der kohlensauren Bitterente z=z £t 
x o,4no35 = o,i644i5 und die, der phosphor- 
sauren JKark - Bittererde — f^x o,4no33 = 

o»a466io» folglich wurde die Menge dieses Doppel-* 

< 

salzes =s 0,84278 seyn == q>4a587i Phosphor r 
säure.- — 

k) Bittererde der schwefelsauren Salze wurde 
= a,9ia5a gefunden. Der oben bemerkte Verlust 
an Schwefelsäure betraf wohl nicht so sehr den ge- 
bildeten Schwerspatn, sondern die leichter löslichen 
schwefelsauren Salze überhaupt , so , dafs also auch 
ein Verlust an 1 Bittererde mir widerfahren seyn mufs. 
leb glaube, auch nicht: zu irren; wenn ich annehme, 
dtf& die Schwefelsäure zwischen Bittererde und Na- 
tron vertheilt gewesen ist; daher bringe ich il M. v 
.G. = i,5 x\»,2ai36o = 3,33ao55 Bittererde in 
Rechnung 

1) Das M. G. der Bittererde verhält sich zu 
dem des Natrons. — 

i * 

= 20,689 : 3i,3i =*= S,5&ao55.: 5,o&*£oo; 

welche letztere Gröfse also der, mit i| M. G. Schwe- 
felsäure = 6,46 1 4Ö7 verbunden gewesenen Menge 
Natrons entspricht. 

m) 7,7^3 ia5 kohlensauren K^lks sind =4,34888 
Kalkerde. Das M. G. des Chlors verhält zum M. G. 
der Kalkerde 
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= 55,*7 : a8i5i5 = 5.&*o84ft j 5,o6i66ov 

Rechnet man jener Menge Kalkerde noch die kleiner, 

in der erhaltenen phostihorsauren Kalk - Bittererde be- 

» 

findliehe/ IVIenge Kalkerde zu: so wird man um so 
mehr ohne Anstand ii M. G. = i,5 x 3,o6i66~o 
rr: 4,592490 Kalkerde in Rechnung bringen können. 

n) 5o>875 schwefelsauren Kalks ,sind — 1 a,85o57 
Kalkerde, wofür 4£ M. G. — 4,5 x 3,o6i66o = 
13,777470 angenommen werden müssen *), ■*-* 

o) Der harzige Exstraktmtoff und 

p) die Kieselerde sind keiner stöchipmetrischen 
Berechnung fähig und gewifs auch nur. als zufällig 
beigemengte Stoffe zu betrachten, -*» 



v 



*) Ich glaube, dafs dieser Verlust an schwefelsauren Salzen 
dadurch bewirkt worden, daft ein Theil derselbe* beim 
Trockenen ihrer RficbstSnde nach der Digestion mit W*i»- 
geiit in das Filter gedrungen ist; denn bei der Zerlegung 
der Rückstände der beiden andern Wässer wandte ich apr 
Absonderung des Weingeists doppelte Filter an, wovon 
das Gewicht des einen dem des andern gleich war, und 
ich fand nun, daft das obere, mit dem abgesonderten 
Rücfcatand unmittelbar in Berührung gewesene, Filter, 
selbst nach der sorgfältigsten Entfernung des Rückstands 
(und nach dem möglichst gleichen Trockenen beider Fil- 
ter) ,' wohl bis itt einem , halben Gran schwerer war als 
- das, untere» Diesen Fehler sachte ich in diesen beiden 
Analysen dadurch möglichst zu verbessern, data ich Au 
nur Absonderung der Salzsäuren Salz - Auflösung benatzte 
Filter mit auswusch , und diese Flüssigkeit dar .später 
erhaltenen Auflösung der leichter löslichen schwefel- 
sauren Salto * cumitchte 5 hingegen; das Uebcrgewichj 
des folgenden Filters dem schwefelsauren Kalk zurech- 
nete. • T. • 
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Stöchiometrische Vergleichung und Berechnung 

der Menden der Bestandteile. in dem Walser 

der Quelle unter dem Qewölbe. 

. a) 39^17 Gr. des Wassers dieser Quelle liefer- 
ten <*4,3 a7 „Chlo*; und . ' " 

;• b) jcuajSlOQ«$chwefe|säuiJe; up4 es ist 

«5'M7..! 4 0»>>9^^ ;! *»3?7: : . 4,89*19 f : ,; T 
oder diese Menge Schwefelsäure nahe die Hälfte der 
gefundenen. Da nun eher eiij Verlust arf^Silbafv 
ohlorid .|iis r£ ein IJ#be.rschu6 aj» Sqlijtferspath ejrhaltea 
worden ist; so scheint die Bestimmung der Menge 
der, Schw^fels^re, am genaueste^ gelungen za seyn ; 

deshalb Jch +täjß»+ t % fyJtä$m.Mti fBi 
$ie % des ^or*, ^iernach:, ^erbe^e^ Derm ^ % 

£r* dergS&h^efeJs^ura verhäjf- zu dem des Chlors ,-jj^ 
= 40,1195 : 55,47 xp, itUifaj '£&$£$$&*-. 

un* die Hälfte dieser Gröfsa — 4,555.9 a* drückt 
wm^ #e .^enge^es au, be>e^ne^e*i ßhj^r^ufc, .., f 

^ 3M7B ^ w ^l* ai M^9jKafl^ sind .= r *e>96figb 
$o^efel^u^a| jroßir , fojgjfcfc * .Mtt- Q. = -;»tt&»2f» 
S^Wpfelsäure jbu ftetzep find* ^ , . : , , ,; ,r : ,^ 

i . dX N^fe dejr Fällurig > <4m &to£felt , a|s fifelrwe* 
felkupfer , sind; 0*2*8713, <Jr... Anderthalb. -Schwefel^ 
tyasserstoSgas a.uf Ein Pfand des Wassers dieser Quella 
angenommen, worden; was ß&il&Qfrif Gr. des leute T 
*ej». 1,171191 des ersteren bringt, Das M- G. der 
Schwefelsäure y erhalt sich aber *um AI. G. diese* 
Schwefelwasserstoffe . : „ . .....'.„ 

.== 49*m$5 * :»&i73»5 *=? *o#a6* * &434&8a* 
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Berücksichtigen wir nun » dafs ein kleiner Theil die- 
ses Schwefelwasserstoffs schon vor der Analyse durch 
Eisenoxydul gefällt worden ist: so werden wir ohne 
Ärthum annehmen , dafs die ursprünglich' vorhanden 
gewesene MengW desselben £ M. G, ' r= o,ä x 
, 6,45488a = 1,286976 Grane, = G^Sty* Kbkz, 
betragen hat ; folglich würden auf Ein Pfund dieses 
Wassers o,a 5 1598 Gr. z=z 1,229547 Kbkz. kommen,— 
e) 7,379877" kohlensauren Kalks r= } 5,2a4a67 
Kohlensäure fcind gefällt worden, hierzu kommen 
Ä^h' b;5r4oÖ» Kohlertifäüre der kohlensaufön Bittex^- 
*fö* ^ziMmmeil sind also 5,538349 Kohlensäure nie- 
derschlagen ' wonfeti. M. G. der Schwefelsaure zum 
M.G.dfe^Ifoh^tt^tire l oi 1:: * d - °* * ! * : •» - '•' 

foiä In Bferück$i^t%u^ iet fol^nd^tf f EftaWurig ist 
ei sWht fcahrsch0raih*~ ia &f$ fonTiW^äte gefunden^ 
Men^ J *dhlensäui# f jjfc G. = 0,0* U ^'i^SB8ji 

:; ' VLi f) Öfe gasförmig abgeschieden^ Röfciörisäüte ^ 
trug ü mit^döm SäckstöÄgäs <: zusammen- f 'fa£t genati ,v f 
4^Tr 'erKaltenen Luftmettge und das 4 £fieWstoffgas | 
dö* Kohlensäuregases. ' Allein von diefcer Seite' läfsf 
sich ke4n 'bestimmtes Resultat äblöiteto* weil «tä 
Afrrtheil ''des 'Schwefeltfasserstoffgäses -schöfe ; vor der 
Atoalyse gefällt worden War. Naöl» % ei&W artnähernd 
richtiger* 43örrfcctur des Ergebnisses des Versuchs sind 
1 >9ö4 6 1 9 Kbkz. = 1 >(yi §64 1 Gr. KöhlertsÄute eüß Einet* 
Pfunde 1 dieses Wassets gasförmig abgfe&hitftft* Worden^ 
wonath im Ganzen i -|.4YL- G. =: i,S £<•' 5,658671* 
— 8,488o65 Kohlensäure in $95 £743^36*' Wassert" - 
enthalten gewesen teyfi durften und w£>Ven 0,9 M. G. 
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ab Gas m berechnen «In* -s=?*o# x 5,65887 1;^ 
6>a7.a984 Gr.. = 0,4* 1671 Kbk^ ? AUdann kttiSgj 
diese Menge . da* , 1 £ fache.. der : ? gefiuTten Kphlensäm* 
und auf Ein Pfund des VT^ee^; 0,99.0950 Gr.^odetf 

i»8$84i7 Jfcbk*. ri-. ;. ^ 1. . .;r . 4t .r, 

. g). Qten ynurfen o,n5b-]6 Gr. : r^ jd>33»96§ 
Kbkz, Sticksioffgsses auf Ein Pf«nd . des WasserjB i« 
Rechnung gebracht 5 was auf -393 17 Gr, des letzteren 
0,589120 Gr,.»"i»7e4Ö8a Khk*.. bringt. Das.J^k 
G. der Schwefelsäure verhält si(Jh jm dem des Stick- 
atoffil • '■ . - .;'•> .; •... * • ~:; f r r:r 

-;• c=4ö,ti95:>: 1^186 s..*o»tfßi*:::3k£a7$75$> 
*räa fast genau; das 6 fache der: gefundenen Monge 
ist» und miph bestimmt £!M^J3* ;3e: o,6©4665/G§ 
= i»749547 Kbkz v ^kksto£Fgases:zu.bflii?ech»enc ; äit*» 
feröC kopcjmtoiauf ^^o-ßfund daf WiköersLo,i J g (f 5 -Gr. 
= o,34i756 Kbkz. ( .tiMcT/L, 

fU" h) { iib5nipb4$jpftorsa#rw^Käl^ T ^inererde sind 

Sz/o,8£i43?: B^fAeMäuMizca os54q499t pbösptowr* 
tauten, NatjcoHs^ r ?^; .mufs hiftr:43a^ ,utafeitte;bare!Ei> 
gebnifa, AeÄlfK^ratiChs;,. für das ^tetoigirtfljbafcep yowM 
igh tauf die Besamung .der. lytterjer^e i^erj Salzsäuren 
Salze- nichtoÄo $u verlassig -re^bfien.^ann^^ ;. tl) h njJ 
.>i) Die .Bittend* de« salwa^iiejtaSataef worfle, isa 
jfy$77*4 gefunden, i^ieudex kohlesns^H^p JBi^ererde 1 
r& o,a^7üb^ <Me; 4er_ phosphwrsfcurefi; 3*: Q,4#58cr<>i 
zusammen = 2,507 a*4 GranQcnJ^m* verhält sieb,daj 
M. & der Schwefelsäure zu dem der Bittererde 

. , .^ 40^1195 : »0,689 33 10^61 : 5,991437?-» 
wonach die. Summe- jener;Mpnge vtfn Bittererde jrohl 
=»"{ M» G. z^.^5 x 5**9i4$7 -sä &&i$ii& gen 
aettt werden rnufc * und das.. Chlor ursprünglich mit 
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Ittagnfum (Ate ^em^ntaprecberid* Salzsäure mit Bit« 
tererde) verbunden gewesen seyn dürfte, . . Nehmen 

Wir femer an, dafs dar oben berührt» Verlust an 

• * 

Chlor- nicht in einem sofchen an Silberoblorid, aon~ 
dem in einem solchen *n salzsauten Salzen begründet 
gew**en fett so mufa die Meng« der Bittererde etwas 
*u klein ausgefallen seyn; weshalb .denn eben die 
Menge der erhaltenen phosphorsairjren Kalk.- Bittererde 
fticht genauer bestimmt werden kopnte« -— 
- k) Die Bittererde der schwefelsauren Salze worde 
rr: 2,423oa4 gefunden. Auch in dem Wasser dieser. 
Quelle scheint* äte Schwefelsäure der * leichter lösli- 
often' Saite zwischen Natron und Bittererde Vertheih 
gewesen au- seyn; wonach' $ M. G. atz 4^645 j 18 Bit* 
rare&e angenommen werden mo& " . . it. 

/r > l>DieHäIfuderSchwefels»weent^richt4 ) Qo5ooö 
Natron. ' .• ~ 

:>.."• '. m)^,579Ö751iohleiMÄUTe^l^lk6 |ind=:4,i556o8, 
und ; i?6<25 fhpsphorsatff* Kalk-Bftteferd* 3Xoß%yy6x$ 
Kalkerde, Welche «üsamtnen: 4,4g&$76?befiragei* Daa 
IV*>"G; der Schwefelsaure • zu den* der Kalkerde 

und 0,6 x 7,i95t>l6-2=r 4,57584$ Kalkerde des 
fi&htfe ^ttbaridSnen gewesenen köfiterUadren Kalks. , 
ii- -, <^y 35>8^5^ äctiwefelsaurui «Kalk* =£: 14,96$! 
Kslkerde , wofür : a M; & ; . "5= - * 4;6ä6tfSä Kalkerde 
gäetoi- werdenv müssen;* . ( -. . 

o) Das durch den Anderthalb - S6bwefelwä*ser* 
stdff gefällte kohlensaure Eisenoxydu^ dürfte nur als 
fein zu&ltig beigemengter Stoff zu betrachten seyn, • 
mit £in*chlnjs 4er Spar, welche noch 'später aufge* 
Iftst gefunden ^ worden ist« Die Menge desselben lüfte 

sich 
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sich finden» wenn man sie der der des oben fehlen* 
den Anderthalb -Schwefelwässerstoffs proportional hält, 
Was doch wohl, von kleine» unvermeidlichen Feh- 
lern abgesehen, der Fall seyn dürfte. Wir fanden 
nun durch die letzte Rechnung 1,286976 Gr. Andert- 
halb - Schwefelwasserstoff, hingegen sind nur gefun- 
den worden 1,171 1915 Gr.; folglich fehlen 0,115785 
-Gr. gemäfs/der If^Uung durch, kohlensaures Eisenoxy- 
dul. < Diese, sind nun, 

5i,5pq75 
— fc " ^ x 0,115705=: o,a5Öi786Gr. 

Schwef eleison, 

55,i8i5 ' 

' ^ 5. ,56o?5 **. °' a56l 7 8 = °'^»775 Gr. 

'Eisenoxydul, und diese weiter 

57,5oß5 . 
= g g i8|5 x 0,161775 = o,a655»6 Gr. 

einfach- oder o,36&ay4 doppelt -kohlensauren Eisen- 
oxyduls, als welches das Eisenoxydul Anfangs gelöst 
gewesen eeyn'mufs. 

p) Der hartige Extrativstoff und 

<j),die Kieselerde sind, keiner, weiteren Berech- 
nung fähig. — 

III. 

Stöchiometrische Vergleichung und Berechnung 

der Mengen der Best an dth eile in denr Wasser 

der grofsen Badequelle. 

a) 3aaao Gr. dieses Wassers £aben i,ioi5 Gr. 
Chlor und # 

Archhr f. Chtmit u. Metteroi. B.6.H.2. 10 
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" b) 5,93 5 5 * 5 Grl Schwefelsaure der ;leichter 18s- 

'lichen schwefelsauren Salze. Mi G. ', d es Chlors zum 

"jyi G. der Schwefelsäure ='" i,io'i5 1 i.ai 5887t 

welche Gröfse' fast geW $ der wirklich aufgefunde. 

nen Menge' Schwefelsaure entspricht und Wonach 1 ' idi 

diese = 5 x i,«4588t == 6,**9435 zu setzen 

mir erlaube. , , , . 

•"* c> »6,6*5 schwefelsauren Kalks sind = 1 5,56*3 
Schwefelsäure, wofür ersichtlich das anfache jener 
eisten H*&.-sk .-i«,5x- M*$8»7 ' =f »5,5 7 458 7 
Schwefelsaure gesetzt werden rhu». ' 

• ,. -d) Ein Pfund dieses Wassers zeigte nach' '8*™ 
erfcfrW S^e&lk UB fer 0,,.4^8/G« tri o, 7 3o538 
Kbkz. Anderthalb -Schwefelwasserstoffgas an; was auf 
3*aao Gr. des ersteretf- ',6a6«#GW:fc=!&Q64«3S% 

' KbUzvydes lauteren hnngt . M. G.< des Chlors zum 
M.'g! des Anderthalb- Schwefelwasserstoff« = 6,101 5 
• : 6.78i9*6i ■••W» J ' ; I«' gefariden» <5röfse k*«m 
mehr als'$ betagt. - Allein gewifs hat'die, .Meng» 
des gebildeten Schwefeleisens nahe \< Gr. auf/, da« 
Pfund des Wassers 1 betragen, so, dafi man die Menge 
^oV^irkllch vorhalöden gewesenen Anderthalb- Seh we-« 
felwasserstoffs mit ziemlicher Sicherheit~auf/ i \ Mj;G> 
= 1,5 x 0,7819*6 Gr. = 5,755i98 Kbkz. setzen 
kann- folglich würden auf Ein Pfund dieses Schwefel- 
wassers o,»7.»57»<*- ==:«.867p»7»* fc . Anderthalb- 
Schwefelwasserstoffgas zti berechnen seyn. — _ * ■ ; 
V; * ; ; e) o^g^kohlensauren Kalks wui-dep "erhalte* 
= 4,*365* KoTileflsäuirfc ; 0,106069 kohlensaurer Bit- 
taterde = 0,to64o4, zusammen 4,343oi4 Kohlen- 
säure * M.' G. des Chlors zum M. G. der Kohlensäure 

= i,io»5 : 0.697977 >,v o ?* ch $* &eföir * Ivtenße 

1 
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Kohlensäure r=::6^ M. G. s {,a5 x 0,697077 rx 
4,55675ia ist 

l) An gasförmiger Kohlensaure, wurden nach einer 
annähernd richtigen Correction erhalten 0,978548 Gr« 
= "i,8i5597 Kbkz, aus Einem Pfände dieses Was* 
aers, was auf 52220 Gr. desselben 4,io55i4 Gr, ss 
7,6 161 54 Kbkz. bringt. Bei der Annahme» dafs die- 
ses Wassers . schon vor, und während des Füllens der 
Flaschen einen kleinen Antheil seiner Kohlensäure 

« 1 • * * r , « # 

verloren habe, ist diese Menge der letzteren eben- 
falls = 6£ M. G. in setzen r= 4,55675 12 Gr. =i 
8,o8a584 Kbkz.; oder i,o4.8475 Gr. = 1,92657» 
Kbkz. auf Ein Pfund des frischen Wassers. 

g) Ein Pfund desselben gab 0,191686 Kbkz, s 
©,o66548 Gtf. Stickstoffgas i was auf Saaao Gr, des 
ersteren o,&7&SSt Gr. ~ o,8o4i8a4 Kbkz» des Jets-» 
teren bringt« Da das Stickstoffgas wenigstens hin- 
sichtlich der Beurtheilung, der Entstehung der Schwe- 
felwässer ein wesentlicher Bestandtheil derselben zu 
seyn scheint ; so .ist auch .diese kleine Menge dessej^ 
ben gewifs. in einem stöchiometrischen Verhältnifca 
gegeben« Nun verhält sich das M. G. des ChJprs *# 
dem de» Stickstoffs zzz 1,101 5 : o>445o75, W0VPH 
jene .gefundene Menge naKe | ist. Allein ich halUj f 

6,2-5 - 

dae Verhaltnifs = 0,625 M. G* richtiger weil 

• 10 < • * -, * i s . / 

alsdann auf 1 M* G. Kohlenstoffs rs=- ia,i5 £ew. *Tb< 
T x 3 M. G. Stickstoffs t=r i,4i86 kommt (indeosj, iM 
G> Kohlensäure eigentlich == 44,5 ist)- Hiernach ist 
die Menge des Stickstoffgases r^ 0,6a 5 x p,445o!^& 
=35 0,27692a Gr. es 0,808*68 Kbkz. zu riK*en* 

10* 
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oder Ein Pfand des Wassers enthält o>o66584 Gr. rr 
0,i95t657 Kbkz. ... 

h) Phosphorsäure habe ich zwar nicht gefunden, 
allein will man nicht zur Ahnahme von kohlensaurem 
Natron in diesem Wasser/ schreiten, so. mufs man an- 
nehmen, dafs die Gegenwart einer sehr kleinen 
Menge von Phosphofsäure übersehen worden sey. 
Sehr leicht kann es übrigens aeyn , dafs clas beim 
Zusatz von Aetzarnmoniak gefüllt werdende Eisenoxyd 
diesen sehr kleinen Antheil von mit niederfallender 
phosphprsaürer Kalk - Bittererde umhüllt und die hier* 
auf, zur Auflösung des Eisenoxyds angewandte Säure 
auch dieses Doppelsalz wieder aufgelöst hat. Nach 
der Fällung des Eisenoxyds durch blausaures Eisen- 
oxydcrfkali tnüfsta . alsdann die Kalkerde (gleichzeitig 
mit der -sonst nur als kohlensaure zu berechnenden 
geMl'*' werden ; ebenso blieb die Bitterenje gänzlich 
aufgelöst und wurde später nur als/ kohlensaure he-» 
rechnet. " •'.'.' 

"Ttfefcfhen wir an, dafs diesem so gewesen sajr: 
So müfsten wtf die *ls kohlensaure und' : phosphor- 
saute ' gefäll'te reine Bittererde, wie wir: weiter sehen 
werden, =r 0,069921 setzen , folglich; der oben 
erwähnten Votaussetzung nach, die der phosphorsau* 
ren Kalk -Bittererde z=z ^ x 0,069921 = oio4a9Ö5 9 
welche ö,i45282 dieses Doppelsalzes anzeigt, 
= 0,072429 Phosphorsäure = o> 135919 phosphor- 
aauren Natrons. -*- , - • . 

r i) Die Bittererde , der Salzsäuren Salze wur- 
d# .&. Ot 56*9*4, die der kohlensauren Bitter* 
erde =,©,097900 ♦ beide zusammen ==- 0,660824 
gefunden. M. G. des Chlors zum M. G. der hUtQp* 
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Unters, der, Schwefelquellen zu Nendotf. l4Ö 

erde =s 1,1a* 5 : otf>4a48M Was sehr $*enau mit $»? 
B«r gefundenen Menge Bitter erde iMjer^insttmmtj r.«ö{ 
dafs diese ssq i1M.Gr, = o,64a48x von min gesetzt 
werden kann. Halte man nun: diergröfsere Menge der 
Bittererde der Salzsäuren Salze einer genaueren *Be«i 
Stimmung fähig, ; ßo ist die *Is &QWsqsaur,e und phos- 
pha?saure in Rechnung ^u bringende reine Bittererde 

r= 0,069921. > , - - y 

k) Die in Verbindung mit Schwefelsäure aufge- 
fundene Bittererde ist =• a,io485o, nahe = 5^M. 
G. = 5| x 0,64»48i = a,i4i6o5i eine Menge, 
^el^he- gerad^^ der Schwefel^mre der 'letchtair J[ös- 
Ifchen jSalao ä; |rv 3ft|- 6,229455 =»I- r 4, 1 5*95« *. iw 
Sättigung tfta*<l ^ • -, K,c- ^^,, 

- > l]pifie Menge ■•' de«, «init 'fyw % 4i*&f}4!Vf*«tBm 
4,07^78 ^th^feliÄttie vwttitf denen Natrons b^trÄgtr 
t| M; G. ; Ä=i<t^b5i94t eritsjpireoheäd 5i6>f^öl* 
stk^ef^isairfeft' Natrom. v * -u ^ •• • " \* ' * • •'* 

»" ' *> irf) $^9^' kehtensauten Kalte *± 5,46oi8$feUu 
fctfd*. M, G. ,v 8es Chlors zum 1 M,,<j.< der Kaikefti* tö 
*, i <ri-5 * V,8869 f# * >tfn4' *&,%% - 'W -o 9 8859%<? *3» 

nj a 6,626 s<;hv^f*lsaareB Kalks = i*>#Q*i 
Kalkerde tina ia,5 3k o,8«55i£ -=2*i;ö€8$&' : 3":~ 

p) b,i83^5iB Eisenoxyd i=: 0,1 0483 ff £ifeft*sq^ 
dtil. Nehmen' Wir an, da ft gerade die "Hälfte^ ? 4e* 
Schwefelwasserstoffs Strich Eise*H^y^6^ gefeilt woräerf 
$ey : so sind o*586>444 5 d*& ^ftMttfett* = 1 , i g«0**> 
Schwefeleisen £2? : o,8i9594 4is%texyAä; "un* ^6^» 
jene o, 1 64B58 Eisenbxydul ^ gewöhnet , erhalten wif 
0,9 84 a3 2 Eisenoxydul. Obgleich diese Menge nahe 
mit iM..G, (= i,o§fc53o) übereinstimmt» so halte 
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/ / 

}#!} 'Sock das - denselben em^prechenäö rkohiensanre 
Jftsenoxydül für zufällig beigemengt und bringe die- 
sem nach 0»984a3*~- |~ 1,2581*81 (Kohlensäure) 
rs *,azz36 doppeltkohlensauren Eiseuoxyduls io 
Jtachnung. «— ■, ;• r i«^»:^i ..... 

- ; ♦ .p) Der harzige* 'Extraktivstoff und - 

c ~ q) die Kieselerde sind keitieir Beifechnong lahigi 
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-.-..;» I«h bescheide «tt&h^ dtoe-£0r$chftttngen> gan* 
«od gar ohno alle»: Irrtbum< keineswegs* durchgeführt 
zu haben, hoffe jedoch eben so sehr.V:i&M naturwjs- 
s^schffö iehe$tt*diuüi der^chyrefelqjaiittejctzcLÄe n d o r f 
durch) dieselben befbcd^jt ?al haben,; Ikfefwin hierauf 
toqch bemerken, «da f Sidiie pjh e $*$M r,=» e^c he A d i e 
B estandt heile (w en ig stOAt, die willentlich* 
atctn) eine* Mineralwassers^ al* zu einem 
einzig«***» gleip-Juam orgft&tecfcftrv Gan*e,q 
T&rrb.unden; ansehe^ ein e^ol^f^tÖQjhiocie^ri- 
sehe Berechnung der Mengen der -a^fge- 
fwt4PÄ«8LPW.tapdft|i.0ile dur&hau^ nicht zu- 
ruckyeis»en ,dürfen f vielmehr eine solghf 
Unbedingt erforderlich hajt^n t müssen; 
weil gerade nach ihrer Ansicht, eine sto? 
chi^metrische Beziehung derBest.andthej.le 
eine* Mine r^wa^sers eben sq, gtwifs be? 
stehen mufs, ,a4*~« keine rein« ihemiffche 
Verbindung ohne. eine solche; denkbar ist. 
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1 Di? unbedingt richtige Beantwortung der, eben in pharma- 

fcodynamisxher, Hinsicht wichtigen Fragen: auf welche weisiR 

sipjl die Basea, un4, Sauren der. Salze eines Mineralwassers mit- 

einander wirklich verbunden? — sind die von ihnen gebildeten' 
-ml ?:.*> l i:ra :anni böfoü ., "" -^ » '. ' * :^,j 

Salze und r salzartige Verbindungen nebeneinander im Wasser aar* 

gelöst oder auch nur gelost? — o.der sind sie wieder mehr oder** 

weniger in mehrfach zusammengesetzten Korpern vereint? — 



*llL*lT T» *!. 



I «;;. 



zusammengesetzten Körpern 



ist .wohl unmöglich t weil et an einem Mittel fehlt, die unmittel- 
.baren. Bestandteile der Qlineralwässer unmittelbar tu erkennen« 
Alles, was geschehen kann. ist. dafs wir das Verhalten der ein« 
seinen Salze in ihrem trockenen . oder in ihrem aufgelösten Zu- 
atande erforschen und hienacb einen möglichst richtigen Schlafs 
sdehen. Jedenfalls kommen wir anf diesem Wege der Wahrheit' 
naiver , a(s wir ihr sind, wenn wir die Körper, welche wir 
dnrfih die Analyse auffinden als Bestandteile der Mineralwasser 
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b Analyse aut 
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aufführen, denn dafs diese nicht in den Verbindungen, in wer- 
ch,eo sie aufgefunden werden, in jenen enthalten sind, ist im' 
Allgemeinen so einleuchtend, dafs et keiner besondern Erörterung 1 
.bedarf, — 

Die Lehre von den unverträglichen Salzen in Mineralwässern 

• < * ' • > » 

ist schon pft berührt, jedoch allem Anscheine nach noch nfe 

ohne Vorurtheil erörtert worden. — Kirwan hat zuerst darauf 

• * • ^ r 

«»■- ' »4.1 ,j <-|«' ' • f • f \ 

aufmerksam gemacht, dafs hiebe! die Menge des vorhandenen* 
Wassers gar sehr zu berücksichtigen sey. — • Finden wir t?. B. 
schwefelsauren Kalk und salzsaure Bittererde und jenen' in einer 
solchen Menge , dafs das Wasser den Gips rollst&ndig lösen 
Vmt^n: so /wurde es lächerlich seyn zu behaupten, dafs der Gin« 
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all achiverldsliches Salt;, vor der Analyse nicht, sondern der 
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152 Tünnermann 

Wicht lösliche sal«aw* K^Xk und ^c b whf rf san r e Bitterade ia 
dorn Wasser gelöft gewesen sey, wie dieses oder jener Chemi- 
ker sich wohl noch.erlaqbt. - Seibit; wenn das .Wasser noch**- 

* « * . * • •> 

was weniger betragt, können wir noch nicht die Anwesenheit 
des Gipses in Abrede stellen, weil die anwesenden andern, na- 
mentlich die sa^z sauren Salsa die Löslichkeit des pipses ?er- 
grofsern können nnd wirklich rergröfsem. — ' Allerdings können:, 
wir es weiter leugnen, dafs ein Chemiker, nach der ftlfsrn Me- 
tbode analytirend , neben schwefelsauren Kajk kohlensaufet Al- 
kali« s. B. kohlensaures Natron finden kann: nur folgt irei« 
lieb noch nicht hieraus, dafs diese Körper vor der Analyse niiplit' 
im (geringsten neben einander vorhanden '•:'' seyn können, penn' 
ao lang« noch schwefelsaurer Kalk vorhanden ist, mufs er wäh* 



»•' * *« •••«.■*••**•• 



rend, des* Abdampfen« des Wassers durch überschüssiges {oder 
auch cor Zersetzung gerade hinreichendes} kohlensaures pfctros} 
in kohlensauren Kalk verwandelt werden, wie umgekehrt das 

kohlensaure Patron \n schwefelsaures bei einem Ueberschufs des 

• • ' • * *» * . ■ ' ..• * 

schwefelsauren Kalks. Dies ist so nnd kann gt^Sfi dea 

Eigenschaften dieser Körper nicht anders .seyn. 

Indessen hat schon Berthp-llet gelehrt, dafs beim Fällen 
rpu Kalksalzen durch kohlensaures ftfatron Anfangs kein Nie- 
derschlag entsteht, wenn die Lösung beider ziemlich Verdünnt 
ist und das letztere Salz in geringer Menge zugesetzt wird, ob- 
schon die an Unlöslichkeit grämende Schwertoslichkeit des koh- 
lensauren Kalks auch bei ziemlicher Verdünnung der gemischten 

Salze sofort einen Niederschlag desselben erwarten liefe. Aber. 

...» , ^ . t _ 

auch hieraus folgt noch nipbt, dafs 4»*ea Salze in einem einiv 
germaafsen zu beachtenden Grade nebeneinander im Wasser auf- 
gelöst vorkommen könnten. Der Grund hie von kann wohl da* 
rin liegen, dafs die Yerhältnifsrnpfsig grQfse Menge des Lösnngs- 
wassers eine hinlänglich starke Lösungskraft auf die zwischen 
aeinen Tbailchen verbreiteten Salztbeilchen ausübt, um in Yer- 
bindung mit der, aueb in der Lösung npch vorhandenen An« 
Eichung der gleichartigen Theilabtn beider Salze und dea Was- 
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Unters, der Sch^yeftlcjueDen xu Nendorf. f5Ä 



Ars (ttiit der ÖöliäsHmsluraft) die vorhandene Zeridtxurfgs 1 -tiefet 
vrandtschaft der ersteren z\i\ibtrvnnüeau.t&dit7^tUfagtti**W 
hntenj In dem JVIaafse aber, alt mit dem Zusätze d«8 kohlentaq^ 
ren Natrons die Masse der «wischen dem Kaiksahe YerbreitettfflM 
fheilchen dessey>eq zunimmt, gewinnt die chemische Kraft **w 
Intensität, erh&lf die Oberhand and die- Zersetzung beider Salze; v 
erfolgt (nach meinen Versuchen bei einer nickt geringen Verefrtt i mb § ■ 
der Salzlösungen yiinterSalliipg von i kohknsfturemKalk*). . Allein» 
Antbeil an der^l&sciieiiiung , dafs nicht augenblicklich*'««- MJsvi 
derschlag erfolgt, hat gewifc der UnAUndj data eine Selei&siineJL 
ein im 'Wasser sehr schwer, fast gar hiebt lösliches Salz r 4i«£ 
tösung des sc&wefeisauren Natrons den kehlenseoreiiKa^e^iQcr 
nicht zersetzen, jedoch löslicher machen kann; denn wenn dssr 
BesUndtheäe^beTder SÄUe nicht' so 7 stärk ebemwc* *tff*ia*nder 
einwirken, Sm dieVCobSnon vndV Lö^ro^kraft öberWSoden «Ms- 
ewe iersetÄitg 1 herb erführen zu konneri; ' ib werden- doch; die*, 
b'ei^e* Ähe [ ein1» J gewisse Anziehung ttoföinanaer 4u»ietM£ifca*i 
4urCh diese ' dsf X^stingswasser des' einen', des Ichwe^lsaureiß 
Natrons § beiüßigen' tonnen feine. grossere Menge des sobw**«* .fest* 
unlöslichen kolrfen&uren Kalks zu löset*» Ga*z r bet$ndeWmtt&d*e*a 
der Fäll seyn/we'nn der kohlensaure Kalk s# eben gtbUfetPw4$£ 
den ist,' und möglich seyn, bevor noch < des beteten 1 '^MlehiM 
zyr Cohaaion gelängt sind. Wenn nun kohlen8aüfres , ^Nat#on.,sjeö 
einer Lösung. des schwefelsauren Kalks gesetzt wird? s> * c rf*i ay 
fläs in der LÖsungskraft gegebene TCfadernifs der doppetftsa&Zer- 
Setzung selbst Wim ' Vornandenseyu! einer großen Mftfge > *»m 
Wasser die chemische Verwandtschaft nicht mebe* z* ;.&lft*rwiofc 
den; dennoch erfolgt wohl erst sp&ertfh Niederschlag' vta^fcöh« 
lensaurem Kalke,' *#!' die, durch die vorhergegangene Zersetzung^ 






*) Vergiß meine Revision der Lehre von der Verwandtschaft 
in Trommsdorffs N. Journ. der Pharma*, Bd,sq. 

Su«. s.5i n.*. f. :: " •* •"■>••'-•■ - «-.-*. ./* 
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(iJUifels*,, . Grm^dthwiQhen fesselten ,Aip<*^ ; $$ Losgnjakraft 
*nJMh**.ÜWWV*fklfemW&*$t* und unter., dem Streben der. Be- 

•twdlb*Ät.:des : .lcobJ^Hii|r^^ Kalke und des schwefelsauren Na-, 

• . . » « •>. .».%.« ji* 

t*OOS< nach, einer. Rü^kaereetsung nicht au/. Cohfejon gelangen 
v konneov SQAdcsn gelöst bleiben. Daher • hat Witting das Er>, 
flehatfs seiner Analyse der Schwefel wasserx zu, Fistel um so. 
mehr *h»e T allen: Grund so, . construirt. data, der Lehre , Mrar- 
*aj ylav gemaJs nur die leichter .löslichen Sala^jind unter, andern 
. toUensaarae Natro».jM$eo^achwefel- und sa^aureni Kalke un^ 

in dein Wasser fielest betrachtet wanden, als euch, 
Scbwefelwasaei; gasförmig a^ui.cheidejjde Kohlensaure 
VOsiaMnmi;: welche dieAuflöalic^keit des^ohieps^^Halks^ uojchj 
*rgr^ewnWs*) v -^, :.,,:. ••',;,; ^ . " .^ 

i,i. (i i»id^ft,4)eA**i4D,.Zei| .^ogt^man an,, sic^ mejjr^u, der Anrj 
alehc a<fa!le,r*eiruÄ ijwuo^geA. ^earag^iu^ tytymt G nämlich 
■sieh dar ,, • durch ahduraqhemieche . un.d . aton^ti^e^, LjjhrJaUe 
BtoeVfiatoen Lehre vcur. B ejrth o lle t an- Jafo/alle ,in # eifern, 
Mineralwasser vorhandene, richtiger; ,*U . dee*eij Bildung ,*«> 
wandtet Salze im Verhaltnifs ihrer Verwandtschaft und ihrer che« 

^ ' < • . » • J ». . *« • « — 

nMefcbjsavMeste sich zersetzten» die. Bajen. auf aUe, Saureu die 
Slureni^nf alle Basen sich irertheilten » so zwar, dass ein Was«, 
aar; Welches * Salze aufnahm in der That 4» das welches 4 
_.„ und das, welches, mit ß geschwängert 

tnordt» 1a( aicfy weniger als. $6 Sake enthalte. , 

r^Abgßseben davon» dafs ßerzelius uoUr Verwandtschaft 
etwas ganzY anderes versteh^ als Berth©Uet* # 3 und die Ansicht 
dea Erstüreu durchaus keinen, weit eher jdie -des Letaleren einen 
praktischen Nutzen gf währt (denn man kennt den Grad de* von 
3 er a ali us definirten und hinsichtlich der doppelten Zersetzung 
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Unters« der Sohwefelquelte© £ü Nendorf. t&ft 

geltenden Vemeod*«cbafr nicht t^^eRmg^^^^fo^dbr^t»«!,^ 
sieb auch die Grad* de* £er»etsuog »wfc itareohflcn) J^^kfe 

* 

a»cl» nachweise*; daft sdwobl dW *Ao8j<jH< 4«» Eanen a^e^i 
de** Anden* ' keine- aUgemeine Galligkeit*« btft and noch ässjt Jte^ 
dek» ibr «ehr günstigen Falle, wew defw fck»«., dsr qmzabfldtjidt»; 
KÖrpev ein- tehwerl&slicber ist, „i -u-v; v a. r . '.\^\ ..: ? 
.ü leb hebe' nämlich ein.Beisptetangefft)rM*d*jr EiovrMrong 
sehwe&laaueev Alkelte» (KaH/ J^fbD^Bod.Amm^jak),^ das 
sabsanr.eQue0j*ilbero«£i,:sichti^ imm 

Ansieht vod BerfainlNa gpmaft. »mnlst* beim Vermfoeben aej*«r 
Idtamg to schwtfelsAimnNatrQftfTjnUe 

*1ih*tahlorid><finbHmat)rnihe tbeüyetiae. Ze&ctavng beider: £afa*i 
die ,BU dang ,+bo; N«riwtofcdotid. jottd )«chw«iödicbem sojHrjftfe 
•anrem Qneckstlbei^d'exfolgBAntf idieiea bd.oÄht *eh* ftitflftf 
Yetdannang der Ldieo^ider UK^ätiglki^n Jtorf>e# mfc%R fA« 
«rewgfe» v Didd«xf{^ft'4» r #bidicb: .wie < hei .!eUH Verm1ecjt*n£, f Oft 
Rleicklorid » imd »cbwBfirhiarer Ni^CMi-D^nog «N^i^iJgQbiWli 
«ad «kderfaileB^et^ecbwefehatices.'JBleio^^ gebildet wfrd»i#fl4 
bet Anerendudgr ete^.föe^jraoj* fachen Yatf fr^ng i Jf$nnft, l Sf|nj| 
wohl da» sotosfeejibamrc ^dacteilhtttöv^g**)« *#di §wr» fetfft 
bleiben ,*• wenrtttt^iäcbfedurfih» Wasser «db tK M^W r^Ij^be^ 
basisches uadb in rMfe ;kicb£er> l^tto» &Alft«f ;£#4tvJt31ffAj4& 
w**de, • AHein -Iwdei fct.gÄgepdie,Behwpjftng..yon JA ex^ejjffg 
nriebt der Fjitt^ dkjttittbuag, ist; UndOb^dlMfte (MAhVK cr«^Ui 
eine geraeimcbaftUehe, t L3Miüg bejderritrepfÜAgtfcheji Safere 4**) 
SubBnvafi und des Glanbersalaes in W«M** f wie apej^das, Jtfo 
genge wicht derselben löhrt, weiebetgw, w*&gar dem^wtoie/e* 
•fiigengewiebte itr gemitchtenLocang^.fHilippiobt*)»/ .Ja^TOAf} 
man «ine Jiinlängiitf he Menge einer: «QlH^t^rieni Loftweg /▼p«, 
Ifatrinmchlorid mit» auf einem andern Wege gebildetem echwe» 
feisauren Quecksilberoxyde mischt» wird letzteres vollkommen) 
aufgelöst, obschon Anfangs mehr 1 oder w^igcrminewOi»cb%»Tttr- 
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sJaftgetitäet worden war^ottd dl* Aatösiing enthalt ntirQaeeV 
•MerdnieVid; ttbwlritisaares fiatrtra «ad äqfev- etwaige 9 tieft*« 
rtjbofil' Ali' Kocfcwile^l Wi« non durch: djes*»*' Beispiel' aiNW 
Alle WäeArtol*- <ihi afflgenrääe Giftigkeit ^er Befcauptoi»^ *o* 
B^sWlftas verneint wird* :> se> • giebt ei aujch leichte* idsliaJse» 
Salze (selbst solche welche in Miaeratadieent rorkomdiea^ *jt •(% 
MP-ifitih hiebt xeriefee» ~* »Oadern nebeneinander geldttjfcleiaeo. 
**& Wenig «rtwränW und deshalb, «ehr Ute** lösli«ne,fiäke mit* 
• Ms«* sM aber ä1teröiagi|> Abtäte Ton ^«rs«3i4r« abgeführte 
Weife, «ad' «wär-itai» aUdttttli ,":***«& «ie* «ach » auf Jroftfcebeat 
ffefe ihrvBfeia**bitle tUiW<toömta\t«he***). »HieHer gvfa&l 
Jtiiracfawtöltata^fötrenhp^ aacl 

tfefiffftfelsaares Amattalakh^dsatJ «iad! Itoobsalz ;« «Bittersalz i'.oatt 
9t»titmtl* nnd- GltiiberMk tö*d; «U«aore J $tttersrde ; Kopfrrri- 
tPfct fltfd Kae|iMlt < »44!OlBabewair { in^t MteÄirra ^pferdxyd 
«i ^gt «L^*«). V Aahh *«af irockenaeto JWege ^misbbtw tcrmflaui 
S^ 1 «!^» S*I<fe* «a£?dle>fei'ietzangsiiaM^self>st< ra ihre*vg*4 
fettest %a*tae)<|e * *ei orteten , > ' obgleich ' da* i bÖeaageivae ter< * aas Ii 
t1«#erl;' Kur ia Mn%* <*dd abalichev Fätie** ist dir 
fcfe Be rteli» s rkteigC . Sott! sie a ber praettfebe» Werth he* 
dBtzenysV-iaBtfteV wir die *Mte Lehr«; *o».fiert hol 1-et aoffatv 
ilaftiWrVerW^ijdWflbftft tinä; Sättigung! vermögen der Basen and 
SMra^li^fibel^fbs^aimeftd'faaltea^ so, dafir würden,' eindaete 
l^i^lektt^'lfeiebHiagJ^GiBwicbten der NeertraUaU* gkrche Ver* 
ff&dtS&aTt* •> rRrtee ; tttstftrtrbea: Alsdädir können wir annehV 
fsien^daA' die' gemetmdiaMiooe 'Lösang solcher auf die >änge* 
fatale Weis« z^rsetzbare* und ruckbfldharer Nnmralsalse sieh. 
wftftticfrVaber auP'tfteliwfcfse «ersetzen» Bei «Abwendung oder 
AftÄndafcg ^lekftW'fMteehaflgs-Gawiobte wird gerade 
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•biet 1«d*n vom tW***** aoftenomatnen ;SW«e$ rersstst; in dem 
Maaise aber als die, ACsage, 4er einen, stimmt, fordert aucji dit 
Base desselben. #«Jbr f j&ur«, nud die S&urfe mehr Bast vpn, 4ea 
«ad*ra q»it ihm gemischten Salzen, -dieaar Art. Indessen dürft* 
diese wetfer fortschreitende Zersetzung» nqofr <*ine genauere, Ua? 
Ursuebung verdienen. , / „• r. ... i>4 

, Allein noch ein Umstand bt hiebe! zg berückfichtigeo, ngftfr 
licht dafs gewisse $else> mit andern eine, gleiche Base oder, ejus 
gleiche Säure beßittendeu Salzen sich zu Doppel- uifd ?rfpe&a)r 
■en verbinden können. Diese zusam ine ngesetstern Körper besj£ze$ 
andere Verwandtsehaf tskrlfte und eine ' ander* - Cobäsio» j. : %yfr 
sehen |bnen und dem 'Walser besteht eine andere Itösuags kra& 
Mginmen sie nun in einem- Mineralwasser .vor* so werde« sie 
vielleicht von gewissen andern Salzen . zersetzt, welch* die sia 
bUdeoden Salsa mnaclnt ni*h t zersetzen oder umgekehrt 5. . Und vre** 
den aie giei^ dieaaui zersetzt : so ist doch gewjft der Gradfd*» 
Zersetzung wieder ein elgentbüsnliabe? » . S«hwefelsaures Xfafro* 
und schwefelsaure* Bittejterdc .vereinigen sich Erfahrung ggin£{| 
zn einem (Doppelialej «ohne Zweifel verbinden sieb aacbrAtaab*- 
sab mid salzsaur* Bitteverde. Mischt: mait-Bon au 4 einer rLctaspy 
von 1 MG. Glaubersalzes ein* solche von a M, G. Salzsäure»; 
Bittererde»: aö entsteht bestimmt ,. l/a j$IL Gv •cfew/efeli4urettl£it# 
tsrer.de- Natrons «od 1/2 M. G; sabsawr** ;Bitlere*de^ Natrons, 
Setzt man zu dieser Mischung, no<& .einen AatbeM.ßlanbe^JZf 
BiperaaJ*, Kochsalz oder salzsaur* Bittererde: so dürft* dig 
Zersetzung jener Doppelsalze beschrankter; oder gar nioht efcfata 
gen, wenn sie nicht noch einen gewisse» AriÜMil des sugfseta- 
ten Falzes binden können» was niohtnW»hrscbeioitGli ist» ' 

Nun wurde in dem Wasser derTritfkqueUeruad in dem de* 
Quelle unter dem Gewölbe .auf 1 Hl Gr« schwefelsaurer Bitter« 
erde 1 M. G. schwefelsauren • Natrons gefunden; in dem de*? 
grofsea Badequelle ein Ueberscbufs von schwefelsaurer' Bitter* 
erde und in dem aller drei Quellen -näben diesen §alsen>> noch 
ein Ambril salssaurer Bittererde* Das Kochsak war ohne 2i«rei^ 



t 
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fei auf flie Mffer erflMrte Weit* erst wÄrettd -des Abdampf«« 
> Sei -'tyasaers gebildet worden. Ich glaube nicht, dafs die seit> 
fatore^Bittererde das gewiß vorhanden gewesene schwefelsaure 
Bittererde - Natron xersetit; auch dürften diese Salze' weder die 
•chmfekaure noch ^efcoMensaure Kafcerde, welche ganz sfeheV 
schon ursprünglich vorhanden waren, »ersetzen. Nur in sdivek 
die Kalkerde njeht mit Schwefelsaure und Kohlensäure verbun 
den war, dürfte der Uebersehuf* mit Anderthalb • Scliwefelwas 
»erstoff in dem Grade Verbunden gewesen seyn, dafs auf i M; 
O; Kalkerde i M. 6. dieser Seh wefelrerbindnng vorhanden w*t. 
Vorerst ist gewi^di* Kohlensäure in Verbindung mit (Ei*ert> 
Oxydul und) Kalkerde xu betrachten, indem sie mit dieser leich 
•er lösliche, durch die anderen Sähe «flem Anscheine «ach nicht 
tersettbere ,' sogenannte doppeltkohlensaure Saite darstellt ; der 
Ueberschufs dieser, Säure ist alsdann als freie* Gas in Rechnung 
Umbringen. Eben«» ist das Stickuoffgas flr steh anfeuföhren; 
Well man mit Sicherheit keine Verbindung desselben mit andern 
ier aufgefundenen Stoffe Annehmen kamt,-. Das phosphors&Ure 
Patron tat, wie schon früher erwähnt wurde, in so geringer" 
Stenge vorhanden j dafs seine Einwirkung auf Kalk- und Bitter- 
erde wohl erst während des Abdampfen» des Wassers eintreten 
fcbämte. Hartiger Extractivstoff und Kieselerde sind als media- 
sriSch beigemischte Stoffe tu betrachten, wenn aooh jene orga- 
nische Materie nach der Ansieht mehrerer Chemiker ursprünglich 
die Bildung des Schwefelwasserstoff > des Stickstoffs und der 
Itöhfenifctre bewirkt haben solke. ~- 

•~ Diesen Betrachtungen gemfefs bestimme Ich nun noch in den 
folgenden 1 Reihen die, meiner Meinung nach,' wirklich vorhat 
den gewesenen Bestandteile unsrer Schwefelwämr ihrer Art 
Und Menge nacht auf den Grund der im vorigen Abschnitte vor* 
genommenen Untersuchung* Kann daö erhaltene Resultat auch 
keinen* Anspruch machen auf eine unbedingte Vollkommenheit, 
SO werde ich doch der Wahrheit näher gerückt seyn als meine 
Vorgfinger j und d«s ist Ja immer schon «in gaofser Vortheii! ■ > 
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-r* Das enäiehe Er^bniÄ sw&e* Ua#* ucWg tobe» ich io 
einer TaJ?e)fe ansaiaiaettgestejlt^ ßjev ftfeogen der Be^ndtheUe 
in n994atr\eerm.Z*Mt*nde beVec^et. ,; Da aber dij Bcstaadtheil* 
.w^obe alt Hydrate bekannt V>n4> ■ luich _gewifs' als' solche im 
-Wasser sieh ..geJösr befinden , so, habe ich .es für gut gehalten, 
£e aasunehmenden Mengen der Hydrate unten anzumerken. — 






t 
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" ' A. Trinkquelle. * :t 

• ' ' ' Auf 3ci i ao Ot; des . WassersY dieser » Quelle sind 

anzunehmen*: . ••• • • .' . > :::., »*i 

a) 3,8o84a Chlor = 5,170971 Magniumchlo- 
rid = io>Oi54gQ krystallisirter salzsaurer Bittererde; 
weil o»7365 Chlor "=: 4 ljVoöo' MägmumchloVid und 
tWfi 64 TMagniu^ichlorid - =5- . l ,0000 .Tsalzsaorer Bit* 
tererde. '-*•,, :*:••.; - , 

b) 1.2,922914 Schwefelsäure ^= 3i55#p53 Elfr 

r 

tererde und 5>Ö42Ö09 Natron 4 =21,297576 trocke* 
hen schwefelsauren Bittererde - Natron« =29,996 586' 
des Hydrat«; -weil (nach Murr a y) dieses au« 6o,8o8.5 
schwefelsaurer Bittererde, .74,4295 -schwefelsauren 
Natrons und 54 Wasser besteht, Tolgüch 0,7100 des 
frocketnert >zzz 1,0000 des wasserhaltigen DoppelaeiT 
zes sind; — 

: c) 19,584571 Schwefelsäure ; sind =r= 85* 1659 18 
schwefelsauren Kalks < — 4i,8£5o6ft des Hydrats; 
weil 0,9722 des ersteren = 1,0000' $es fetaleren ist. 
d) Int Ganzen wurden 6,4 1 4090 Kohlensäure 
erhalten, welche in Verbindung mit 4,i3324i Jftalk- 
erde gedacht werden müssen zel iq,54753i doppelt« 
kohlensauren Kalks, 1-. " .. 



* 
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160 '''ff&tifaeriiifcitifc' 

^ *) Da 4,59*49 Kattterde gefunden Word« wa- 
ren, so bleiben hietiach 0,469*49, ijbrig, Welche 
6,4o55*4 Anderttaüb -Schwefelwasserstoff gebunden 
liaben mufsten zr: 0,8 54 7 75 anderthalb -schwefelwa*- 
serstoffsaurer Kalk, welcher während der Erhitzung 
des Wassers durch Kohlepsäure des doppeltkohlensau- 
ren Kalks zersetzt wird. 

f) Hienach sind i,8o*33* — o>4o55&4 = 
1,596807 Anderthalb- Schwefel Wasserstoff als Gas zu 
berechnen, 

' Die IVJengen der übrigen Besjtandtheilt) sind" schon 
in den vorhergehenden Abschnitten angeführt» 
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B. Quelle unter dem Gewölbe. 

-- J '-*.'• ' i ■ r • * , 

"89317 Gr. des Wassers dieser Quelle enthalten: 

a) 4,53592'a Chlor = 6,168753 Magniumchlo*- 
riä •— ' n ,9*65*5 des Hydrats. 

b) io,*6i Schwefelsäure == 10,261 -{- *,6457iQ 
(Bittererde) -{->. 4,oo5oo6 (Natron) = 16,9117*4 
trockenen ■ schwefelsauren flittererde - Natrons z= 

■ 

&5>8 19329 des Hydrats. 

c) ao,5** Schwefelsäure = 55»io8q5* trocke- 
nen schwefelsauren Kalks = 44,5 1 7 1 3* des Hydrat* 

d) An Kohlensäure ist 1^ soviel gefunden wor- 
den als die hiezu gehörige Merige Kalkerde zur Bil- 
dung von doppeltkohlensaurer Kalkerde bedarf, =: 
4,375846* -f- 3,395aa6 = 6,79045* der letzteren. 

e) An Kohlensäure bleibt übrig 4 der ganzen 
= 1,697613 Gr., wovon weiter o,*o3499 für das 
duYch Rechnung gefundene doppeltkohlensaure Eisen- 
oxydul abgehen; folglich 

f ) noch 
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f) nocb 1,494 n4 als frei« Kohlensäoro aufge- 
führt werden müssen« 

g) Der Anderthalb - Schwefelwasserstoff ist sopiit 
nur als Gas in Rechnung zu bringen. — 

C. Grofse Badequelle. 

•/ - . f . 

SzaaoGn des Wassers dieser Qualle enthaltene ~ 

a) i,ioi5 Chlor =3 1,495588 Magniumchiorid 
= 2,896181 des Hydrats. * ~ 

b) Von 6,a3Q435 Schwefelsäure ist 4 als seh wo* 
feisaure Bittererde zu berechnen — 3,14713a; de? 
trockenen Salzes ,=: 5 9 gi%ij% des Hydrats, " -^ 

c) Die andern | dieser ' Menge Schwefelsaure, 
sind = 5,i47i3* schwefelsaurer Bittererde und r=f 
3>6796i» schwefelsauren Natrons m 6,816744 des 
trockenen Doppelsalzes z^z 9,6*5i3& des Hydrats! — *, 

d) 1 5,57458 Schwefelsaure = $6,64554 schwe- 
Folsäuren Kalks = 35,63*3*7 des Hydrats. . 

e) Im ^Ganzen wurden höchstens 8,71 346* Koh« 
lensäure berechnet Zieht man hievon die Mango' 
KqMensaure des ingeführten doppeltkohlensauren Ei- 
senöxydula = i»a 58**8- ab, so bleiben 7,475354 
übrig = ia,633886 doppeltkohlensauren Kalks, . 

f) Nun sind noch 5,554475 ~ 4,961 **o => 
o,583*55 Kalkerde in Verbindung mit 0,5 149 47 
Anderthalb - Schwefelwasserstoff zu betrachten zZz 
1*098*0* dieser Verbindung; folglich sind 

g) als freies Gas 1,171889 — o*5i497 = 
o,65794a Anderthalb* Schwefelwasserstoff zu be- 
rechnen^ — 
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Zur weiteren Prüfung meiner Methode , nicht mir den 
Schwefel, sondern «ach den Wasserstoff der Schwefel« 
Wasserstoff - Verbindung in den ScbwefelwSstcra su bestimmen»* 
folglich deren eigentliche chemisch« Natur za ermitteln *) 9 
wünschte ich auch eine Analyse, des Schwefel* «teert *u Eilten 
vorzunehmen. Mit vieler Mühe hatte ich mir "denn Im Somme« 
i83o einige ^6 fieren^lalchen von^ ttem Wasse» der Julianen- 
quelle dortselbst, als der vorzüglicheren, verfchajft und hieber 
kommen lassen; allein bald darauf und bevor Jch noch die. Ar- 
beit beginnen konnte, traten, die ..bekannten politischen Verftn» 
Gerungen ein» welche auch mich, als..Mllitar • Arzt , in vielfache 
Bewegung setzten. Ab ich nun endlich Ende Aprils r. J. wie- 
der nur hauelichen Ruhelgelangt war; nahm ich meine Flaschen, 
die inzwischen eTnen*Zng* *voiT -Eier lalrcyTOtfW^ u mt w ie de r 
zurück gemacht hatten, zur Hand, um vorerst tu eptsebeiden, 
6b das darin befindliche Wasser eine, und welch* chemische 
Veränderung^ erlitten hatte, unain wiefetn.ee noch zu einer che- 
znischen Untersuchung tauglich ^erscheinen mochte. 

•Ich fand nun, däfs das Wasser in sammtliöbeu wohl ver- 

gm 

wahrten Flaschen, jettt, nach j 5/4 Jahr,' noch ganz klar und 
durchsichtig^ war; allein auf dem Boden derselben — sie hatten 
stets aufrecht gestanden -* befanden sich schwartbraune Flecken, 
wahrscheinlich von* Schwefel eisen. Liefe nun schon dieser 
Umstand eitye inzwischen /eingetretene Veränderung des Schwefel- 
wassere erkennen ;_so erschien diese doch hinsichtlich des Haupt- 

i r , | 
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Tünnermann^fp^felw. zu EUsen. l^ 

Iteeundt^eile*, ^ach dem ferfoffen XfrraqJr einer geöffneten Fla« 

scpe zu ichliefsen, so T>edeotend , da» ich die Vornahme einer 

eigentlichen Anälyie dietes Mineralvraftera «nfgeben tieft»: -^ 

Indessen; et tet 1^»*!^ tat b C t4i^ rt ^ ne# i0 ^ k ^ 

"Üigen und tadieW.fentiij^ts dW Natttf eine &r«meratig 
^^»•eiiichttn'i fib^nabta *ir d^halli ^Ä 14'!^^ 
«feige «rgrifodbaYe PAnkCK diesae Sobweftlwawe**, beioaaVr* A 
Beziehung seiner festen- Bejtandfhcik^ lun[erJMc^ >^Ul^1M«J»> 
cten Aoafyaen ntoteJbcn *j*%,Wtrr m AS> ,V|»# &4rfll*£ i 1 *•) 

^>*ehrftob«^IflBV^* e ^ 

jin^m 4en iblgei^denJ^elbe^ fbeile icfe da« tfoht nic^t onjotereet 



«b-sju «■*:•,,! m ... .. L Eigengewicht .. JAj - v ^mb* 

d«s Julianenbrunnen - Wasser« xu ]£ila«n fao£ ic& 
bei 4-.i5°a 
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,ril ! b'u'-Wf ; enii' Will e/faflal« i8a5 =£: ; i,<W575 
gefunden hafieb. '•- VJ ■ ■ ' <^<"-1 ■ ■•>:.- rfarl^i 
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lt. Seh vrefel Wasserstoff - Verbindung. 

Wie angeführt, konnte ich auF Bestimmung ae£ 
IVIenge de& vorhandenen, Schwefelwasserstoffs kein Ge- 
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*♦) Nene pbjreikaliscb- chemische Unterancbung der ScbvrtftJ- 
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wicht legen. Zu, der. bis dahin ffan* fehlenden and 

^w^IwMS^^-^^i^^nR^b^^pnte nur jfo 
|B„W4|i TheU« gfttbeUM» ,W*wpr„ f tafcfffefifftP .£%■- 
fdM 4tenea, ,w«il: «na umgiefche ,-lferSflda.fJWg ?HlV 
Stoff*» in i y«r«chi«iJ*P#0 Flaacb«n>iuMl ; ,.«ÜMHkI»Uc1xw 
£rgebfnT$ geführt» h»t>en w*rde^H-^j -- 1 ■*•?<;- nf. e „i«.?* -ri 
< ** 2 1 i) l B$6b TtH «fett* WrfsÄürt < würden « mit sfchiw» 
fÄ&uren* ^Kupfc*%# *%tteWtrtlrf^mft g eKirte'-kc*. 
lensaure iü^tevi^^mA; veWdfenVe 'EssigsäüTö wl^ 
der aufgelost , das -«rhaftene $chWefeikü)pfetf awf : elttah 
Meinen, doppelten Filter (wie in jedem andern Falle 
.ein jedes au« einen) Blatte feinen Druckpapier ge- 
schnitten und beWe' 'gleichschwer} gesammelt, aus* 
gewaschen und. im Wasserbad anhaltend getrocknet» 
bis es nichts mehr am Gewichte verlor. Das Ge- 
wicht des einen Filters , worauf der Niederschlag be- 
findlich, war um i,ia5 Th. . schwere* afts da« andere. 

• J .;u.?. I , ...^ 

leere, was eben soviel Schwefelkupfer anzeigt, Dies 
J>es«tff ein* ■ i*^*l&jfe^;]Fafb*iiypf- ws# somit für 
Einfach - Schwefelkupfer zu halten. ( yrelc^ies ©f33.7* 
Schwefel enthält; folglich sind • 

. j,rfa5 x 0»3$7* = o,&7$i, Schwefel, 
oder 0|3a4q Gr. Schwefels auf ein Civilpf und vorhanden. 

P u • IM e n il hat in einem Öivilpfuhde a,4 1 4 i Gr. 
£chwefelkupfers = o a 8i38 Gr. Schwefels gefunden» 
wonach in dieser Flasche bereits" 0,4889 Gr« Schwe- 
fels für jedes f ffdh4 des Waiser* ausgeschieden gewe- 
sea wären*), ■ 

•) sisbo Th. tintr änderte Fftatehs gäbe* 5,e3isS Pf. 
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b) 7491Tb. des Wtwws (Jeu^^nflwolyjrWjüC- 
^^n mit Jodtinctur bis aur bleibenden schwa^fegelbeii 
Färbung der Mischung Tercesvo*: 'diese. bU 'etwa* auf 
A Unzen : Flüssigkeit abgedampft-, fcttiterö »filtritt und 
-der auf dem Filter gebliebene 'Rückstand, gut >usge- 
jwaschen. Das Fütfat gab: mit *chw*£dlaaji'r%ni 
-Silberoxyd einen, naöh. d^m Trocknto^ vOraichtig^tem 
Sammeln und • Sehirielzen 5*70* schweren: Niederschlag 
von Siiberchlorid und $über)odid ?)^/«was. auf:i£jfti£l- 
vilpfund 5,8979 Gr. bringt. Da nun die letztere 
Menge t wie' : wir weiter IseHeh ' WerdeÜ i 5,5 5o5 Gr. * 
Silberchlorids geliefert hat ; so ist die JVtenge des et- 
hakenen Silberjodids = *,547&GtV> Weiter tiAd 
.ahdr »54,77 a Silberjodfds scp -**oofro - Wasseaafceß; 
«folglich jene 0,547 Gr. des ejsteren t * r * «;-. c <i 

4,5476 ^ / 



»54,775 



des. letzteren; ? Und es verhält steh somit diese Menge 
-des Wasserfceofft^ku der> in 1 Pfund* des ScbWefel- 
Wassers befiridtifcheii Menge des\>Sehv¥*ftla( r rr! 

1 = 0,010»: oÄi49 äö^7 »6,6835. Ji - 

Also wären hienach auf * M, G. Wasserstoffs, 
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Schwefelkupfers 5 oder 1,0980 Gr. Auf 1 Cirilpfd. ss 
0,376160*.' Schwefels. "• ' v t. 

t^tyill man' den- so diente Zwedfce' abgedämpften Antbeli 
eines Sehvrefelifrassers sa nicbts anderem benutzen, traft* 
ich ratbe, so braucht man ihn nlshftiir Trockene aisadam* 
pfen. Alsdann kann auch von beiner Zersetzung des ge- 
bildeten frasserstoQodsaarea Salzes die Rsde sejrn. ~:~~ 



-*» ifOOOO # »Mi ©. Schwefel* = % x 1 6, n 95 
ss- 3i,a390 > Vorha»d«n. . Ein Ergebnifs, welches ich 
wegen der untersuchten geringen Menge Wassers nur 
mit der grötsten Zurückhaltung mktheilen will, gleich 
wie, (und aus demselben Grunde) das mit demNen», 
'dorfer Schwefelwasser erhaltene*),, nach welchem ich 
* 1 1 M. G. Schwefels auf iMj G. - Wasserstoffs gefun- 
den habe. Ich hoffe beide Resultat« noch m diesem 
Jahre an Ort und Stelle prüfen zu können. — 



^.♦ r ••• r.;.: ;.• k 



a) Wutieip fand • *8a5 in Einem Givilpfande 
des Wassers der Julianen -Quelle jo,4a5fc8iGr. balas* 
•efcuMr -Bittererde '.>r*- jetzt Magzriumfchlorid u, welche 
nach der stattgyfündenen Voraussetzung: dab 
100 Bittererde = a38,6i .salzsaurer Bittererde 
o*t 78a Gr. Bittnrftrde - und 0*4471 hypothetischer 
trockener Salzsäure anzeigen' z=z- 1,2915 x 0,2471 
fss O.Si^i Gr^jChiorsj weil iTh, dieser hypothetf- 
Spheu., Salzsäure : :»\ 1^9 ij5 TK Chlor*, «ind, •** Ate- 
dann hat Würze* 0,9341 1 Gr. Kochsalzes für *,£#. 
des Wassers in Rechnung gebracht . 
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b,754'it ' r: ■"' 

— == o,5635Gr. Chlors. 

1,007» 



' Im Ganzen sind also nach Wurzer 0*8107 Gr. 
Chlors für Ein Pfund dieses Scfowefelwassers ZI*, be- 
rechnen,: , 

h) Du-Meqii erhielt \ 8*5 -mit 1 5 Pfunden 



*) D. Archir e, e. O. 8. T. 
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über Soh»efebVft*&e *ü Elisen. t6f 

^desselben 47,6 Gt- Silb^hlprids, mithin» durch $tf 

x Pfund 3,i666 G* sc o^ißia Gr. Chlors*. * ~,[ 

» 

c) aiaopGr, demselben Wassert) von 1 83 Qdvtrcli 
salpetersaures Kapferoxyd ; entsehwefejt, filftirt und 
«mit schwefelsauren SUberoxyd versetzt;, rgaben § 9 *üQt, 
Sttberchlorids odftr.5»5öo55 Gr« *gf 1 Pfd\ ^o,8*65 Gr. 
; Chlors. • Also gaben, alle drei Untersuchungen, bip 
auf unvermeidliche; Fehler der Versuche* gan*,,ftifi 
und dasselbe Retultat! *?—.■ ,• -- ': ..,,';.;* 

IV. Schwefelsäure* 

a) Wurzer berechnete nach seiner Untersu- 
drang auf 1 Pfd. dieses iSchvtfefelwassers ^07895 4 Gr. 
schwefelsaure? BUtererde* = a,o^8tf54 >< ogSSo&teF 
1,371t Gr. Schwefelsäure. Alsdann \ brachte- mt; \fr 
Rechnung a, 18598 Gr. schwefelsauren NsRronsnS*: 
a, J8S98 . x o,56 1 6 =3 1 ,»47 6 Gjr. Schwefelsfcuw. 
/Weiter fand .Wurzer Iia,9i835 <Sr. schwefelsauren 
Kalks = 1 «,9*835 x ro,5ß4*ri=: 7^534 Gr^Schvv^- 
, fetsaure; folglich im Ganze* io»«&ai Gr. Schwelg 
säure in 1 P£dv Wassers, i , .i-ie; 1 :.-..! 

' b) Du - Menil eihiölt:Äit 15 Bfun^Bpde^etJr 
ben Wassers 147^6 Gr. Spbwerspjaths z=z i47&ift£ 
'o,3465 = 54,io87Gr. Sebwe£»lsau*e, t ode*3,407j*Qr. 
derselben aui lPfd. — Weiter erhielt, Du- Menü 
aus 1 5 Pfunden des Wassers 193,98 Gr. schwefelsaue- 
ren Kalks = 1911,98 x o,5&47 ä*i iia,654Gf« 
Schwefelsäure , oder 7,6089 G*. «derselben aas ' 1 P& 
Im Ganzen worden hiehach von ihm, in letzterer 
Menge 10,9161 Gr. derselben erhalten. 

c) 448o Gr. die s es Schwefelwassers wurden durch 
Verseben mit Salpetersäure und Erhitzen von Schwe- 
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fei ürtä' ICoMefi^üro tifireit, alsdann mit salzsaurem 
Baryt versettt und lieferten hiebe* 4 0,7 5 Gr, Sohwe*- 
spaths. 7680 Ar: odeV 1 Civilpfand würden also 
%557 *©*• äes letiteteri *.±=: l i%&%£ g Gr. Schwefelsaure 
•geliefert haben.' Die direct* fieetimfitttng der gatteep 
Menge vorhandener Schwefelsäure ieigte- sonach diese 
^gtöfser an> als sie nach' Würger undi'Du- Menil 
'getuttten wordön* Ist, welche ne> in a wei Abtheilungtm 
bestimmt und dabei vielle-ich-t eroen entsprechen- 
den Verlast erlitten haben". 
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»Y. Kalkerde. 



• :> * a) r WurW fand in Einem Pfuride 12,91 835 Gr. 
^htoefeleauren* Kätks * — 12,91865 x 0,4 1 55 ac 
'ÖjSÄg <»*■• Kalkeurde, ' und «,565863 Gr. kohlenaau- 

•lln^1UdAe8^=e-KS^S'^S : '><-o»563i- a sp 1,454$ Gr. 

•Kailcerfle' zusammen 6*8198 Gr. der letzteren. ' -,,? 

r "t) Da-MetiH erhielt «aus i5T*unden dieses 

'Wassere s3,ta Gr. fcoWensauw Kalk>erdex>der i,54ö8 

-C^.-derselften.caiÄ. Einem Pfunde!:, c=s 0,8676a Gr. 

Kalkerde. Alsdann schied er ab aus *5 Kfd. des Was- 

aers i 9**99 Gr\ schvtfeialsfcLusta Kalkst oder. !it, 8 6 59 Gr. 

aus Cinem Pfunde «es- 5>343a Gfc. Kaikerde , und er- 

•Inelt er ferner,* kuit: der' Losung) dar leichtlöslichen ^ 

*Salfce, von i5 Pfündan 'des -Wasser» aa Gp. kieösauren 

-fUllte oder t),8 5 Gr. mit Einem -Pfunde — 0,8 x 

* . * — 

1>&8§5 'ä' 0,^090 Gr. Kalkerde, j Nach Du - Me- 
nil r si«d folglich im Gängen 6,5 197 Gr. Kalkerde in 
£inem. -Pfunde diese* $ehwefelärassefe enthalten. 

C) 896p GiC desselben wurden - nach der Abschei- 
dung von Schtvefel und Kohlensaure durch Salpeter* . 
-säure und Erhitzen, mittelst Aetz^monflüssigkeit 40 
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über ScttWefe*w«flWr zu Eiben. Ü71 

Welt reatralW^/drfstafem^apfoF/ö¥«4 bach.*!*!-^ 
«ittiidiw syhFsfefrfwath g«6thet'«*4thldn', utriF^ieraul 
äüVcn Meesaurts f Kali ! tlio $*n2* KaHttnenge ai£ Air*, 
rnar gefeltt. "'äi^B^SGr.' iirf fl W«i*MfWda D frL*ai* 
«angelnden ÖevWtfht«- Verlust bei* 1 weiterer, £rhi*«n 
"^etröckrietön '"fc'feesiareii Kalks' l 'WurBen 'erfcalleh'cac 
%&ifii>^l ^KÄkefdÜ { oder' 6;57*5VGn derselbe* «ff 
m'PFäna dek WassOTs.'— a4,offi5 Gr-. *«"kleV 
fearet» Kalks würden in einem «fÄstnen nÄ Setj*» 
telÄfurö'bis irir BiTdung eines Äietieti Breies aberjfWf- 
"ifefl ;• das 3 Öfe«cri«n ; "ffc einem nessirftfren • Heget >ia* 
"Sind '^«etrt irrr^ WnläWglifeMaW^ Tort geglüht ; ' Nttm 
derri ErkaFterf ;l dM> Rihalts f ' Wo^' deT gebttdetfr- Olpe 

•i^87'S '•<3fc n ü= I CßiJ4 j Ör. v Kalke&e * ; woraW ÄfeU*. 
dafs' 4eV tia'reh TiTinVlt^deVTr ocken*n*i-m 
Wasserbade erhaltene ^le'efcfe'ärtfKtfllc-"« 1 !* 
tt'ntänglieh^naüe ßostf Äm'arjg flerCKaik, 

Wde kulWr*ti ;; '' ' •;• •'•••dA miod -j. f ;:£ t,:rmtf g! 

-ä^^afepft 7 iffil ^eV ffilikrtatrd ^ütem gWottWrcrH 

^gp'%rW *urA Wiingeist >oir%,88&7 feigen^«* 

"f<?r1 ; 'fieine 1 n"rf a riiätfren SalzWi ünd^naihrrefr ( detttk 

"WehigeM v&n v o,^ i Bigöng^Wcfit >oh -dea iekhwfr 

«löslichen -schwef^sacrreri' ' l SalzeVi * beTrert, Abdarrr» 

~*Wa* tfer' ndi' 1 ^a>Rö6ene ;i Rffckit«irid 'in Ss'lpefe^ 

'säure getragen,' welche 1 ; ittt ' VerMfAihg eiher A^ 

t68ung ; das echwefelsaaren Kalks; mtt Weingeist VefV 

V«]t*t worden VärViind das Filter^ worauf 4er RftcW« 

'stand befindlich 'gewesen ; «tadäfCh -mit derSäqre äu*. 

gekogeTti 1 , dalS'däi» ■ iri letztÄret ungelöst gegebener 

Rückstand auf demselben gesammelt ward«. Die, 

Filtrate wurden tusamttrtn "eihg^eettgt , dj» fast w^ia* 
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«er jtfraW und. durch Ammoniak , jo, weit neft^Jr 

aitt, flftf» e«t . Wfib: eiq jger Zeit Lakmuioapjer : abhwach 

gejKbat erschien. .Hvsljei entstand, «ine jr*Hi». l£ty 

-b«¥ W>d ein«, nach • dem Absender^, o»d Trockenen 

:«5.Cr, ifi*werej v NiedejsscMag, r „w«l«d|er ,aicha and*. 

ja» #te 4U* vo.n mir poch aus d«m^JN)Wjdorle)r,jaebiMH 

fetaasser. erhaltene Verbindung von phpsphQfaau^et' 

4W* v «od ,. Bitterer^ *u. ^sej^i schien. _•>'. ( , .EiseAqxyd 

.war,d«prib«n njfij^, ^eigemeflgt. !Tn ^«^pt^^Ä" 

ftc* abge W nd««e < :Eiöfsi»k^t>w W de n j)^A rff U ^(eesau. 

**= Kaji ▼•rset« ^nd jdadurtf* : &sj%tftj5 /&;!? $&»; 

,*»P*£& Qfr ,IfoJkerde,. ^fs.auf . Ein ; PfuntJ de« Wa». 
#Wf«i«.a&3aGr. i dft^5^re^,^= i,5i£4Gr. £ohien- 
jataren .^alk« ,, bringt, «-" o « t ! L e i! i e cb .-. c - • . r. /A 
-^ ;«).!>* nach.. >ftur»*erX M<Qa;|SR«."JM'f .8fr- 
fahrungen der beim Abdampfen erhaltenen Qips joujr 
^^och^eehr geringe, , Mengen. yaa$Ue*elerd» jupd^chwe» 
JW( bejg«mi*phR enthält ?nnd, djeaj Jxädan von pur an^- 
gejKandten Menge ^^s Wassers gar nicbf in- Petrach/t 
J^mmeu, .§©., glühte ^JeneA^arfcuntex, .^rbren,- 

des: .Wassere; .erhaltenen Ä^ka^and :p .ao&förQji, 

Jfc ,sfibweJfel«a W ren, #*$** w«*^«^ Bfn.. Pfund des, ejj- 
jtofen i^qiia, des letzteren bringt, .rr- ■ Allein, die» 
JMtange; de» Gipse* erleidet während., dieser Oppratio- 
i>eo den gröfstet^ Verlust; die. Kalkerde wird nur 9I« 
Jkohleq.-, und schwefelsaure ( ge£uj^n t und «o wir£ 
die JYIerige de» Gipses wohl am geo^ueeten bestimmt 
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über Schtfefelwasifei! iü Eiben. ' 
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durch Abzog der *acb d^i^furJWnen Kalkerde des 
kohlensauren Kalks von d^r ganzen nach c) gefunde* 
rjprj Kalk erde iind Berechnung des Restes als schwe- 
felsauren Kalk. Alsdann erhält man 6,57*5 — 
0,8 539 — 5,7186 Gr. Kalkerde des Gipses = 

. ' == 1^768$ schwefelsauren Kalks Iftr 1 Ein 

Ftüöd des Weisdrs. '••■ "• "'■ • 

*-< ^. * » • * * • * 1 * > S 

vl ^ienach^haberiWüM'fet, Du-Menil'm»« ich, 
bia auf unwesihtüche Diffef eüzen gleiche - Mfengen 
von Kalkerde getuhden; nur liat Wurzer die im 
kohlensauren Kalk befindliche Menge "dersölbVn ' größer 
angegeben, als Du - IVIeniT und ich, übereihstim- 
mend mit den älteren Versuchen von Westrumb, 
dieselbe abgeschieden haben; und ist daher die Kalk» 
erde des Qipfes n*ch Wurzer in demselben Ver« 
hSknifs zu klein angegfthpn. Dies könnte nun leicht 
seinen Grund hafcen .in unvermeidlichen Verlusten bei 
demr von WuTzer angeschlagenen; Abdampfung*» 
^farfahren** welche besonders bei Anwendung .kleiner 
Mtengeh dfeif Wasser auffallen müssen;' ich selbst fand 
ja auf diese Weise eine, mit der von Wurzer an« 
gegebenen fast genau übereinstimmende , Menge von 
Gips, Worin aber die Angabe einer, um mehr als 

1 Gr. auf das Pfund gröfseren Menge kohlensauren 

•■ • • . > » . * . 

Ifalks liegt, läfst sich nicht sagen. In einem wan- 
dftJbftren t Bestand des Wassers, selbst wohl nicht, weil 
ig* Ufabrigen die dr$i Untersuchungen ein überein* - 
stimmendes Resultat geliefert haben. Auch gewifs 
nicht in einem Versuchsfehler! Vielleicht in einem' 
übersehenen RethnungsfafMer *) J _ ( 
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" .a) Wurier fcat'far Ein Pfiiifä^sS« tfchwefk- 
wassers, wie schon angeführt, o,4a5ä8 Gr. salfcsäAi 3 
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, *) Dtt>Menil berührt auch schob .diesen Umstand e. 8. O. 
S, 56 und sagt: „Ersterer (Würz er) bestimmte gedacht», 
Verbindung, wie auch das kohlensaure Talkum Oxyd , «Je,- 

, durch , dafs er das in den bis tum 3 teo T heile eingceng- 
SteUi W Jssern abgesetzte Pulver axi^ScJiwefeltjiurerjm üe- 
beTscbnfs d;^riru^ j^s Gänse a^rancbte,, glühte nnd den, 

. Tiegelinhalt mit Wasser aufweichte • da alsdann schwcfel- 

saures TalsitunOxyd aufgelöst wurde .nnd schwefelsaures ' 

'" " lk - ' * •-* r *2 • . . ■ •'. .. m: ■ " ■ •■ .- \ j, », t .,.-'. ; 
Kahiumoxyd surück blieb. Sollte dieser gewandte Schei- 

dekünstler die Einengung wirklich so weit getrieben «na 
es nicht lieber vorgesogen haben/ die nä<5h abhaltenden* 
Sieden' des Wassers und Ergänzung difc verdampften "nfsM 
ÜlergefaHenen kohlensauren 'Oxyde* daxu anzawenden?' 
Denn dte große Men|i schwefelsauren Kaltiumoxyds die« 
ses Mineralwassers* 'berechtig* stt« der Annahme es eey von 
<• diesem Asidate etwas; mit niedergerissen , , werden/' — , In) 
dieser Note wird Werne* von Du-Menjl ll wenn ancfc 
Anr Fragweise beschuldigt* dafs er die Bestandteile den 
Wassers der Julianenquelle apders bestimmt habe, als er 
angegeben hat. Wahrlich , der Ausdruck „gewandte 
Scheidekunfttler" würde selbst alsdann eine schlechte Ver- 
«oldung seyn für eine solche dargereichte Pille» weoo 
W urser wirklich auf die von Du- Menü angeführte 
Weise . verfahren hatte sur Bestimmung der vorbände* 
neu Mengen' der kohlensauren * Kalk- 'und Bittererdev 
AHein Du-Menil zeigt in' dieser Bemerkung gant tia>* 
zweideutig: dafs er das betreffende oben angefahrte Schrift« 
chen von Würger nur durchblättert nicht gele- 
sen bat, obschott es ihm toi» Verfasser mitgewidaet vre*^ 
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rer Bittererde berechnet, n$ch der von Pfaff 
machten Angabe: dafs 100 geglühter phosphorsaurer 
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den ist. Denn War« er ragt a # a. O. S. 89. „Ich habe 
übrigens, wie et sich von selbst versteht, das Weste* 
. dieser Heilquelle nach einer und derselben Methode ana« 
lytirt, wie jenes von Nen'dorf." Und S.79 giebt er 
in dieser Besiehung an: dafs er den, nach Ausziebung. 
der Salzsäuren, und leichter löslichen schwefelsauren Salze 
gebliebenen Rückstand C. so lange mit Weingeist von 
0,900 Eigengewicht und Salpetersalzsäure übergössen habe, 
als noch ein Angriff Statt gefunden 5 dafs er nach dem 
Filtriren dieser Auflösung die Saure durch Ammoniak ab- 
gestumpft , das Eisenoxyd durch bernsteinsaures Natron, 
alsdann die Thonerde durch Ammoniak gefällt und aus 
der alkalischen Flüssigkeit nach der Neutralisation durch 
Salzsäure, die Kalkerde i durch kleesaures Kali abgeeohfe* 
den bebe. Alsdann sey der erhaltene kleeaaure Kalk 

- durch Glühen in kohlensauren« hierauf durch Schwefel* 

» . 

•Sure in schwefelsauren Kalk verwandelt und hienach die 
J Menge der Kalkerde berechnet, die Bittererde aber aus 
der vom Kalke befreiteil Flüssigkeit durch kohlensaurem 
Natron siedend abgeschieden worden« Offenbar bat Du* 
Menil beim Durchblättern des Schriftchens den S.34 
. bemerkten qualitativen Versuch 10 , in dem Auge gehabt, 
<. .wonach Würger, gewife nur zur Nacbweisung yprhaa- 
dener .Mengen von Bitterer/Ie, auf die von Du- Menil 
'. 'berührte Weise die Bittererde vom Kalke getrennt hat. 
Hefte Pu-MenU das Werkchen Wurzer 1 » gelesen, 
. ao würde er auch den. von Letzterem eingeschlagenen Weg 
nur Analyse, dieser Schwefel was ser gefunden haben. Al- 
so liegt jene Differenz auch Wicht in den von Wurze^r, 
nach D u - M: e n i T* Voraussetzung eingeschlagenen, schlech- 
ten Methode *ur Bestimmung der Mengen des kohlensau- 
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Bitteferde dej gefeilten phosphorsaqren Bittererde- 
Änhmoniaks rn 29 Bittererde und 160 der letzteren 
'5= 238,6 1 salzsaurer Bittererde seyen. Allein auch, 
♦nach meinen neuesten Versuchen übe* #e phosphor~ 
sauren -pyrophosphorsauren und nebenphosphorsauren 
Doppelsalze des Ammoniaks und der Bittererde . ist 
das durch Fällung mittelst basischen phosphorsau- 
r e n Ammoniak erhaltene Dpppelsalz , der Bhtererda 
ein solches, dafs der geglühte Rückstand 36,68 Bit« 
tererde in 100 Th. enthält, und habe ich gefunden: 4 
dafs-Pfaff in den seiner Angabe zu Grunde liegenden 
Versuchen, und auch ich in denen , nach welchen ich 
jenen geglühten Niederschlag als aus 39,16 Bittererde 
und 60,8 4 Phosphorsäure. zusammengesetzt betrachtete, 
weder die gewöhnliche Phosphorsäure, noch die von 
Glarke im geglühten phosphorsauren Natron aufge- 
fundene Pyrophosphorsäure, sondern eine, von beiden 

Ver- 



den Kalks und der Bittererde! Hat es sich aber vielleicht 
schon bei Du-Menil zugetragen, dafs er angegeben, ein 
bestimmtes Resultat auf einem gewissen analytischen Wege 
erbalten zu haben , auf welchem dies von ihm nicht er- 
balten war , und Oberhaupt also auch *on ihm nicht ra 
erhalten ist? Ich wiederhole bei dieser Gelegenheit i.B, 
die schon früher (d. Areh» Bd. s. S,5y) gestellte Frage: 
Hat D u - M e n i 1 nach der von ihm erfundenen und dort 
(a. a. O. S. 40) angeführten, aber schlechten Methode die 
Menge der BorsSure im Harter Darholith wirklich 
to genau bestimmt, oder eigentlich dadurch: dafs er, 
wie froher Andere, die Mengen der übrigen Bestandteile 
dieses Minerals bestimmte und das Fehlende für Borsäure 
nahm? T. 
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verschiedene, früher von rotr vorläufig als ?=Pjro- 
phesphorsäure bezeichnete»* nun: aber na^ch Tr^mmt- 
•dorff Nebetiphbsphorsäurs tu. nennende, PKos- 
phprsäure angewandt habe. ~ Hiernach, würde War*" 
»er die Menge der Bittererde zii klein gefunden» 

nämlich in Einem Pfunde des Wassers - 

a58,6i 

5= o»i 78 2 Bittererde berechnet nur — ^ — = o,oi45 

Gran geglühtfe phosphorsaure Bittererde erhalten haben. 
Diese sind nun = o»6i45 x o,5658 = o>a*5& Ott 
Bittererde. — Alsdann hat Würz er 2,0780 Grau 
schwefelsaure Bittterde aufgeführt =? 2,0780 x o»34oS 
= 0,7079 Gr. Btttererde. Weiter hat er o;*&4a Gr. 
kohlensaure Bittererde gefunden» welche wahnchein<? 
lieh für «einfache kohlensaure Äittererde zu nehmen 

und hienach = =: o,io83 Gr. Bittererde 

2,0694 * .; ■■ 

ist. Im Ganzen hat also Wurzex i,o4i6Gi*. Bit- 
tererde in Einem Pfunde des Wasfeers gefunden; 

*b) D u - IVf e n i 1 hat aus den leichtlöslichen Saln 
zen von i5 Pfunden dieses Schwefelwassers 20 Gr. u; 
aus den - kohlensauren Erdein * dieser Wassermeng» 
z&6 Gr. Bittererde abgeschieden ,' oder im. Ganzen 
aus Einem Pfunde des Wassers i,424oGr. derselben. 

c) Ich erhielt aus 8960 Tb. des Wassers nach 
Abscheidung des Kalks 6,875 geglühter phosphorsau* 
rer Bittererde; was 5,o557 Gr. derselben auf Bin 
Pfd. des Wassers bringt = 1,8471 Gr. Bittererde. 

d) Weitet erhielt ich aus den durch Weingeist 
von 0,8 60 7 Eigengewicht bewirkten Auszug des Rück*' 
Stands von 17480 Tb. des Wassers» nach Abscheidung 

f. Cbtmi« v. Meuorol. B.0.H.1 "« " j £ 
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<les Chlors " äutch Silbersatyeiet' und- Entfernung de» 
UBerstehüssig zugesetete» Silberoxyds duwh -Salzsäure, 
^625 geglühter phdsphorsaurer Bittererde =»,7968 
Bitterer de, oder 1,2288 Gr. derselben aas Einem 
Pfunde des Wassers. — * Durch -Ausaiehung des vor« 
lieigebHebenen Rückstands mittelst Weingeists von 
0*9661 Eigengewicht erhielt ich noch a,375 geglüh-, 
ter phosphorsanrör Bittererde == 018711 Bittererde; 
oder 0,5827 Gr. derselben aus Einem Pfunde des Was- 
sers. — Endlich lieferte die saure Auflösung der 
kohlensauren Erden , nach Abscheidung v des Kalks 
fe»dü?a5 geglühter pho6phorsaurerBittererdez= 0,3897 
Bittererde, oder 0,171a Gr. derselben auf Ein Pfund 
des Wassers.* Also wurden auf diesem Wege von 
rfrrr foi" Ganzen- 1,78 ft? Gr. reiner Bittererde für Ein 
Pfunde* Wasser« erhalten , was mit jener einmal!* 
igen Bestimmung dieser ganzen Menge, = 1,8471 
Gr. ziemlich gut übereinstimmt. 
-fiü Fragen wir nun nach den Verbindungen^ ir^wel^ 
eher man den nichtrals kohlensaures ,$ailz gefundenen 
Abteil von Bittererde zu berechnen hat: so ist -zu 
berücksichtigen^ / dafe man es. bei Anwesenheit von 
it^twefelsaurem Natron «rid Bittererde und* Salzsäuren* 
Kttron>und Bitter erde , ^ ganz in seiner Gewalt hat» 
dutch Anwendung *ines stärkeren oder schwächeren 
Weingeist, welcher nur nicht die schwefelsauren 
Salze lösen jlaTf, .nur salzsaure Bittererde oder auch 
Kothsäls zu finden, .Selbst bei ursprünglicher Anwe- 
senheit des letzteren und der von schwefelsaurer Bit* 
tttrerd* uneb bei Anwendung .eines heffchstrektifkirten 
yfoingeists von 0$ Eigengewicht, erhält man nur 
salzsaure Bittererde v und selbst , fcei . ursprünglicher 
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alleiniger Abwesenheit diese* und schwefelsauren Na* 
tron's und Anwendung eines Weingeists, welcher Koch« 
salz 158eQ kann, werden beide salzsaure Salze erhal« 
ten. Da man aber nun einrhal aus solchen Salzmi« 
schungen auf diesem Scheidungswege die wirklich vor* 
handenen Salze nicht findet, man diese nachher doch 
dqrcn einen wahrscheinlichen Schluß bestimmen -mufs, 
so ist es eigentlich ganz gleichgültig, in welcher 
Verbindung man die einzelnen Säuren und Basen zur 
Wahrnehmung bringt, und der einfachste Weg Iriezil 
der befste. 



Daher würde ich rathen, bei der Analyse toi* 
eher Wässer« deren Rückstand (beim Abdampfen) 
durch Wasser vollkommen in leichtlösliche und un» 
lösliche Verbindungen zerlegt werden kann, diese 
Trennung vorzunehmen* Enthält aber ein solcher 
Rückstand Salze , welche in Wasser schwerlöslich ■ sind 
und selbst bei Anwendung einer mafsig großer Menge) 
von Lösongswasser zum größeren Theil ungelöst blei- 
ben, *. B. wie in diesem Schwefel wasser der Gips, so ist 
dieser Weg, wegen der nöthigen Bestimmung dieser 
Verbindung in zwei Antheilen , weniger empfehlend 
wertk Alsdann würde ich künftig einen Weingeist 
Von etwa 0*96 Eigengewicht zur ersten Ausziehung' 
der eaksauren und leichter löslichen schwefelsauren 
Saite anWendan , hierdurch den Gips vollkommen zu* 
rückhalten, die Säuren und Basen jenes Auszugs* 
nach dessen Abdampfung und Lösung des bleibende!» 
Rückstands in Wasser einzeln bestimmen, die Bitter- 
erde in Verbindung mit aller Salzsaure, den etwaige» 
Ueberschub jttfcer in Verbindung mit Schwefelsäure 
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berechnen und mir alsdann Kochsalz al* gefundene? 
Bestandteil anführen, Fall's die £U*er;$j;de zur Neu* 
tralisation der. gefundenen Salzsäure nicht hinreichet* 
sollte. Die Auffindung besonderer Verbindungen war? 
de freilich eine angemessene Abänderung, nötfug ma^ 
eben ! Und auch im gegenwärtigen Seile mufs ich 
meine iBecechnung der . gefundenen Bestandtheile « 
stellen» obschon ich eigentlich noch eine gesonderte' 
Ausziehung der Salzsäuren und der schwefelsauren 
Bitflfcirej;d*r und Natronsalfca .. beabsichtigt hat!*« in 
der Meinung nämlich» dafs noch ein Weingeist voj* 
0,8607 Eigengewicht lediglich die salzsauren Salze 
19sennwtfd6, hatte ich denselben* ip etvyas, grofser 
Weoge angewandt; um desto eher der, vollständigen, 
Losung t des, schwier löslichen . Kochsalzes . versichert 
»u lißyxu allein \ bieboi > War auch ■ ein Anteil der ■ 
achwefelseuren • Bit tererde ' * gelöst - < worden , weil die 
Monge der, -durch .die folge iidfc, durch einen Wein- 
geist; von 0^9661 jEig^gfcwkht bewirkte Lösung e^ n 
gfesirtiderten Schwefelsäure nur, sehr, gering ausfiel; <uv 
diirMecge der dusch deii si&rkferen Wtf ingeisjt wsge-: 
Mgetoen Bittererdei dreirnal ;*o? grofs war, als zur-, Sät-» 
tiguäg der 4j$fundenen Menge Chlors, un4< beziehunget 
weise Sälzsaur*'» erforderlich ist- Leidet! wurde ictv 
Riesen .Umstand erst gewahr» a}s ich. die Lösung der,. 
aelwaufen Bittererde nicht mehr auf jeleren Gehalt an- 
Schwefelsäure! prüfen kontate. DieMpngfr.der Schwe-: 
Ölsäure , welche mit Bittererde . und Watron vertan*»* 
d» war, ergiel?tnjsich «her «durch Abziehen der. im; 
Gj^s:.j:enjtha\ten<m Menge derselben von: der ganzen 
eben gefundenen« ... . .«• J# , ; rt . 1 ;.(,:,y lt ; 
JNamUch Absind die abgeschiedenen öAbö&Gt-, 






über Schwefelwasser iü Eils^n, • 181 

\ 

o^aflüT- • •• ! '• >« ••• .* • 
Chlors ,:£= . . ^ss i,iaaaGr f MagniumchlQrid$: 
*'■' '0,7560 *-'••/- ■-•.■■••■> ... ••/■,*, 

welche ä tjt-7S« = Q>£ 8 ftß Gr. .Bittererde, _» Jfua 

lieferten die sält- uiid schwefelsaur^h Salxe^üsam- 
tiien i,*a&88 vfc- 0,8827 : ±ä? 4&»lT6 Gr. Bittererde; 
folglich bleiben 1,611 5 — 9,4829 := 1,1286 Gr. 

: i,W6 

EHtererdfe, welche z=z — -— r =? r .3,5 • 75 Gr, schwer 

<■• • ö,34ü-j* ^ - , " ' • • *«• ••• 

fbUaärer £ittererde dfti - > s»t;» ; - .^ - • . : 

v »< Würden nun im Gamzen 1,8471 Gr. Bitterer de 

In Einem Pfunde dieses Wasser*' gefundene so blei*. 

v beh nach Abzug der BitCererdcPddr salz'^ ütid 'schwe- 

feUauren* Salze 1,8471 ■** %»6i«*6 ^'6,a556 Gr.* 
die als kohlensaure Bittererde 1 zu bjö rechnen sind, und 
«to^r als 4 - kohlensaure, die beilri^ Abdampfen gebitX 
Jet Wird. 100 Biftererde ^öd v abar' 3=^ ig<),»o5 |- 
kohlensaurer Bittepe^de; fc^lgUehn^^ 3 5Ä 1 der enteren 
=: 0,4246 der letzteren« • -■'*- 

V1L tyatr^ft. 

Der durch Abzug der Kalkerde des kohlensau« 
f fren Kalk^ von' der ^arizeh gefuhÄenen'M^n^e übrig« 
btetbendd Antfieü* terselben zeigte i?;^ 8 3 Gr. schwe- 
felsauren Kalks mit 8^0^97 GrV «clwiefelsäurd an« 
Diese abgezogen von der ganzen gefunde f H£n Menge 
Schwefelsäure blettta ^,<3«4 *— Qotyf Ät 4,2745 
Gk für BittereW^wä^ be- 

rechneten .3,3175 Gr. schwefelssaurer- Öitteretde^ ssA 

Ä,i8Ö9 Gn Söh'tffcfolslurfc i ^welche '4,l^4S — »,1889 . 

• .1* i.-M.r . » :v:t i.'k\ ■ ■') \ 2,0 8 54 '- s *. v /.* I 

s: <m>&54 Gr. -derselben, =; - ss 3»7i4*Gr* 

Hlw^eiwmren^rftjtti^s^Äbnjjla»^ ^3- r**;*- ■•...... j 
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- AuCser dem schwefelsauren Natron scheint ur- 
sprunglich auch ein sehr kleiner Antheil von phos- 
phorsaurem Natron vorhanden zu seyn, welcher wohlt 
fcrst beim Abdampfen mit schwefelsaurer Bitteterde 
und schwefelsaurer Kaikarde eine entsprechende Mengje 
des oben unter Yl d} erwähnten Doppebalzes bildet. 

VIII. Eisenoxyd 

ist in diesem Wasser ebenwohl wirklich vorhanden, 
indem die Auflösung der auf dem Boden dör Flaschen 
befindlichen schwarzbraunen Flecken in Salpetersalz- 
säure beim Uebersättigen mit Aetzammonflüssigkeit 
einen JbraunSn-: Niederschlag bildete und ein 9 mit der 
letzteren möglichst, genau gesättigten Antheil jener 
Auflösung mit blausaurem Eisenoxydulkali einen blauen 
Niederschlag bewirkte. — - Auf noch andere Bestand« 
theile konnte ish, _ wegen der geringen Menge des 
vox: zu Gebote gestandenen Wassers, keine Rücksicht 
nehmen. 

■■ • / 

IX. Schilift. 

Stellen ^ wir die Ergebnisse dto*r Prüfung des 
Julianenbrunnen- Wassers zu Eilsen zusem* 
man i so ergiebt sich , dafs dies enthalte 

i) eine Schwefelwasserstoff* Verbindung, in wel- 
^hen nicht i M. 6. Wasserstoffs auf i M. 6. Schwe- 
fel t sondern i M. G. des erstehen «ui % M. G. des 
letzteren vorhanden ist. 

a) dafs die vorhandenen wesentlicheren festes 
Bestandteile dieses Schwefelwassers hinsichtlich ihrer 
Menge keinen, in Betracht zuziehenden Veränderungen 
unterworfen zu seyn scheinen* »den! die von War« 



über Schvfefelwasser zu Elisen. jß£ 

Z0X jm Jftnr.ji8ft5,. von ,Dn-Menil 1826 und.voa 
mir aus einem Antheil jenes Wassers vom Jahr 18 3o 
abgeschiedenen Mengen derselben* dem Wesentlidnen 
nach übereinstimmen, x '-' Vf • * ' , , 

3) Nacht xri<ffBVrUi*te»&fhsrak .ittrafet *61e Menge 
der Schwefelsäure des Gipses (VII.) nahe ^ der gan- 
zen vorhandenen Menge derselben, und ist das letzte 
Drittel »wisch*« My#wfa*Mi$>(¥IWH&i8&a$t ver- 

, 4) Die in ^nem PfuDjde^ 4§iK/asser5 ge&tn^ni 
Meng« des ßcbw^ebaiureni.Ralkft; zr= i3,76ß5 <Jft 
entspricht .19, $73$ Gr. schwefelsaure^ Kalkhydrats, d.i. 
des eigentlichen Gipset; fo^Uch J$t r Gr. 5I9*) letzte? 
ren iq 44 J, 9 Gr. des Schwgfelwassers . enthalten:, 'und - 
dieses als ein* Q<MaCentrirt^ ^ösotig, des Gipses *u be- , 
trachten*,;, ., r" .'» u »• ». f. - •** 

5) Scjiwefelseure ,Bit^#cerd^, ; und schwefelsaure« 
Natron, .w<s&h£ »i»|t dem fI Qip», gleichwie unter sieb» 
in einerrtcfitöp^icKnetrischw, v Ve?hWtöi& stehen« sind 
ohne Zweifeln 4t*t>0n4ep» letzteren,- au. dem begann* 
ten schw^f^Uaur0pi^iUerer4^r Watron verbunden* 

■\ 6) Dieses Do^pels^lx» j3er ßipe und. vielleicht 
auch die £<3hw$fe)wassprstoff -Verbindung , stod von 
chemischer Seite , ' -als ,' *ue . ^wpeept iichea ; Bestandteil* 
Rieses ScKwÄeiweif^rSn zu betracbjten. Die übrigen 

Bestand theile, desselben, sind j »»geachtet ejnes etwai* 
gen constanten Vojkpmmena, wohl nur als. zufallig 
beigemengte anzusehen» Indessen ist doch noch zij, 
erwägen, dafs die Menge *ä"er Kalkerde im kohlensau-» 
ren Kalke fast ; 'gfinäu !, i J dA "ganzen Kalkeräemenge 
beträgt; demvi diese irt *c£ <&(>73 5 Gr. in Einend 
Pfunde deeYfassers gefanctoa forden und8xo»853gr 
^ 6,8 3 ja. , : - . i» : rü».l..-öuri H. ■ :-• ..,. -n> 
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lieber Correction der mittlVr^h Luft- 
temperatur; 
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k . D*. rSehfrn xtt W&rzburg. 



r ' I) Seit d«ü l^^gliinen- meteorologisch**, tuf Er- 
reichung wissenschaftlicher oder anderer nützliche* 
Zwecke tegelnVaf&rg 'angestellter^ Beobachtungen 
wurden Von den isoliften* fcder auch von einem so- 
cialen Bande -umschlungenen Beobachtern ve fsohied- 
ne Beobachtungsstunden gewählt. 
: " Bie Wähl fiel natürlich auf eine kleine Zahl 
solch** Tagsstunden,, die hoffen liefen daIV <üs arith- 
metische Mittel aus den an denselben Stunden tage* 
»teilten Beobachtung^ dem 4 'Wtfht^Mav 4us Jen in 
Jeder der a4 Tagsstunden: abgestellt Mi BeGfcachtiingerf, 
berechneten, Resultate wenigstens rehr nahe kom- 
me», folglich der« 'Bea&abhtely in wiefferrt-et «nehrep# 
meteorologische Instramelke *u'£ 1*11*1* ei *?&*tt be- 
obachtet; in den jS&nl gesetzt W<&&* , %; & über die 
Elastizität, Temperatur, ISlectHzitälv Feuchtigkeit de* 

Luft etc., etwas Stehetes *u arFotefcherii - v. 

> 

a) Hinsichtlich- des OängescN»^ Lufttemperatur,' 
von dessen Ermittlung an diesen*' Orte einzig die- 
Rede seyn soll, lehrte die' Erfahrung 'bald, dafs in 
der Regel die niedrigste Temperatur bei Sonnen- 
aufgange, die höchste aber: um a r bij 3Uhr NacU- f 
mittags eintreffe. Mßn schloff hieraus, rdaff 4as Mta 
Ul aua den *wei in jenen Stunden angestellten Be^ 
Pachtungen sieh ebenfalls in der Regel der Wahren 7 
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mittlem Temperatur des betreffenden 1 Images eehiTtia«* 
hern werde, indem es als Mittel/ aus den« wahr eü 
Extreme^ (dem wahren Minimum und Maximum) der 
Temperatur gelten könne. ! :::r • ~« ■ " 

Der Wunsch, eben diese wahren* Extreme, auch, 
ohne &4 stündiges unmihelbarfes Beobachten des Ther- 
mometers, keinen zu lernen. JE iihrtö « zu der sehr 
- nützlichen Erfindung 5er Thdrmometrögraphen (Ru~ 
therfordschen AufscEreibthermometeirs). 

3) In wiefern zur Bestimmung der mittlem Luft« 
temperatur schon zwöi tägliche Beobachtungen hin- 
reichen sollen , darf 4ch nicht unerwähnt lassen das. 
Streben der Kon. Gesellschaft zu Edinburgh, % 
solche Stunden auszumitteln , ah welchen im Durch* 
schnitte entweder, die Minima und Maximä tler tag- 
liehen Temperaturen 1 , oder die' thftil Ären Yörmit- 
tags- oder Nachmittagstemperaturen eintreffen. Dief 
genannte Gesellschaft Iiefs nämlich zu ; Leitih in 
Schottland a Jahfre hindurch 1 (i8u4 'fand 1 8z 5> 
Stündliche ThermometerbeobacWüngöri anstellen , J utitf 
fcrhielt Anter andern folgende Ilös^itate^- 1 ;- { iS ~* 

a) mittlere Temperatur : 'itü'*J.~\fa4 ' = 
4* 7*>o$7; *es J. iStfcS ' ts 4^ J 7%5iJS (nach 8p th, 
fewum. Skale); " V'' • 1 "" ;l '- ' r 

b) Im Mittfel Fällt die Zeit des' Minimum« 
der Temperatür etwas Vor 5 % Ühr Morgens, und die? 
Zeit des Maximums auf i V& 4o^M|ti; NaShnilt.^ 
ferner die Zeit der mittlem V or in i t i a g s t e m pW 
ratu* auf cfUb* ltfJVfi*., "und der mittlern A frachr 
m'fttagiM^ip^a'tav auf 6 Üftr aVipia.' Man wirdf 
fölgffcH 1 aus den c tagftch zweimaligen Beobachtungen 
ttiiWeder an jetfen 1 öfstett öder an diesen frletztexi 
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Zeiten ^r nahe die mittlere Iah rstemperatu^ 
berechnen ; 
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.'.Wenn wir auch, annehmen wollen, dafs zweit 
jährige Beobaphtqngen hinreichen, um die fraglichen 
£?iten mit ziemlicher Genauigkeit zu berechnen, $% 
ist doch $pviel War,, dafs di$se Beobachtungszeiten, 
ficht dieselben bleiben können für einen Erdort, de** 
•en klimatische Verhältnisse merklich . von. denen 
La ith'e, abweichen. 

, : . 4) Nicht , zu «.übersehen hiebet ist der wesen> 
liehe Unterschied zwischen eben dieser unter b) und 
c) r dann der vorhin in 2} angefahrten Methode, die 
mittlere Lufttemperatur zu bestimnten« Nach, der, 
letztem Methode wollen wir nänili^h { indem wir ent- 
weder die Bepba^litun^ der Extreme, oder zwei- oder; 
mehrstündige Beobachtungen übei^uf t wählen,, d^ 
mittlere Temperatur, so finden t , prie *ie sich oh^xa^ 
terj£ti?ch in einem bestimmten lahse für einen jeden) 
^ag und Monat durch dia wirkliche^ Beobachtungen 
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s 

rein in der Erfahrung darstellt, mag übrigeng ihr 
Gang noch, so unregelmäßig , oder, mit noch soviel 
Anomalieen behaftet seyn* Nach «jener ersten Methode, 
hingegen , bei welcher die Beobachtungen in den 
berechneten Zeiten an und für «ich werthtojh siaeV 
wird zunächst -die Auffindung des monatlichen Mit^ 
tele oder auch der mittleren Jahrestemperatur .berück? 
aichtiget, wie solche, von manchen. Irregularitäten 
befreit» schon aus einjährigen Beobachtungen mit, 

4 

- einiger Annäherung an die Normtemperatür her- 
vorgeht. Hiebei haben also die einzelnen Be t Qback* 
tungen nur einen relativen Werth» in Wiefe*» *i$ 
nämlich v dienen, nicht die wahre mittlere Temperas 
tur eine« bestimmten Tage», sondern schon ziemlich 
nahe die mittlere monatliche oder jährlich* 

Temperatur abzuleiten. ;•- , . ,\u ,v -.-v .\ 

Wenn wir daher auch zugeben wollen, |afsf deg 
eo eben bemerkte* Zweck nach? einet llfetfrod*» $ß 
auf fortge|etzten und an Zei£än # ; dit:> sehtet echo^ 
nach einem mittlem oder regulären. Gange deftTefth 
peratur berechnet sind, angestellten Beobachtungen 
ruhet , etwas schneller erreicht wird, * als n>«h einer 
Methode , ' deren . absolutes Fundament die w a h r e 
(oder dieser doch sehr nahe kofcimende) mittler* Tan 
gestemperator ist > so kann, man doch nicht; in Abrede 
stellen, dal* jene erste Methode dieser letzten Me- 
thode, darum nachzusetzen sey , weil nach ihr die 
charakteristischen (in den \ gemäßigten Klimatert oft 
sehr beträchtlichen) Unterschiede der mittleren Tem* 
peraturen - derselben Tage und Monate; au* verschied« 
nen. Jahren» so wie dieser Verglichenen Jahre selbst* 
in der. Hegel weniger groft erscheinen! als sie wirk* 
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Kcii frinfl* weswegen <ie denn woh -mkncHe tnteves? 
«ante Frage — > *• B.« auf wiche Tage- fällt ; in 4ö* 
Regel die gröfste Wäf me oder Kälte ? iu _ weiche* 
Zeit erleidet die W&rnie gewöhnlich einen J\ü<& fallt* 
wie' verhält sich die QaenenteRVperatur ziwr Lattzemi 
pe'ratur etc. ? — - nicht mit voller Gen*iiigkeitrfcetai*< r 
, wirrte«' läfst. . = < '• '■' 'i ' vi - : > &•>•'- '•'• '-- «-'-1- 

5) Für die Anstellung meiner^ **it i8*3'be-> 
gonnanen, Beobachtungen wählte ich die Stünden; 

fj Uhr Vor- und * and 9 Uhr Nafibaifttäjpv**^- d*e* 
selben, welche die Mitglieder < der ehemaligen^ in ih- 
rer Act einzigen, :< Mannheim er «meorölQgifcchm 
Gesellschaft einhielten, * Nach ' derselben Stunden wähl 
*et»en ^airf mei»Anrathen noch mehrere Beobachte* 
fe> Bayarn, Baden und Wfittemberg die meteorol* 
Beob. fort Littrow in Wien wählte die- Ständen 
8 , 5 V i o V v. H ö*f -%\x Gotha die Standen 6 >•- 8, a, 
S; Dr. Wink ler in Helle und V; Sc hin ög er in 
RegfensBurg die St.- 8» i-a; a, 6 j , *o* : *!» wiefern 
eich'' diese versehiednen' Stunden wählen rechtfertigen 
lassen , oder in wiefern der. ' einen der -Vorzug vo? 
der andern gebühre, wird sich unten ergeben» t i > < 
'* 6) Soviel leuchtet sogleich ein, *dafs daß Häufen 
der Stunde», zumal bei lange fortzusetzenden Beob- 
achtungen, das Beobachten sehr erschwere, demnach, 
zur Minderung der- Zahl tauglicher Beobachter bei« 
trage, dagegen die. Wahrscheinlichkeit erhöhe , 'dafs 
sich mehrere Beobachtungs ^ und Rechnongsfehlef Bin* 
schleichen. - ' ■ ~ \ . ■ : ' 

Auch ist klar, dalb die wenigen, in den einmal 
gewählten Stunden täglich angestellterrBeobachtunge« 
ein Ersatz für die a4 stündigen Beobachtungen aejn ' 
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fotyan* SeJgUfb vorausgesetzt werde, dafs die aus je- 
nen wenigen Beobachtungen für einen Tag' berech«* 
n,e,te mittlere Temperatur geltop Joanne stau . der au* ' 
den a4j Beobachtungen abgeleiteten^ Reiche wir für 
die, wahre mittlere Tagstemperatur halten, die denn 
auch die wahre ^mittlere Monats- und Jahstempera* 
tur finden, läfst. Dafs aber jene vorausgesetzt* 
Gleichheit der Resultate aus wenigen und aus 
allen a4 Bepb. auch .dann nicht Statt habe, wenn zur 
Anstellung jener , wenigep ^ Beobachtungen die Stunden 
auch auf .da^ Sorgfältigste auf gewählt werden» — . 
$al£ vielmehr, -nur .von, .. einer Annäherung beider 
Resultate, die Rede seyn könne, pst, als durch die 
Erfahrung selbst aufser Zweifel gesetzt, von den Na- 
turforschern längst 'erkannt. 

r .7) Um diese Annäherung möglichst zu steigerji 
hat inan ip peuejrex, Zefc t hinsichtlich des Resultat 
aus wenigen Beobachtungea, verschiedene Correctipnerj 
oder Verbesserungen j n Vorschlag gebracht und wirk« 
lieh angewendet. Sie sind folgende: - • • ■ 
o . . ; . J J.y^rbesaerujDg.de^ Mittels, der um 7, » und 9 Uhr 
% angejtellten Bepbaqhtungei^, nach der „von Kämt* 
gegebenen Regel} , JVIa^ verd,oopie die Abend« 
Q;Uhr ; beobachtet« Temperatur, und divi- 
di££ njin die ^un^rne v.pn, 5 Temperaturen 
t/,^",, #>%</' t A&if>K£ na,ch der Fqrmel: 

»- • f . I . • i ■ • • a 



«. 4» *' t 



wo t'das^orrri^rte.I^ittei l?ez^i(?hnet. , Da dieses % 
in der Reg|»l . um. Weqigeu , Weimer gefunden wird, 
* #• nafib der ge«$HftcJ»B .r.orinel t==| (t' + t" 
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U- 1"0 berechnete mittlere Temperatur, dieae -tbefc 
der Erfahrung zufolge, besonders im Sommer etwa* 
zu hoch gefunden wird; so seheint doch die Cor- 
tection nach Kämtz eine wahre Verbesserung de* 
gesuchten Mittels zu seyn. 

a) Verbesserung des Mittels aus drei um 8» 
% - und l o Uhr angestellten Beobachtungen , nach 
A. v. Humboldt* s Vorschrift: Man multiplizire 
jede beobachtete Temperatur (t' f t", t //y ) 
toit der Zahl der (in Stunden ausgedruckt 
ten)Zeit, die zwischen ihr und der folgen- 
den liegt, und dividire die Summe der 
Producte durch a4 nach der Formel: 

ts= L — Li oder allgemein t^s— < ■ 

In welcher letzten Formel m, n, p die Zahlen der 
zwischenliegenden Stunden. bedeuten. Nach der (ersten 
speziellen Formel (wenn nämlicfi die gewählten Stun- 
den sind 8» 3, io) werden die Wiener Beobach« 
tungen wirklich Corrigirt, 

Bei dieser v. Humboldt 9 sehen Vorschrift (eine 
Art „Regula falsi") betrachtet man die zuerst um 
8 Uhr beobachtete Temperatur t' als f Stunden lang 
stationär und dann gleichsam plötzlich übergehend in 
die zweite t'', um 5 Uhr Nachm. beobachtete. Das- 
selbe gilt von t'', und die ?n einem bestimmten 
Tage zuletzt um io Uhr beobachtete Temperatur t'" 
wird ebenso wieder als io Stunden lang (nämlich 
von io Uhr Abends an bis 8 Uhr Morgens des an- 
dern Tag6s) stationär betrachtet. Mit den S Bfeob- 
achtungsstunden gehören also zwar die 5 beobachte« 
ten Temperaturen demselben: bürgerlichen Tage 1 
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an, aber die GroCse der letzten X w t die gemein* 
schaftliche Greine „Mitternacht überspringend 
ist noch durch 8 Stunden des folgenden bürgerlichen 
Tages bedingt. 

Um daher die Grenze desselben bürgerlichen 
Tages nicht au verrücken, betrachtete man die erste, . 
um 8 Uhr beobachtete und durch die Temperatur«? 
Änderungen von Mitternacht an bis zu jener Stunde 
(desselben Tages) bewirkte, Temperatur t l gerade so» 
a,ls sey sie für die. ganze Zwischenzeit von 8 Stunden 
diesesbe oder' stationär gewesen. Auf gleiche Weise 
betrachte /man t" als den Ausdruck des Erzeugnisses 
aus den Temperataränderungen von 8 Uhr Morgens 
bis 3 Uhr Nachm. ; aber hinsichtlich der um i o Uhr 
beobachteten Temperatur xf u erweitere man unsere 
Annahme • (mit einem kleinen Fehler) auf die ganze 
Zeit zwischen 3 Uhr und Mitternacht desselben Tages. 
Auf diese Art hat man 

5) nach «meinem Vorschlage statt der vo* 
rigen Formel diese speziellen: 

1= — „ and t= . (=<P). 

» 

* Dieser 'letzten Formel cb bedient man sich näm- 
Kchi dann, wenn man die Gorrection der mittleren 
Temperatur . rrücksichtlich der um f 9 % und g Uhr. 

* 

gewählten fieobachtungsstunden sucht. 

4) Gorrection nach Schouw, auf dem 
Grunde einer von. Chi min eil o für den . aiittlern, 
regelmäßigen Gang der Temperatur in den a4 Situn«» 
den eines Tages. aus jedem Monate berechneten TafeL 
V. Schmöger (Prof. zu Regensburg), dieser Tafel 
im i 5. Bande des Kästner' sehen Archiv* f, <L gas. 
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NitttrllS.44a.ti.fi snrttheüend , beteicruset jene, auch 
Jon ihm auf seine Beobachtungen angewandte, Cor« 
rection näher durch die. Regel: 

Man nimmt aqs den beobachteten Tempe- 
ratüren eines Tage« das Mittel (=: + M) sucht dann 
auch in der erwähnten Tafel bei. dem Monate,, dem 
jener Tag angehört, die den* gewählten Beobachtungs- 
stunden entsprechenden, Temperaturen; nimmt auch 
aus diesen das Mittel (=Hhm); zieht von diesen das 
in der Tafel bei jenem Monate „angegebene Mittel 
(zirm') ab* verwandelt diese" in Centesimalgraden 
gefündne Differenz {=: + d =i + m Vr- n*') in Grade 
, derjenigen Skale, nach welcher man die beobachte-*, 
ten Lufttemperatüren zu beobachten pflegt (ioi Ijallef 
nämlich diese Skale jede 'andere, nur nicht' röothei- 
lige ist), und fügt nun diese Differenz mit ent- 
gegengesetzten Zeichen, jenem ersten Mittel 
(+M) bei; das Ergebnifs hie von,, ausgedrückt durch 
lsc+.M+d, wird als die verbesserte mittlere Tags- 
temperatur betrachtet. 

8) Man darf hiebei nicht . übersehen , dafs dieses 
Verfahren keine eigentliche Gorrection giebt in dem' 
Sinne, Wie wir dieselbe nach einer der 5 übrigen 
Vorschriften suchen und erhalten. Denn .nach die* 
sen:' Vorschriften wollen wir, wenn z. B. das Mittel 
M aus den wenigen, an einem bestimmten Tage be- 
obachteten .Lufttemperaturen immer zu hoch, gegen 
das wahre Mittel. gefunden wirkl,« eben jenes M so 
verringern , da& nun das kleinere Mittel ganz göpau. 
oder doch sehr nahe gleich wird dem Mittel, das 
durch a4 stun<Jige (wirklich angestellter,. nicht: gleich* 
sam fingirte) Beobachtungen gefunden wird. Allein 

nach 
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riftftif dem Vhttähtti unter 4) «oli 'man vw> IM ei*#> 
bestimmte , mit HÄfo der TrfeTX h i m tu el 1 o' g «v 
lachend«» Gnöfee d abgeben, um ein verbessertes t 
** bekommen* Weit um diese Tbftl n ur den m i et* 
lern, ragiflären G*ng' der Temperatur darstellt? 
wie solcher f*t* ein it&liehisches Klima dUt 
Vieljährigen Beobachtungen für • wen Affonatittfg ä fc* *f . 
sVau-pt, oder für ein, ganzes Monat und Jahr befttbJ 
ftet ist ; so kam* ■ mein durah äte •Subtraetiotf ferne* 
Gräfte d (tr* nW- m') tom Mittel' M kefoeewegf 
Ä^ mittlere wallte Temperatur eines bestimmtet 
Tage« finden, ködern indäfakfeHaufr feeWirkqa , Jtaifs* 
diu um d verminderte • M . nun- in de» regelmäfsiged 
Gang der teiiperakir, Wie ihn C&irninallo'a trf* 
fei verlangt» wenigstens ziemlich nahe passe, «IM £elg^ 
)leh von allem ihm etwi' anklebenden Irregulären 
£der Anomalisfchen befreit werde* II* gebort data* 
dieses Verfahren nach' S c ho uw ^hinsichtlich 4«* 
Zweckes eigentlich' m den eben in* ^ unter bjr und 
c> angeführten ^Methoden <VergL da* unter 4) OiM 
Ügte) 9 dasselbe ist demnach , keines wegs mit Sicher> 
hett denn in Anwendung zu bringen, wenn von einer 
Correctipn der mittleren Temperater in der 'Absicht 
die Rede ist , dafs • diese Temperatür < der w ah i an* 
niir . auf wirklich ~ (an i d»aneHftti Tage ; für . welcheri 
man jene Temperatur sucht)» angestellten Beabaefe 
taugen ' beruhenden , ♦ * möglichst nahe fceraoit ; Sobald 
«tum nämlich' 4ie ßrreichang dieses «Zweckes im Auge 
hat, > wird t^n ^m* regelmäßigen- Gang« weichen 
die Lufttemperatur haben mag, abgesehen. 

.**. : 9) ■?»"» .flflNfci* *•* *tf £r^usjg ges>i»uen 
Prüfung jawohl der .Verschiedenheit <tar t *b4Biin 5) 
Arfhir l Chtnüe u. M etterol. B. 6. H, 2. 13 



I 

abgeführten, WaM rite Qeotodtaatfqttatoi,' *I* ttoek 
fer vorhin ^rw^bnleii ^rp^ciioiismethCMien legte ich 
die mir bekannt : ge*{Q*jlenen Q»ah*d»fang*& tun* 
Grunde, welche atot Sintadimg der , köfe G**eiMiajfc 
au Edinburgh thaUr *U, Frankfurt :*JY1, : un,d< an-f 
dem, diwer Stfrft tthtüb Oftep; , tfeeils von mir fe 
Wü**bu?g undi v4«n-:'A^)th^k0r Feuchter . ** 

Gersfeld (wt,d#rr^ä9^cben,jUiöi»^^)) ^gMMUl 
Wirdan* Dw «pittöh , diejer ^apbwbUingfln iq tat 
lieber erörterten Abrieb* genau; undi treu bftr*<ftltt-t 
fen fte*uitata 4md;Jft : dQn bjeid«»,;beigegeb*oe** Xfe 
feto — in L ihmMchÜick der ,Semnper,-v fcnd io JJ, 

Htöekhtli&h 4e«i Wimei$ii9p«^^Mm^ W8*mm#ng|H 
stellt. \, Rwr. richtige» AuffaeMingdieawTafceliati <Ue*x| 

Folgendefi< ! t *>...,.> ». ,«'•.> . « ^..' 4...v . \ . t . ; 

n\\ a) Die, ^rrdföiCwi der. ersten Cqlumue) genau»* 
im Orten £W4r* bürg und QejfcfeJd Ausgenommen) 
Mges«ftUlM:dBltOba^twgea finden sich, für /den t5. 
Janua* iß ^ vqtn. ^rn>;v. JVIay er bekannt getaachct 
und erörtert* im>X;y.ßde. de«; unten «wähnten Ap* 
cbwV^arf & £4p w« f&w— r die fieobaphtunge,n an 
17, Juli 1 8^7 wrfl^ in e^er Beilage aur Iria (einem 
BeiWaite, Äui:uFr«p^ Zeitung) Jfe* »99. ia&7«* abg** 
druckt* und. dtajBaeb, *& lS-Jan, t8*& $ i xd Ger** 
feid ai^ge^tellu-^tndfttei xnir .FiaucMlar uämittöl* 
bir« «tu»-.; t ..:'i-. , . •• im 'i u . ••♦ . .• » <i » 

b) Um ,<die, relative* Höhen, .derBe^^hjtoflgfr* 
orte 6jnigerin«**n kaäfctlich ?b /Aachen;» habe aoh 
die mittleren^ ait*d#a,gleichioi^g angestellten Bo* 



•^.'^■ih , . :» -. 'l. I * il** ;. 



*) Vlrgl, KMUrr'4 Are*, f. d. gts; Natu* «od MnsM* 
liek der Jati-Beol* 6« 461* de», 8c k 
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B4rom*&fst&bd* btigrf Ögt« ,-^1 y ; -v; ;< _„• * 
hiol:» c)dn f d©6 ft . folgenden Qolupindn 'hab* ich *|jfi 
jhetetfiitirigßVIrä^ der 8T^n|rftat^r 

**«<*id*r» uttramf lüitv tafgtoamuMt , uxb mfctf&fejlfor 
We^et*te»-Zalüen .Sie grt>fa$ Ytfrötf^Mfr^ 
fl!fei#nyfaxi£ belobe jsme Externa trafa^ der*u*t£jlw 
^tekifc*de*m: si. iVbrxnittags^ äu MUtags, n<JPfafc}^ 
il^tag«ittll*/illf;MHtÄiachti;r;ia irubni t n-,; ,, .;. . „^ 
üij fid) Di»r>ki Jdar ««orten Cohi^e ^gej^ri*;, «pp 

^ralto^^inw ^ür^^ichenr;T^Q^5?ii'a;al# die wahr^ 
3$*tidtd* dndrtofna«r^eifb©ÄieDtog Aftdürftige 5>p^- 
itft&tT bki«c^ta^iöiKKife^d^^;i¥ergleHJira wk ;di* 
iMfttlt^fTCaia^eri^mv» j¥*»<aia. *ioh atip /W?4igffl| 
B^6baditang«eiri«frgeliea 8©\^phl,«o^r beft+rt, .<*)« , juwfr 

Kti* '»Vnlrfahiag^üilM fi* ^Tuttrfr }&)>, JtfK* Ä 
'(orfe^ vPB'uövbQrdf^UÄdCnitpii $.- (od^n^cb o^w>> 
-' * T ejr V» tätoG&nMfa p /'awnokßt*; Mtelcbep ^ die Afr^ 
^ettfcilptiiottitff eidi'psw!IU«ulKali0 ot4h] 4«n wahsfff 
«ittfofdft* tTcrm^rftuirti/ tieg«ri , /«cha^U äbertyicJuw 
^lafefseriybw^ihoeieiich »dckiiüfc7di* a letzte^ Co- 
»#iifc£ ^Ito g^fste«i<tnd kleinsten AbwekbjiQgeö ,vdftr 
tWffe^er^^i ,"itfi rwAoheii das, &QJet*ej> <*%-. die> N At)\*ei- 
«Hufl^ in-*iIvWlJ oderiZ^iliochVo 4«f £»kh»ri»W 
IfWä* den' Uftttotffiad -ui/Zm wand g ; «dtftZu n i«t*M f 
beständig bezeichnet. ^ Di« beigw^tnett &tef#c&4n «efr < 
{^"äögfekft ^jen$g*rb**tiramur Reairita}: **i wel- 
A^ dieb größte ;otor Meinst^ DlfiEormtfrgi^M^^l;h> 

lütt <8rt6f3' t^att^ jg* 
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v an verschiedenen Tagen u*d Stunden 'dtsselberiijybti. 
*iat4* bebbachtöt;'W glaubte ich an de* , r Joatonder» 
«uf Tafel 2. in ^en ^ untersten 2^eÜAB ]jkertchii«bei( 
TVrittWn und »Differeme» ein ziemlich ticke r et; eine* 
Itfrcffteri Ueberblick gewährende* Moment »u de* Wer 
tri frage rtehanäetf Vergleichung «Äd ^Würdigung fn^ 
^eWiänen. Dlej Differenzen in der lauten Zeita'tsMfr 
den gefunden, indem man'üaai-süfl. das:Mfetel i4n£4 
«t d§i' Wallte o^l^^äehtetnrid mk dtanselban die 
üBrigtfif hihif chttldr* 5%er Alpfaidtangp TOrgleScbU* ,\ ö 
vi', g) Die * Witterung betreffe^ v \ War die*^*^ 
xy Juli i8a7 für rafee Beo%aehtiuigaoirtftrhö€ha|;ife^ 
Inderlieh <wi* im April) yb geeilt erartig und' mg**r 
fislh'bfti fest ' Consta» t«n> *i»n»litfc .«^olieltatiBarMUlr 
tWstanäe. . » - Die Witterung/ *m :' i f 5v:;Janattr. j 8*»? &M 
bei fortwährend steigendem Barometdt mehr trjDtbJv?k 
e% neiter, mit 'häufigen Seh neelStil e« üöd mtu^tef 
wenig Regen. De* <i^Jaim;idid7> <*»0 ufOT BoVA? 
!rf6rg*ns %»<bi»'~ Mitternacht daarcJB^ösftftexum^ 7 Li- 
feWif- stieg, frfste iri^üejKi«:fMt jede Witterung ^[§^ 
Von 1 Uhr Morgens , bis 7 Ute i. Hegen; :hifti$u&jftfe 
mittag heftige Windstöfise reitoGetwittÄi?y?Qlken, f u^i 
"eintelnen Sonnenblicken; dann <bi* -.»"U^jr \9iefahfifot 
gen mit Schneegestöber ,.. und? aatih a iUhr fortdafter^ 
bedeckter Himmel und *ttn*hmerlde; B£tte, f ; «die^fcn 
grellsten Contrast» mit detf>ormUtBgige*y fest %Wfc 
lingsöhniichen Temperatur stand.j .. . w . , ,„| 

•i '*• JMfse» a» marttho Anomalie d#p Paobachtejte* 
erklärende, % Kenittnifs. das seht umegejmäjiigen, ]£&• 
terutfgiverlaure* an Jedem jene* bezeichneten^ Tage 
Mk keineeweg* einen ^nachteilige* ,f&Jufr 40/ juj^ 
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tmm Mmxriheüutig ■ hinsfähtKeh der Stendenwahl *u 
•den täglichen Beobachtuogeniund der etwaige« .Ver» 
te««6ruogen der. Letztern; vielmehr gewinnt in eben 
Äwafcr Hinucht unser JIrtheil viel a* . Sicherheit, :i*t 
d*fn • gerade in T unserem Klima . der. .tinregeltnälsig* 
Witfcerungstrexlauf hei weitem; vorherrschend ist.. n M 
-• v io) Aua diese». Tafeln» welch* uns 4ie Stelle 
der , wenn gleich h^er noch < «ehr beschränkten , . Er- 
februng vertreten , .schöpf en wir. ■ ''*•* 

! Erstens , *u in p*bu;£*, der Würdigung Amt«i 
n.V- StundÄfcwrahJ. ':<---\^ai 

folgende Resultate, in ; wiefern wir mit der rhittletn 
Lufttemperatur aus a4' Beob.,, .welche« Mittel wi* 
tdec Jtörze wegen; mit W bezeichnen wollen , jedes 
andere Mittel ~c T vergleichen» und hiebe* den 17.1a* 
liUs gleichem als.Reprasentsfrtep. de« Sominers, den 
B.& Januar aber a1« Repräsentanten -de«. Winter* be- 
trachten. f : 1 u\ . > ? 

j) Im Betreffe der mittlem J>*nper/ T 
aus den Extremen ergibt lieh, «oglajcji* dafs In 
*| Fällen auf, Tai L oder im Sommer« und in 6 Fäl^f 
lau auf Taf. IL oder im .Winter die Temper. T seh« 
nahe gleichvielmal in Zuhoch und in Zuniedrig 
von W abweiche. - Weil, nun überdief« diese Unter* 
, schiede in der,. Regel «ehr klein sind (nur bei Honv 
barg und Würsburg i° betragend); «o kann man 
erwarten, dafs sie «ich im Verlaufe, eines Monate« 
oder* Jahrs so gegenseitig ausgleichen , dafs die mo- 
natlichen und jährlichen Mittel au« T und W «o nahe, 
miteinander stimmen werden, als wir es nur immer 
verlangen können* 
, ,1) Dasselbe Resultat gilt auch hinsichtlich der 
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7V ä *nd 9 Uhr. Denm auf i.Ti£ I. finden! wir iwsür 
Vau* -einmal ganx gleich W r dann ^mal hökei 
tflftd **inr ömal • niedriger als W* wefowe^e» miurafe*n 
T«nnutb*$ soll, dafs «Ja* monatliche Mittel ans dis>- 
' sen TJiedeati&nd; abweiohen müsse voat depi - au* i W v 
abgeleiteten-* ' alieil» ^ie, eirizelnett »Usnevstipbde *wi- 
ssHea T ind W sind so gering v f dafs das» Mittel 
,|4° 9 89 aus diesem T (in der irarletstefi) 
reit*$ wn-J^'WaHren Mittel; #4°*64g aar um ^Qiad 
in Zugrofs abweicht^ i Wahrscheinlich geben daher die 
Bedach tttttgeti tim 7 v & «fld »9 Uhr die mittler* 
^mm^ftemp^rätur um Wenige* su grcfei; 4bch 
dürfte x sieb die mittlre Wi*tferjtemperktui 
aus iden ^Beobachtungen tfti denselben Stunden* mit 

> Jener se Aüs^ieieten<;dafs die mittlere jährliche 
Tebperattir nfhe g^flttg mit der owahren^ die wie 
soeben, stimmt. Denn nicht nur ist in den 6 Fällen 
auf Tat H*> £ gergen W 5mal kleiner,; sondern ea 
liegen euch : im ' Winter js Beobachtungsstunden, n&m« 
lieh- die' um 7 Uhr Morgens» und um pj Uhr Abende, 
iör -Zeit des* Eintreffens des Minimums' der Tempera- 
tüt-ttäh^r, als der- Zeit das Eintreffens des MakiV 
trifütipj bft\ haW bei besonderen Veranlassungen fce«* 

> fanden »> 3afs dfa Temperatur um 9 Uhr- Abends nicht 
selten fa»t das Minimum eines jeder winterliche!» 
Frühlings * 4*äer Herbsttage bildete, welchen Nacht* 
reife *t* folgen «pflegen; indepa eich bald nachher oder» 
i^~ Mitternacht 4er Himmel trübte und die Terape- 
fet* -sich' wiMdr 'hob, * ' y 

3) Ein gleich günstiges Resultat 1 spricht nicht 
abch'för die Wahl der Stunden 8, 3 und 
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tftf Uhr, *ent> gleich > wie bei y; » und 9, •*> atwW 
Mer die Äussertten , Stundet! gleichwert und um die- 
selbe Gröfce vort der mittleren Stunde abstehe»/ 
Denn In der tttfthirn Jahrsreit ist; der Unterschied 
der Temperatur ztoisctven 7 und 8 Uhr in der Hegel 
Viel gfdtMr,' äk dW attischen § und ioWW^ daa 
Öegentheil -findet an detf foltern Wintertagen statt! 
Daher wird die mittlere Temperatur T aus s den uti* 
8 f 9 und 10 'Uhr angestellten Beob. inr Sommer 
noch etwai gröfs^er, dagegen im WSnter noch et« 
wa* Meiner ausßHfcri, als T au* den Beob. um 7» 
fc unfc $UhiV WitMich fct'auf Taf. I. T zehnnral 
gegen Wgt&fre*, aber auf TafeF IL in allen FÄl* 
letritiedrigör als W. Zwat'tfind auch die* Di& 
ferferizen not 1 sehr gering, dernungeächtet ist kein in 
der Natur des Gegenstandes liegender Grund vornan^ 
den, die Stunden 7; a, 9 gegen Si 3, 10 tti vdf* 
tauschet), wetin inan doch nur ; 5nW dfesTages bepb* 
Ächten *ltt «\ " ,i; '■•' ' ,: • '• ' ' fc 

ici> ^^WtrrflentfT all« vfet BeobachttHt^ 
Jen nn% «V 8» ; 2 utf* «Uhr nach t. HofEjs 
Wahl*) erhellt ausderVergleichung der, in der lftten 
Verticaifeihe ünsrer Tafeln enthaltenen ,' einzelnen T 
•ogleich, dati zWA feuf *af. I.' T Mt VT nur einih« 
stimme, fetimtae; dann zweimal in Zuni'edrig, acht^ 
faalih Zuhoch, ferner auf Tat H. in den 4 ersten 
Fällen wieder dreimal in Zu niedrrff Von W ab- 
weiche, ddfs aber sanundiche Differenzen so klein 
»eyeri , däfs nur eine einzige bis auf o°»4 steigt 
, wenn gleich nur auf wenige Fälle beschränkte, 



*) üiun JLxdti.L il t&. R. 






r r 






SBrtabrwg «ch^int qiw dgch zu dein S«hinW* «a W 
rechtigen , dajs diese StundenwaW ** taglich 4 B*ok? 
*.« glö^iich # Ä?tffQff#n «öy # dai> ihifr nicht leicht einet 
andere Wahl te» > Y or»ug : *3tr*itig^ «nteke« dürfte, t ; 
, 5) Das gerade GegentheU jat £ d»e Wahl de* 
Stunden 8, üi a>ri$i 10. *u fünf -Beob ach- 
tjungen, w*e ^pn a,uf Taf. I, - die »4te Verticel- 
j>eihe mit ihren den T untergesetzten einfachen ?t«w* 
ehen , Mar ^ejgt. Die durch Lettre . bifeeichneten 
größten Di^renxen, derer? je/de/einfm Grad über* 
steigt , haben erst; % voll/© Grade siir>Q**ii0e. Leicht 
yvar das. plagte schpn. vorhetr xi4 : v£rmi*then, indem 
dae 5 Stunden ,i* f 2», ]und, 6 Uhr tferZ^it des Ew*> 
treffen* de^. Mafi)ajjiifl8\ der .Xernfpratur, an ein,ei» 
§prnmertage zu nahe liefen , ferner auch, die Stuart 
J&iPfrr, Morgans ygp. der Zeit de* Eintreffens des Q4fr 
nunup schon *«o entfernt ist» da& : die um. 10 Uhr 
Abend^ : , : beobachte/te Temperatur „ Icnföios erscheint 
rücksichtlich des Wirkens der in den 4 früharen Stanf 
4#n ; beobachteten Te,mpejatujeo. , Jpa^lbe toufs der 
]&ül seyn, an je^em mehr friftlings - ,als::wi#*r-&hn*. 
Ji$h<p Tage. : : . ; T . . . . / 

r u) Zweitens: Resultate in Bexiehung 
auf die Würdigung der Correctionen der 
mittleren Temperatur T eines Tftg es., 
, &) Gorrection von T aus den Beob. uifl,),, a, 
^9 Uhr nach K. oder Kämt« (obeii ,in ; 7. vpte,r 1)). 

X>a, wie wir vorhin (io. ft)) sahen,, die Unterschied« 
zwischen diesen T und den .entsprechenden W p in der 
Regel sehr klein sind« durch die Anwendung von 
Kämtz's Regel aber auf Taf. L noch um Weniges 
kleiner erscheinen; so kann man j diese Gprfection 



» 



■ — - 



pb, Gorrection d. mittfer,*« Lufttemperatur. JOtj 
wenigst«» |ftt) >dl# witn*$rep 3«rbr»i*«Honi^ak£; ein* 

^#h«0^Y«rtesfi^e^^n§; der,! be^racMei>. , , -«.jo^ 
' , ■ , Sehr ,nata r dasselbe Ifcwaltat gifct <die Aiwtoiwngj 
der Vorschrift n^ch V. (<LrL,.der f. &prnbj04d$*sfiheB*c 
pech meinem Vorschlag« , inj* weflig < geänderten t Fo*rr 
bei <p — . vergL 7» 5))v wie dieses , schon afyfudfn? 
auf Taf.L in der; Jetaten * und ftfcf Jaf. H« in ydiut 
ff; Horiißontalreiha (in Beziehung *ujf><4i3 Mittel au% 
T und W) enthaltnen Differenzen v ähnlich a° nach: 
IL und ö*,t5 end ^°^)5 n^bY», klar her rörgeht.^ 
t r 5 ; In wiefern t dij*e . Zusammenrörnraung *ucb; ,älfi( 
kälteren Tagen bei», ziernlieh X^g:elroäf*igerÄ» 
Wftterüngsveriaufe : Statt finden werde , , «achte ich 
einiger Messen- dadurch. £u erforschen , • dafs ich fdkf 
gende, meinen Journalen entnormnene* Beispiele nach| 
der Formel tp und nach K. ber^ohnffte. > Die beob^ 
achteten Temperataren waren; , \-.<\ <■ , ; r : ,..;♦ 

1; Am i8.Fcbr.i83a —4 ,8 (um 7)5 +5°,ö(am«)«. —^(um^Ü.) 
s. — 3i. Jao. ^83i — i6iö — * 5— 7°,*' ^ ~—i5,8 -^ • f 
fr— i5. Jaft: 10*9-- ^75 — ;-^i°,7 —.—^-8,5 — • 



ut. 



Die mittlere Temperatur ist:* 4 * 

upverb.ans 1. = — o°,5% ?erb. nach(p=r— o°,6£;iiachK.:=r_o ,85; 
' — — *."=— ir,ftSjf — — '=?— is.sSj ■— ==*— j»,6*; r 






■ » 1 " »I' HW I > 



Mittel ==— 6,5 1; ; . • y=— 6fin • • =r— 6,83f 



:*f 



Alte diese, nur wänig von einander abweichen- 
den Mittel sind yemiöge dessen , ^r^(|ch *n 10; uö- 
ter &)' bemerkte, wahrscheinlich gegen die wahren' 
Mittel tu tief , .dötften flßhet , mit den /etwas *u ho- 

» * • * 

ben 3VlHt0ln der wärmeren JaJirszeiten , xusammenge* 
ttpruman, ,eine; Ajisgleichung in .^ ,ßfa .gestattpn, 









.» . . 



AuVdie auf denselben gefolgerte mfttfere Jahrestem- 
peratur der au« lauter a4stündigen Beobachtungen 
Ageieitfcteh «ehr nähe käme, Es ist iä*Mseh schwer, 
*fi entscheiden , ob die unverbesserten oder verbesser«' 
ten T naher xum Ziele führen. Daher halte ich es 
für ratbsam , die mittleren Temperaturen T ans cletf 
Be(>b."ftm 7, -» &wl 9 Uhr gar deiner Gtorreotiou «u 
unterwerfen, indem nicht jedes t gegen W zu hbclij 
ihre Abweichung voneinander im Öantsen tfur sehr 
geling ist» und uberäiefc, wasdte monatlichen unü 
jährlichen , äti$ jenen T abgeleiteten , Mittel betrifft, 
eine Art AusgtMehung Statt 1 hai ,r '•• : "■' ! 

Di« noch- ttt Mie* gten ^V^rticalreihe auf Taf.I; 
beigefügten , nach & 'etet &c hfruw ccwigtrten Teni-» 
peraturen geben von selbst Zeugmfs von der Un«- 
brauchbarlteit dieser sogenannten "Verbesierimgsniew 
thode, indem bei weitem die meisten nach S. «ediw 
pgirten T zu tief unter die wahre mittlere Tem- 
peratur W herabgedrüekt werden« • 

ß) Correction drdr 7 aus den' Beob. ttm 
8, S und loUhr nach H. oder v.Humboldt's 
Regel (vergl. 7 *))• Da die mittleren Tempera- 

* , » • 

turen T durch die^se Qorrection vermindert werden ; 
ao ist allerdings die vom Hrn,v. Humboldt vor* 
geschlagene zu empfehlen. (Vergl. 1 o. ,5) ) Nur 
in* den Wintermonaten , wenn die Witterung mehr 
geUnd, als streng ist/ scheinen die unverbesser- 
t eti T der iahten gesuchten Temperatur näher zu 
kommen* ■ ' 

7) Sog^Bhannte Corroction der T *.as 
idfcn Beob, um 8, n, 2,6 jind 10 Uhr nach 
& öder ßdhoirw: Data diese, rieh an wärme- 
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i / 



M* t*ge^ («mdi JVIattiten) ^afgö^eadB^v X fc^ dn 
ftfcgel , vielusu ^hoch, gefunden JnweBdenv haben 'jwi* 
yarhin in i^. :Uöt6r>5) bemeA^, Alleih i«yoh i^4 . 
dar Ta£e> $h*min ©ll^a.MhsicWliQH! jfenerige*äuls 
tan Stunden : xm ifiiitaab^Bndra Groffse» r die*, ^ua* HI 
*tturetocken;/»di* diesen angesogen werden i&äfceig 
find •eh^;bötöflhtlioh;.i». pjifus ton Juli ^ ai^8S 
(weh 80 th#tÄah}Ji fite Apri* mJ* VjS*' .'faMhllf, 
Chrtaber tioc&.-f- io 0/ f 65. Mit> Röcht tnahnto dem« 1 
Mlob Hr. Ptt>f. 5'cii^bler, j^n« X itoit Hülfe ©ht 
m}jBäl\ib* r ?afel xu corrigu^n,; Da Übflvhattpt ;*d# 
dieser, abzuziehenden ßr8ft«i -gnifölr jede*«! Monat? 
mk -4* «afund«u wird; «0 wird db Anwendung dfiM 
aar Correction noch weit raiG^haiD und zufällige* MF 
allen jenen Fällen, in welatonl jene &eobaohtdngeif 
die mittlere Taniperatur •— ;«**. T "geben,- was art 
streng - kAltbn Tagen . und f^naten ^geschiihti ! Denn* 
das in der-Regel schon an und für sich au niedrige — i 
Twird dann <M*<— iT — ^ ig) -nboh tiefer unter 
Null herabggdriickt r wie einig« Beispiele * auch auf 
unserer Ta£2L »eigen. . - • 

i- Auch ton dem oben in 8. von mir Bemerkten 
abgesehene, erhallt soviel, dafs* ditse ' sogenannte* Ver** 
feesserungsinethöde im Aligemeineri < und ■ mit • Berück^ ♦ 
gicbtigung des Kiima's von Deutstbknd nicht zu enW 
pfeäie» >se^. ' f 



«. » • 



» ..* * 



1. • 



?:i-M 



.1 



ia) Diese kurz gefabte Erörterungen, «unäthtt 1 
gewidmet der Prüfung der Correc£ion^n der, pittleren 
Lufttemperattir 4 enthalten sugleteh einige Momerfte, 
deren Beachtjung Dan , welcher in die Reihe der Wit- 
ter ungsbeobäcHte* treten toll, vor Mißgriffen in der 
WaW sowohl der Beobawchtungsstun den, als der Cor« 



,■■'''■' 
-••Ol ' ..iojßT5.i.'R'.^.4«g«iiiuifc;;?io r .. \}M\i.i*\M. 

* 

te^iori Iev*aiwre^^ 4M 

W^untch' bricht > 4a unterdrücken , ' dfifs ;j«nterv d*tt;itf 

BfrntrirMainV ie*streut*w< Beobachtern .<oin& f gröfseraf 

»iife icQ^nÄtchaftliißbes Utbereinkommen - gegrüädetev 

SrMt ,voo der Axt Statin fingen?; «rieht«, dafs de* 

P^ob^chteB # ,4eT tGenaaigkeit unbeschadet, «icbttua* 

*i<^iger Weise er* ch wert; und; die Mktheilung und 

Yd&rgteiohung der gefcronnenen Reaal&te erleichte*$i 

werfe , >. dafr . folglich die deutschen Beobachter aucö 

in, aasrnwesejU^icae» Ehingen [mehr tormaruren mäoax 

%gn i wie in der : Sprache 7 üod Beziehung, aüfcerbaaptj 

ipdem wahrhaft kam - wichtiger 6rund vorhanden ist; 

warum*. B- de* eine Beobachter die Barometerstände 

|K Willimetem^ dw.wideee in Theilen de*, alt* Iran* 

g$ft< IfrQBV, oder wohL gar' eines, sonst landesüblichen. 

FufsÄ*^ -r-' od** ' «wawim der eine ? die Temperatur 

»ach . 100 th*U.,- dar ander* nach >j$otheüY Skale an-. 

giebt;'f&. s. w. ?:-<!« t.''!, , K "*/"••>- . • : m J • * . ••" <<;I* 

r ; Schließlich bemerke ich noch».da&, «reim maa 

nicht di* mittlere Temperatur *ines Tag** ads den 

x. B. um), » und 9 Uhr angestellten. Beobachtungen 

sondern die aus diesen Beobachtungen berechneten 

mittlreren m o na tlich&n. Temperaturen ,z. B. nach 

Üam tu, oder nach der von mit etwas geänderten, 

v^ # um boJtdt* sehen Vorschrift corrigiren. will, man 

leurz nach folgenden allgemeinen Formeln., und 4*ar t 

im i! FaUe ne,ch \. -r : . ■ -f 

«* • v 4- t'^-|- ant'" '"■ ' 

^* ss " ■ ' j" " und im 1. Falle nach * 

4n 
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üb. Correction d. miuJtatafcufhemperatur. KMk, 

fahre;! in ^f elAtn Fprmelij *&:#>," tf' nun die 
ümm» l-der^rWsgt, «n~ jdWoo- 3St*m4€(n : beobachteten 
.uftiemperaturdn, 't das r 6ö&Mirt* Mittel und n die 
»hT der Tagth 4ee -taegeodea| Monate*.? bezeichnen« 
*. B. im 'Julias dieses Jahres -rär l)*feh meinen Beob- 
ichtungeii für"Wüfxburg jene "Summe t' ^7 Uhr Mor* 

jgens) =4 56ö*,7f jt" (f vif töcf *.) f= 54o°,». 

* od W j> Uhr Abend*, C^i^fSf '**• fencorrigirte 

ril, Xi : " i-J 58o 4t +'• • *^ "H «77.« 



1 «r t i Mr. *■ 



«in c s y .- j "' 

-4 — 2= iS%q6ä. Allein : die -erste jener For- 
kneln gibt das" corfigirte Monatliche Mittel ** 



•aaftflRwfcftvc . > ■.■w?"'4toP»^»?r.t : *, • *»■ ■'•JBW.'Msi 



« • j.. „t-Ü-O» . . - •_ * P .v 1*€ ? S 

3ie x*ejt* Fi&nel "gibt f ! "1 : - f ^ ^? * *"* 



^ — „^*^a : ■» .- ^ ir — *^^ 



; ' . " M-_»4 •. Si . •' . •* " 744-* 









iahe dis> gesuchte Mittel mir ^dringen Diffete^en, 
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Untei*9urftüng^n über die R e g^e n v e r h ä I 1- 
nisse der schwäbischen Alp und 

des Schwarz waldes ;: )> • 



.1 



von 



Prof. Schübler und D. Hartmann. 



£ine im törigen Jahre tu Tübingen erschienene Streitschrift 
«otbtelt nSheve Untersuchungen über die^ Temperatur -Verb&lt- 
»»»eider s.c b i« ä b i s ch e n A 1 p r in Vergleicjbung mitjnebrcren be- 
ii« ebbarten , tiefer liegenden . Gegen jen' Wßrtembergs«**)» .Nicht 
weniger Beachtung ^verdienen die B e g « n t* r h a 1 1 n i • • e die- 
acr Gebirgskette in Vergleicbung mit. den Regen Verhältnissen des 
benachbarten S c.b w a r c w a 1 d s und verschiedener der angrfinxen- 
den, tiefer liegenden Gegenden; et seigen pich in dieser Bezie- 
bring selbst noch bedeutendere Verschiedenheiten, als in den 
Temperatur - Verhältnissen , weiche auf <hV Fruchtbarkeit, ^Ife 
Culturverbältnisse and den Character der Vegetation dieser Ge- 
genden ron bedeutendem Einflüsse sind. ' - 



. *) Ana einer Dissertation, welche tot Kurzem ia Tübingea 
ron Dr. Hartmann, unter Leitung des Prof. Schub- 

t ler, mit Beifügung med» chir. Thesen bearbeitet wurde, 
£s wurden von derselben nur wenige Exemplare abge- 
druckt > u. keines derselben kam in den Buchhandel. K. 

*•) Untersuchungen ober die Temperatur -Verhältnisse der 
* schwäbischen Alp. Eine Inaogural -Dissertation anter 
: dem Präsidium von 0« Schübler der Öffentlichen PrÜ- 
1 fang vorgelegt vonW. Kern. Tübingen t83t. Auch in 

den Annalen der Erd- und Himmelskundc ton Prof. 

Berghaus in Berlin (Jahrg. r83i) und ia diesem Arch. 

Archiv f. Cbciaia u. MeteoroL B. & H. 2. j 4 



I 

310 Schübler und Hartmann 

/ 

Wir legen den Regenvchrhält'nissön der 
schwäbischen Alp siebefijäKHg* • Beobachtungen 
zum Grande, welche Herr Pfarrer Klemm zu Gen- 
kingen in den Jahren 1820— i8 2$ anstellte und 
uns zu diesem Zwecke mitzutheilen die Gefälligkeit 
hatte, während in denselben Jahren zu Tübingen da- 
mit correspondirenda Beobachtungen angestellt wurden. 

Gen kingen liegt auf dem Plateau der Alp, in 
4et Nähe dör Wasserscheide zwischen den Flufsg«- 
bieten defe Neckars und der Donaa, a4ii par. Schuhe 
: über dfem Meer* und- 1390 Schuhe -über dein bota- 
nischeid bartön In Tübingen; nur j| geogr. Meiifeto 

, von Tübingen entfernt/ wodurch sich dieser Statfd- 

♦ . > v . • » . • ■ • 

punkt sehr zu näherer Vergleich ung mit der im 

* _ ■ * * * * 1» '* 

Neckarthaie bei Tübingen fallenden Regenmenge 

eignet. ... 

Die zu diese;) Beobachtungen dienenden Regen- 
messer hatten 1 pariser Cubikschuh Oberfläche, wa- 
ren genau übereinstimmend und f standen auf beiden 
Standpunkten nur einen Schuh über der Erdfläche ; 
der wahrend (1^ älteren Jahreszeit fallende Schnee 
wurd,e bei diesen Beobachtungen jedesmal geschrnol- 
zen und die auf diese Weise erhaltene *Wassermenge 
auf die gewöhnliche Art nach Gubik- Zollen gemes- 
sen und in Rechnung gebracht. 

Die während dieser 7. Jahre angestellten Beob- 
achtungen ergaben ohne Ausnahme * daft sich auf 
dieser Gebirgskette regelmäßig mehr ' meteorisches 
Wasser aus 4er. Luft niederschlägt ^ als in der Tiefe 
im Neckarthal > bei Tübingen. Die in den einzelner* 






RegenverMltnifs der sdiwäh* Alp. 211 

Jahren /angestellten IJeobach'tungeT!* gaben Ih Yergtefc» 
chung mit den in Tübingen angestellten naher fol- 
gende Resultate , • 

, Die Höhe des gefallenen Wassers betrug in pa- 
riser Zollen folgende: , 



i 






m 



Regtonm e-* g e . 
In d«t Jabr. . J - m Tabingcn j „jf deEjUp | Vwnaitab.* 



1Ö20 in 6 Monaten 



1821 - ia 



!8ss - — — 



i8a3 - ■— 

- . -1 »■■' 1 



i8a4 * — — 



i8»6 



1817 



7,68 Zolle 



«4,36 



19*19 — 



»5,oo — 



36,8* — 



»3,io — 



14,00 — 



io,43 Zolle 



38,a8 — 



26,84 



04,70 — 



5 1,71 — 



5*,75 — 



31, 80 



106 : i35. 



io"6 : i57*. 



100 : 139. 



100 : i38» 



100 : 140, 



100 ;.i4k: 



100 : i55. 



Summ* üTMStnS3T|iöo7i 



«i6\5. — y | 100 ; : 144. 



. t • r 

mU 1 



Die jährliche liegenmenge beträgt nach ;depi 
Mittel dieser Beobachtungen auf >oder Alp jährlich 
55,5 par. Zolle, während sie in Tübingen nur a 4,5 
Zolle beträgt. Es fällt daher auf der Alp gegen i 
meteorisches Wasser mehr, als' im » benachbarte 
NeckärthaL r 

Um zu finden, ob diese gtöfsere Regenmenge 
auf der Alp den Jahreszeiten entsprechende Verschie- 
denheiten zeige , und- sich in dieser Beziehung $ine 
jährliche Periode nachweisen lasse, addirteu wir die 
7 3 Monate, während welchen in Tübingen und auf 
der Alp correspendirende Beobachtungen über dieses 
Yerhältnifse angestellt wurden, und suchten hieraus 
die den ekikeltien Monaten entsprechenden Verhält- 
nifszahlen «wische» beiden Stfcridfhinkten. Wir er- 
hielten hiedurch feigende: Resultate; . ..^ . » • ; 

14* 



£H1 • S43 hüb le t und JflAir tm a an 



In den Monaten, 



|in Ttibi 



Hegena>eb ge 



ogen. [auf deir Alp. 



Verhiltnifo 



Jaouar. 



• Februar, 



Min. 



•April. 
1 Joni. 



Ja». 



Anglist. 



September. 



October. 



November. 



Deeemben 



*v i3,5 Lio. 



io,5 — 



16,4 — 



i3,o — 



3*,|> -~ 



38 # 6 — 



40,» — 



47.6 — 



S5,o 



»4,0 — 



i7»4 -— 



i6,ö — 



»5,9 M»« 



i8,6 — 



53,6 v— 



50,0 



£♦,6 «— 



49>& - 



4»,9 — 



»*" 



47,9 — 



40,1 — 



»8,6 — 



»7.9 — 



100 , 


: »9 1 * 


100 


: 177. 


100 , 


; »o5. 


100 ; 


; i3o. 


*oo i 


5 M9*' 


190 ; 


J ,•.•&. 


100 \ 


t »©£. 


*oo ; 


; 101. 


100 ; 


• •4. 


«00 : 


119. 


100 : 


: 160. 



»9,* — I 100 



170V 



I > 



Die Menge der Niederschläge ist datier in der 
kälteren Jahrszeit auf der Alp verhältnifstnäfsig weit 
gröfser, als in der wärmeren Jahrszelt; sie ist am 
gröfeteh gegen Ende des Winters, am geringsten ist 
die Verschiedenheit g*gen Ende des Sommers. Be- 
rechnet man die Mittel - Verhältnifte für die 4 Haupt- 
jafcrsieiten 9 und bringt, man für den Winter < die 5 
Monate December, Januar und Februar, für den 
Frühling Marx, April und Mai, für den Sommer 
Juni/ Juli und August und für den Herbst die 1 3 
übrigen Monate in Rechnung» so verhält «ich die 
Regenmenge zu Tübingen rar Regenmenge auf der 
Alp; 

?im Winter = 100 ; 181; 

im Frühling z=z 106 : 194; . 

im Sommer s=< 100 : 111; 

im Herbst ist 100 i i5i* 
Um zugleich zu fifcden* ob die grö&erre Regen- 



* ' 



Regen vjerh&Untfe ;des söhvr&k Alp. 2li 

Mfeng*rr«af d«r AlJ) ^wehrend der kälteren jahx$$fa 
atidi wirklich mit) einer gröfsem Intensität des fal- 
lenden Regens verbünden ist (ob in derselben ^eit i 
wirklich -mehr W*Ä0r lallt)} vergKechen wir fftr. 
heid£ Standpunkte die Zahl der Tage, während welv 
eben Wasser' fiel , mit der Menge des gefallenen Was?/ 
sei*. Ei , ,e:rgah sich? durch dieses, Verfahren die Menge 
deainL i Tag im Mittel gekommen sieh niederschlas 
genden Wassers, für Tage, an welchen sich über- 
haupt Niederschläge ereigneten. -t- Wir erhielten 
die Menge des in ; einem Tage fallenden rneteoriscbea 
Wassers steh dieser Berechnung: • *, j u , - , 

iib Wiotvr in T&Jnogeit =?. i,So, auf. der Alp s,*4 per» Lio.i 
im Sofuner — : — ±s 6,5o, — — v- 4,8p — .— ., 

- • Sowohl Im Sommer als Winter ist daher die In-* 
tamitat des Regem auf der Alp <gröfser als in de* 
T^efe; bei weitem am größten' «t die Verschieden i 
heit im Winter. Es ergiebt siel* hieraus, dafs die 
Menge des auf der Alp fallenden Sehne e's wirklich 
an sich gröfser ist, als in den tieferen Gegenden, 
^ind dafs nicht etwa blos scheinbar bei der . geringerer| 
Temperatur mehr Schnee in diesen höhern Gegenden 
liegen, bleibt. 

Wir werden auf die wahrscheinliche Ursache 
dieser gröfsern Schnee- und Regenmenge, nach An- 
fuhrung der Regeri • V erhältni&e des Schwarzwaldes, 
zurückkommen. . 

B. Regenverhlltnifse des Schwarz 

■ « . .. - •• .»•■*• « • .... - — -* 

waldes. 

.UeberdieRegenvexhältnifse deeSch wara- 
wa Lisa t .verdajAan wir eine Shnlieha Äeitoe von B*i 



\ 



*i4 



Sctiübl^r und Hartmann 



-< 



üiachtungeii Herrn -OWamtsarrt Di», v.L atmer itt 
Freuden Stadt, welche von 'demselben seit den 
fetzten $ Jahren mit einem auf dieselbe Art aufge«' 
stellten Regenmesser }n j ' Vergleich ung mit den Ja' 
TIMrlgen aufgezeichneten Beobachtungen angestellt 

wurden. « " "" . •. ** ;\. - • <•;.,:. I .*: 

'. Freudenstadt liegt ai86 pan Sfcbuhe über 
dem Meere und- 1 1 65 Schuhe über &ft botanischen? 
Gatten von Thingen, 5, geographische Meilen west- 
Bch von Tübingen,- auf der Wasserscheide zwischen 
den Flufsgebieteh des Rheins ward<:dei Neckars n» 
einer an Wäldern sehr reichen Gegend^ Di* größten* 
Regemnfxjge *$A *dön höheren Gegenden zeigt #iah" 
auf diesem ^Standpunkte noch in bedeutend höheren» 
Cri&d*; die während, dieser 8 Jahre; abgestellten Be- 
obachtungen :g£b?n, tia Yergleishuag mit Tübingen* i 
folgende RQ6u]fötef*i die Hohe des gefallenen;. Regelte 
«Md $cfenepwaw**s >efcrug in par, Zollen .; 






• -> 



/ t » . * 



•» k •» 






iii 



I 



Regenmeqgfi 



In fr» Jriirep ; j in , Tabioge „. {a . AS ^ faw „ w J V«rj>jilta.>«. 






ILltL 



1824. ,.. , 



i8»5 



^■'i 



»■ A + 



i8»6 



iÖa 7 



* u 



ifiri 9 



i85o 



i83i 



i*. 



36,0 Zolle 



3i,i ~ 



*>>9 t- 



»7,9 — 



'»•vg - 



a*,3 — 



. »-. 



»5,5 -, 



«7,5 — 



,7*»* -?oUc. 



6o,8 — 



, 4Qii r- 



4i,6 — 

H l| l ,' i | i f " 



55,6 —' 



"4ä/fr 



58,9, -*- 



t i ii ■■■* i i i t Jim 



ioo : ib'3... 



ioo ; i83. 

— f.i i i - 

ioo : i4o. 



ioo 



TTJov 



ioo- : 176. 



•»■■^■"•t" 



64,» — 



I- 



100 *.*§&* 



00 : 197* 



Summe tt Mjfta«jr»ff n >7 y? r qi ijfi rfrf^ff iL? | ifep s ^ 7 ^ 



•>^ ; 



'» *v 



„ »• 



DM £u£ aei»Sch«äfeftalde kUanSe JBegfei&enga 
4äh* dleLinTübiflgen fallende noch ii» be- 



' ( 



•' \ 






deutend höjtegren* Qftße» ab diese* Auf der Alp der 

Fall ist: sie. s^eg ip~ einzelnen y regenreichen Jahren, 
w^in>d^n* J*btmjfl*4 *iöd i85i, selbst nahe auf 

-i«'« j, Wiftffo* refici ; hbr ; dte monatlichen ReauitatOc 
€*$^etq ^recha^t ^t ^ zeigt atcb dieselbe schon obeOf 

-Qisaüißbm de© oeirmelnen Monaten wahrend dieftr» 
8 ^lete ef rrgefaUene Men^o meteorischen Wasser* fc*n 
trug «iacbafttV'G^iksoUan» weiche- auf die Hache 
eiMg Qoedraisthtihfif fielen $ ; folgend* : 






Ip den Monaten 



I 



Rege n menge 



in I in 

' Tübingen*. | FreuVtciistadt 



Verhältnisse. 



PFP 



-ijtoausiri :> n; ihiitf 



fiFetisiiär.'iäb tri 



,<Ml9fc d 



; LI> j 



JWai. .. . , , » 
■Mi Mi'» I >'t,ii , nl 



119 



i~.;li3i 



\ 1 »;•: »*o 



, » 



»7A, 



371 



atfv . tee ; vg§. 



.. 4$4 



* , f. 

w< * ► > 



Juni 
Jun. 



L:l 1 



• HXL.l UV .)*. g 

Auguii. 



n y.M l . v , ' j 



4&pteÄ>'>> Jt ' 



«Otetober.» x - ' ^ 



' DNovemkekvi t»« iu i.Ä^-' 1 r 



-£)ece«ii*e>. c.iibni t nt«ho5 



*» 
^ 



3&5 



•i » 



.. 535 



4i4 



475 



« J 4&^ * 



TT» 



1 a6i € ' 



•j. 



.%■ 



460 



JUJ 



, -777 . 

' " !'■> 



618 



69» 



T— *- 



' 649 



855 



. •»•:.. 



.71* 



too ; 5ta.*J 



i#o ; ai6 f ; 



100 : i3o. 



100 : i3o. , 



, ioo : 145. . 



100 : i5i„ 



top : 145. 



100 ': 109* 



100 t »48; 
100 ; a.67* 



ioo t 347. 



— < 



tii-i. n*ijj:. . 



i>-, .'t ;,'.'■> • fi 



» * * 



fc ;, (Wefdftfi 3Äeh kier, yHe ob«i, die vier Jahren 
xeitan ehtzeJh tereebnet» bö VerhäU ÜeH die Menge 
<ld$ IMtActöfl^ fällte 

zu der auf dem Schwaczwalde fallenden Menge 
• oi:. r. !if»m JVfttejr wie tsi 100 ■' * a86i 

<, •.. -joJtinT^FmihUng wie^mt 100*:: i58; 
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> -. ;* 



,-. * im Herbst wie =r: 10b : i8o; : f 

• Es ich eint daher eine allgemeine -Efsoheimmg' 
zu seyn, da& die Menge des sich aus der Ä t^lo , Bpfa&*e► , 
riiecTerscKlagenden Wasser*"' währen* -der fcfrlterti Sah« 
rttszeit .fei diesen htth«ro -Gegenden VerißUntistttö^ 
am gröfsten ist; sie steigt nach diesen Beobaefetuftgeu, 
, selbst über das Doppelte der fteg«^ md Schnee- 
iri&ngey weldie- 1A1 * Nedkafthaie fallt* * tähtgnfr* dige^' 
gen in der w&rmetii Jahreszeit "di6> V^ckbdenlitiC' 
der Regenmenge te den ^öheten unfr Üsf ere* Qegen^> 

den. am geringsten wird. ._„...— . --."., 

Die Ursache dieser jährliche^ Periode in der 

Verschiedenheit der Regenmenge «wischen clen ' höaer 

und tiefer liegenden Gegenden scheint in dem Um- 

m 

Stande zu liegen, dafs die Wolken in der »kaltem 
Jahreszeit gewöhnlich einen tief erp Stand besitzen, 
eis in der .wärmern 9 und. sich , def Temperatot der. 

Jahreszeit entsprechend, erhöhen.. -In dar kaltem 

»• • • » ■ " ' 

Jahreszeit befinden sich dadurch die höheren- Gegen- 
den unserer Alp und des Schwarzwaldes schon hält"' 
figer in den Luftschichten selbst, -aus welchen, diel' 
Niederschläge erfolgen;' die über sie hinziehenden 
Wolkenschichten werden dadurch um so leichter zu 
Niederschlägen Veranlassung geben,; indem diese h$- 
heren Gegenden während der kältern Jahreszeit ge- 
wöhnlich' mit weit wiihr Schnee fcedecfct 'bleiben j als 
das tiefere Und, tind dadurch die 'ttta* ste anziehen- 
den , mfr Wasserdüuste» gesättigten rLWfachithten In" 
höherem Grade ab^eldüMt werden! ^ ^^ Ina '* - 

Die jährliche/ dPleriode dieser ^Ä^enV«rhältnifse 
in den höheren und lieferen Gegenden 'Wärtembergs 
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kt' daher einer ' andern jährlichen Periode entgegen- 
gesetzt, welche sich teigt, wenn die (Regenmenge f* 
swai' senkrecht etwa* 100 Schuh* über einander ete* 
banden Regenmessern aufgesamorieh- wird. Mari er- 
feilt in, diesem -ftU* immer im>,u*tero Regenmesser , 
eta*'grd&ereVim «b»rn eine geringer« fiegtmtäepjgei; 
Zugleich ki irt iftiestm : Fall die Regenmenge _ in der 
kälter» Jahxeri^jtito untern X&egtirjmetaar ara^ofs- 
tträ f«in Mittel «nr jähriger Ba<»bacbt*ngefi, welche 
wir c in dieser Betiahong nach den f Beobachtungen. ;b*4. 
fbotabefieft, weiche zu Paris -iih'vHQr'i de« Ohservato« 
Itoms daselbst: und 87- par. 'Fufs: höben auf* dessen 
Spitze- aogettSU* ,upd seit r m<etagrerfc Jähren jr.egeJh: 
inaCüg in den Anpalgp de Chemie , et Phy^ique von 
Gay-Lussac rnitgetheilt werden 9 gab. uns über 
diese Verhältnlfse folgende Resultate: die pfrenge des 
biefceorischer? ^Wassers betrug '' nach einem Dirdv* 
*cfotötte der «ifv Jahre vom J*/hf 19*7 — 1827 in 



Millimetern 



» '* 11 1 :';•.>*: 



; 1 w ■ i 1 



^? < ) / 






4 



■ » t t 



-,-r 



Til 1f|) i 



Ja den Monaten . I in oben» 
' •'«&"*••» ■ I Re x gefeineftser. 



I 



Regenmenge 

9 .° ii ,i 



^i.. « 1 






^ 



im (intern I Verhaltnisfe« 
Regenttte«)**. \^ >''■ 



»T« 



«Jinoer 



'.<«■ 



I»* «* 



>,F4bruaf' ! 






.;#*»*• 



. April/ 



— U 



' » ( 



.*i- 



Mal» 



T «1. • 



h. 



*H 



iuni 



«Tttli. 



•**- 



fOC n7) 



* ": ' i ' 



August. 



■*r 



^f 



r 



«-**■ 



'September' ' 



c 

^ 1 



1 Getober. 



titfrefeber, 
ifi^ffmber. 






ii3,ai8Mi|L 



5»o&6 



:;.Ii7»a — 






, 6,* 14 — 



'?t 



<il ■> 1 tu 



-t 
9 



"3 



,4«>o — 

d ii' 

3*9 - 



:t 



^869 4 — ' 



' 4;$o7 



.i 



3,J86 — ' 



i«0 



sjdi^mi*. 



StfH •; 



•>A»>f'-7;; 



3>8o,4 






■*n 



4,7i8 - , 



n ' OJi 



•'*- r 



4,049 a — 



ZSZT 7 ^ 



5 5,^48 ir ^L 



'-'tf^'i <•<> 5}4ftt .J^- toe tf'njji * 






üoo 1 : f^0|i|^ 



ie^ } *»».,9 



^.0 : i*/9»7> 



190. : »|a,ß 



100 : 108,7 

1 t . I M 1>! l i 4 



100 : 105,6 



rt-^-i — fr - 
100 : 105,7 






100 : iöö-,8 



rtfo^r^oö,^: 
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213 . Sch&Mer und JUrtmaun - t - ., 

i ' - 

-r- ; ©ÜgleWh • 4fcs* |4taUcher E^riqd^ derobeof** 

vasere .heberen und- tieferen Gegtoäefr gefimdeae* 

gwedä entgegengesetzt ist, so lädt *m* aieh denMtife 

geachtet gut mit der x>beöi ,a*gefatot*n ErklarfcagJ 

dem lieferiiehen 4er Wolkoaiinii« JkftUttn Jtfhreari 

zeit, vereinigen.-- Bei> zwei ssakcftähf über eiban> 

de* «stehenden: Regenmessern* scheint I $4 gtötyMi 

Menge im untern: Regenmesser « vorzüglich :*du*efo:UÖ4 

Wäs*erdämpfy<veranlau>t zu.wätiftft» twflächa ifci dftn 

l4*f tscmchten. -zwischen, dem imterfc iurid fthetbRtgetor 

nasser schweben, beleihe wähn«nd-dohi7/Reg#Ä ( Arfch 

ü» aas dem höheren Xnftscbithteni roederfalUndeh 

v Ifcgeritropfen adüglekh mit niedtfrgescHtegeff werfet 

lind dadurch die Wassermenge im untefri 'R^enmöjj-* 

«er vermehren. ' Sind diese unteren. Luftschienten 

«eljjst, schon mehr mit Wasserdünsten / gesättigt, V(iß 

Aiesqs häufig in der hältern J*hff&*efe, -.fegi neWchr 

ter Witterung und tiefer ziehenden Wolken übex£ 

« 

haupt der Fall ist, so wird , v dfojft. YQqcbteflaahfiU 
zwischen beiden Regenmessern grofser Werden, als 
wenn die unteren Luftschichten von ihrem Sättigungs- 
grade mehr entfernt sind,., wie dieses in unsern. Ge- 
genden in der wärmern Jahreszeit der Fall ist. Aus* 
gar; diesem hygrometrischen VerhältmTse_ scheint zu- 
gleich der^yind t& '' dieser = jähHiche^Pejclade,. der v&r- 
edviedenen Regenmenge In zweisenkrecht über einan<% 
der stehenden Regenmessern beizutragen» In . der 
fcgltfcjro Jahreszeit fällt das meteorische Wasser häufig 
g^r ^nForm vpn Schnee und v fcletftfcren Tropfen; in 
der < j wärmeren- ' siqd die Hegentropfen gewöhnlich' 

«* - * 

grofser: imdseWerer* In der kaltem Jahreszeit wird 
daher häufiger und leichter ein Theil des meteori- 



,/ 
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sehen Wassers über die Mündung des Regetafestera 
weggeweht werden : können > als in der, < wärmeren*: 
Die Differenzen 1 der Regenmenge «wischen 4fim höher' 
tan und*; tieferen Regenmessen geigen »oh oftckdej* 
in Paris angestellten .Ver^eichuogeri aujch ; wirklich 
toi windigem Wetter am vgröfcten , ob aiei .gleieJl 
nach Arago*) auch noch bei völlig rohigeniiWeJtter 
bemerkte )yre yd < m **), • •, » *.» . , 

C, V.ergleichung der Regen verhältnifse 

>, i i '.-#■: .... '*.,-.' \'u3'.\*~i\ r,',',::: " .< '-~ a \- -r.ii 

des Schwarzwalds und der Alp mit diesen 
1 '.Verüä^ltnifsen in ärideifk'IbWnachbaW^n 3t - f 

<• \! *: v Gegenden! 1 " : "' l v»-«'* ;• i i-.k 

' ' Ver/gielctittiiair die ÄegenVern'ahnirse d&SdWftri« 
Waldes und' der Alp mit den Regenv#rhäftn!fteiir veri» 
schiedener benachbarter Gegenden, sa ;wöit ^wic^tÄ« 
jetzt über diese Verhältnisse nähere Beobachtungen 
haben, „so. zeigen sich merkwürdige Verschiedenheit 
ten, wie sich dieses näher aus* folgender Zusammen- 
stellung ergiebt. — Wir fügen -voti jedem d ie eot 
Standpunkte die, Erhöhung seine? t-age über .d*s,M?pr 
bei, indem diese nächst der geographischen Breite 
vorzüglich auf die Regenmenge von Einflufs .zu.:seyjl 
scheint. Da* auf : mehreren dieser Standpunkte die 
Beobachtungen* ' noch/ nicht hinreichend länge 1 fortge- 
setzt sind/ so bedienten wir" uns bei allen BeobacW 
tungen, welche weniger als 4 Jahre urnjfasseB* del 
Mittels,' die aus einzelnen. Jahren erhaltenen JiesuL> 



'us einzelnen. 



\ v . i ' .n 



) Anqajes de. Cfiemit et Pbysigtte. TomeXVIir. p.4>?. -V& 
Kamt« Lehrbuch der Meteorologie. Habe. *€*tr~idt «*• 
sten Bande p.419» v 

**) Id den höheren (donneren) Luftschichten verdampft Wlh- 
rend des Fallens mehr Regen, als in den unteren Tdich- 
; t«ren> die i'eifttordein Antfbti Atf&foo, riu f SehIcl(lfbeil 
2* SehictMhejI, von ihren ßujMtbl&sitan ap ^ta Regen- 
tropfen mehr abgeben J als die 'höheren, dunitwarmeren 
und* dampfreicheren Schichten? - : - , ,/Ä. ft 



i >i 
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tsteträch coitespbndireiidön' Beobachtung«! auf mehr* 
jährige Beobachtungeil benachbarter Standpunkt» zxt 
redticireo, woeu -wir theHs die mehrjährigen, Beob- 
achtungen : von Stuttgart und Tübingen, theils di* 
ttfn Carlsruhe wühlten, v je nachdem die. einzelne* 
Btöbftchtöngspunkt* dieser oder jener der gtonänntea 

Städte-naher lagen* -. • * ., 

Die erste der folgenden ^usammeottellmgea 
enthalt die Gegenden, in welchen die jährliche Re- 
genmenge mehr der mittleren Teutschlands sich nä- 
hert t uu4 j*o— 3ojP*r- Zolle beträgt.. Die, zweite 
die mit einer grofsen ; Regenmenge, in welcher diese 
jährlich über 3o Zolle steigt. Die. einzelnen Qegen- 
dan/ jeder dieser Abteilung sind toaofr . der geograr 
{frufehen Breite geordnet. 
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Gegenden mit mittlerer Regenmenge; 



Gegen den. 



Mannheim 



S^hoptbal 



Werbet m 



Cafelaruhe 



Breite, 



Höhe»). 



*9°*9' 



©.«/ 



*9 «9 



49° 3' 



-M- 



Stuttgart 



Wangi 



en 



Ä Q 59^ 



4a°46 / 



•«** 



*•!« 



48°46 v 



stty 



646 



MA7 



383 



83 1 



8S9 



Regen- 
menge. 
Zolle. 



-*o,6 



!9.ö 



,85,» 



•5,5 



»3,9 



so,3 



•**■*■ 



Beobachter o. Zahl 

der Jähre der Be- 

ob*cbtung ; 



Mannheim. meteoroL 
Ephem. 7J. 

Wunderlich. 5J. 



Reininger. 4J. 



Bookman n «. Wu* 
C herer. 3i J« 



Plieninger u. eige- 
ne Beob. 1« J. 



■• 



Rösch. 7J, 



«M*M« 



*> Di« Höben beeiehen sich auf die Standpunkte der: Regen- 

»eher» 10 weit diese naher tob den einleben Beobach« 
toa a*gegcbeiL sind. 



RegenverhäUnifs der, sjchwak Alp* 2&1 



Beobachter tu Zahl 

der Jahre der Bö' 

obachtang. 



Gegenden. 



Breit«, 



Hob*, 



Regen- 
menge. 
Zolle. 



Hohenheim 



Giengen' 



Schaichhof • 



BcbenbauMi» 



(Tübingen 



BWubeuren 



Ulm 



Sigmariagea 



Schweoningen 



Freibarg 



4b°43'. 



48°37' 



4* b 5 7 ^ 



4Ö°54 / 



48°3l'; 



46°a4' 



48°* 3' 



48° 6' 



48° u' 



V°W 



1211 



1480 
^87 



i*5i 



1021 



i5»9 



1456 



■8i3 



S176 



91* 



*4,b 



m 



a5,2 



25,1 



*9> e 




»7»7 



»7»» 



25,2 



»8,4 



Zeoaek uj R i e c k e» 
3 J. au£ mctarjäbr,jBe* 
obacht. reduc* ' 



Binder. 10J. 



Klöz. 5 J. auf mehr* 
jäbr. Bcobacht reduc* 



4mroern>ülle.r. 
2 J. auf mehrjähr, Be- 
' obacht. reduc 



Orthmaan. u. eiga« 
Beobacht. i3J # 



Strähler. 1 J. auf 
mehr) Beob. red» . 





AUgöwer. 


7 j. 




G 


ob» u. MetzUr, 
gj.> 




Geb hardi« 


4J. 





Wucherer. 2 1/» J» 
a. mehrj. Beob. reö^ 



* 4 
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Gegenden mit grofser Regenmenge. 



£Uwa)ngen 



Urach 



'Freudenstadt 



, Genkingen 



Augsburg 



"Waidburg 



Fridricbth*» 
fcn 



4b°Ö7' 



48°»»' . 



48°»8< 



4Ö°*5' 



48°ai 



47°4&' 



47°56' 



i5p» 1 


3 7 ,a 
33,6 


1437 


2186 v 


46,7 


»4ii 


35,5 


1464 


35,9 


2400 


4»,o v 


i»4Ö. 


34,6 



Eigene Beob. 2 »yaj. 
auf mehrj. Beobacht. 
red.- 

F i n k h. 1 J. auf . 
mehrj. Beob. red. ' 

v. Launer. 8 J. 

' » ■II 1 11 ■* 

K lemm. 6 J. 

Stark. 14J. 

,,-• 1 11 !■ 

Zwicker 1 J. auf 
mehrj, Beob. red, 

Di hl mann, 4J % ■■ 



> 



, ■ 

tt&ft Scbübler a> Bartmann Regehv. d, sph\y. Alp. 
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Es .ergiebt Sich aus diesen Beobachtungen , data 
ausser' der Höhe über dem Meer noch einige andere 
Momente auf die größere oder geringere Regenmenge 
der einzelnen Gegenden von Einßufs sind. 

Gegenden, welche viele Wälder besitzen, schei- 
nen mehr zu vielem Regen geneigt zu seyn, als an- 
dere, welche weniger Wälder besitzen; es spricht 
dafür die grofse Regenmenge von Freudenstadt, von 
Ellwangen 9 von Urach und von der Waldburg, im 
^Gegensätze mancher in ähnlichen Höhen liegenden " 
Gegenden mit einer weniger bedeutenden Regen- 
menge. Eine südlichere, der gröfseren europäischen 
Alpenkette nähere Lage scheint gleichfalls auf die 
Regenmenge von ' Eiriflufs zu iejn ; es spricht dafür 
•nie. -Regenmenge Von Friedrichshafen , von Freibufg, 
' Augsburg und von der \Valdburg im Gegensatze 
jpianeher nördlicher liegenden der obigen Gegenden *}„ 
Endlich scheint noch der nordwestliche Abhang, un- 
serer Alp zu .mehr Regen geneigt zu seyn, als der 
südöstliche, wie, dieses die Regenmenge von Sigma- 
.jringen, Ulm, Bla üb euren und Giengen zeigen, im 
Gegensatze der Regenmenge von Urach, Genkingen, 
"wozu wahrscheinlich das steile Ansteigen dieser Ge- 
birgskette am nordwestlichen Abhänge der Alp» die 
häufigeren waldigten Bergschluchten und der dadurch 



*) In Würtemberg besitzen wahrscheinlich die Umgebungen 
ton Iiny, in deSien Nähe die mit vielen Wäldern besetz- 
ten Berge, schon bis auf 3ooo and 34oo panier Schabe 
ansteigen, die 1 gröfste Regenmenge,-* worüber zwar bis 
jetzt keine messenden Beobachtungen' vorhanden sind, zu 
deren Anstellung jedoch nun die Einleitung getroffen ist. 



» 
I 



*. Jacq* ü.mehth* frisch getüncht Zimtmer. QSß 

♦ritsteheiide "häufigere Temperatur- Wechsel zwischen 
den höheren und tieferen Gegenden vieles beitragen*, 
Während dieses Gebirge südöstlich gegen die Donau, 
einen sanften Fall besitzt und sich bedeutend weniger 

über das benachbarte Donau -Thal erhebt. ^ * 

Auf den Charakter der Vegetation mehrerer un- 
serer Gegehden scheinen diese Regenverhälftii&e l teli 
bedeutendem Einfluß zu seyn. Die vielen Torfmoore 
der höher liegenden Gegenden Oberschwabens , wel- 
che sich auf ähnliche Art in den höheren Gegenden ' 
des Schw6rzwalde& auf dessen Plateau wiederfinden, 
und so manche diesen Gegenden eigentümliche 
Pflanzen, die den tieferen Gegenden Würtembergs 
fehlen, scheinen vorzüglich in dieser gröfseren, auah 
in den Sommermonaten nie fehlenden, Feuchtigkeit 
ihre Erklärung zu finden*). 

™ * «< * • * 

•Frbiv v* J^a c q u i rT s , Prof. d. Chemie zu V^iew, 
Bemerk, über die Nachtheile frisch getüncht- 
ter Zimmer. 






Aus frischem . nassem Mörtel wird Kalk, doreb Wasserrefc- 
dunstung, in der' Stubenluft verbreitet» wirkt bier auf die darin 
vorhandenen Ausdunstungen organischer Korper, durch dispd- 
nirende Verwandtschaft (und zwar durch Säure forderong K.S 
Gift erzeugend, (mithin gerade entgegengesetzt wie verfluchtigte 
Säuren K.). .Zugleich hindert grofse Anhäufung von Wasserdampf 
, in der Luft die Hautausdunstung und Lungen- Ausbauchung, 
während derselbe, Nebel - bildend, Erkältungen bewirkt, Fänbiüf ft 



*) Wie verhalt sich die Fruchtbarkeit jener tieferen 
Gesenden zu den höheren ? 

8 K. 



» „ 

SS4 RollandJlri8eb.ü*e.kLTheilv.Sü 

icbWnmelong und jScbwasn^btldong befördert und die Ekktrv 
ei tat des menscbl Körpers zu tebr ableitet 4us des Frbrn, 

Pr. v. Stifft 1 s Medtc* Jahrb, <L K, K. Oesjerreichiflcbeu 

.. • . • ~ - . 

Senates. XI. i. Stuck» • . 

* 

üpllajid'8 Reisebemerkungen über einen kleir 
- nah Theil von Südafrika. 



El 



Der französische Missionar Holland versuebte es von 

Kur um an weiter südlich vorzudringen , um neue Wirkung*, 
statten für Missionare und entsprechende AnsicdelungspläUe tu 
ermitteln 5 es gelang ihm M os i k a im Königreich der Baharutzi, und 
Jetariit unter den bisher bekannten Orten des Innern von Süd« 
Afrika den entferntesten, sonder Fahrde su erreichen« Dens8*ten 
Mai i83i erreichte er Lattaku, den 1 sten Juni Gr. Schuä *Jl 
den 3ten den sog. Sillagolifiufc , der, gleich den meisten soge- 
nannten Flüssen dieser Gegend nur ein Regenbach ist, und, des» 
aen Becken den Sommer hindurch trocken liegt; hierauf den 
.wirklichen westwärts laufenden Flufs Malopq, dann in einen 
schonen Bäume besitsenden Thale die Mamorik- oder Phi- 
lipps-Quelle, ?on hieraus Mosika und eine balbe Stunde* 
davon ebenfalls in einem anmuthigen, baomichattigen Thale den 
wasserreichen , viele Wasserfalle bildenden Mani flufs. Auf 
•dem Rückwege naeh>Kuruman stiefs man, in einem ähnlichen, 
5oo Fufs breiten Thale, auf einen, ansehnlichen Bach. Der Weg 
nach. Mosika bestand aus Felstrümmern , und ebenso bedeckt 
erschienen auch die Hobenränder des zuerst von ihnen erreich- 
ten Tbales. Die Eingebornen empfiengen R. und seine Genos- 
sen gastfreundlich und reichten ihnen unter andern auch ein 
eufses Bier" (oder vielmehr eine durch Kochen ton zermalmten 
Getreide bereitete Würze). 



*) In dessen Nähe sich eine grofse, runde, 1 Meile im 
Durchmesser habende Vertiefung befindet, deren .Ober- 
flache von Weitem , in Folge der von Sahtheilchen be- 
wirkten Lichupiegelung, wie ein See aussieht.' K, 



Be- 



•( 
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Bestätigung der monatlichen Perioden 

' in clen Veränderungen unserer 

Atmosphäre, durch, 3o jährige, zu 

■ C^rlsrujie angestellte Beobachtungen; 



vom 



Prof. Seh üb ler in Tubingen. 



«:.. ■ 



Herr Dr. Eisen lohr zu Heidelberg {heilte 
• uns vor kurzem eine sqhäzbare Abhandlung über die 
, Witterungs Verhältnisse von Carlsruhe mit *), wel- 
che, am Schlaft auch Resultate über den Einfluß des 
Mondes auf die Witterung enthalt -7- Die von dem- 
selben über den Druck der Luft erhaltenen Resultate 
stimmen in Ansehung des Periodischen der mittlem 
monatlichen Schwankungen, mit jenen Resultaten über- 
ein» welche Flatfgergues aus einem Mittel 20 
jähriger Beobachtungen für Viviers erhalten hatte, 
wovon in dieser' Zeitschrift schon wiederholt die Rede 
war**); weniger, könnte dieses in Ansehung der übri- 
gen Witterungsverhältnüse der Fall zu seyn schei- 



*) Untersnchuogen über dst Klima und die Witterungsver» 

haTtoifse too Karlsruhe Von Otto Eitenlohr Dr. der 

Philos. und Privatdoceot der * Mathematik ^uod Naturlehrr, 

sn Heidelberg. Karlsruhe, bei Gh. Th. Groß. i83a< 4. 

1 Seh»-'' 

**) Kastner 1 ! Arch.f.d. ges. Natur). XVII. 33. u. B. XXIII 
(Arch. f. Chem. 11. Meteorol* V.) pag. 1 79 des laufenden 
Jahrgaogt. Seh« 

Archiv f. Chemie u. Meteorol B. 6. H. %> j 5 
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nen, von welche? Herr JDr. Eisenlohr zwar dfe 
Zahl der heiteren, trüben,; Regentage und Gewitter 
mittheilte« es jedoch unterlies die nähern Mittelzah- 
len für die einzelnen Tage genauer zu berechnen, 
wodurch ihm die Ordnung entgieng, * weiche auch in 
diesen Verhältnifsen statt findet; es würde dieses um 
so erwünschter, gewesen seyn, indem sich bei den 
vielen zufälligen "Veränderungen in unserer Atmo- 
sphäre gar nicht erwarten läßt, dafs schon die Sum- 
men der einzelnen Tage eine regelmäßige 'Ordnung 
zeigen werden , ' worauf ich öchbn wiederholt auf- 
merksam machte*). 

Ich säumte nicht diese Berechnung indessen vor- 
zunehmen , indem ich, um die zufälligen Veränder- 
ungen auszugleichen , das Mittel aus den- zunächst 
angrenzenden Tagen nahm und völlig auf die Art 
verfuhr, welch ich pag. 17$ und 174 des 5. Bandes 
dieser Zeitschrift und schon in meiner * ersten Abhand- 
lung über diesen Gegenstand auseinandergesetzt habe; 
ich erhielt' dadurch für die wasserigen Niederschläge 
dieselbe monatliche Periode, 'welche' schon' meine 
früheren Untersuchungen über diesen Gegenständ k'ut , 
a8 und 60 jährigen Beobachtungen ergeben hatten. 
Ich glaube auf diese neueren, aus den Carlsruher Be- 
obachtungen abgeleiteten Resultate um so mehr Ge- 
wicht legen zu können, indem diese Ergebnisse auf 
Beobachtungen der letztverflossenen 5p Jahre beruhen, 
welche von den Professoren Böckmann und Wo- 



t.j 



t • 
t t 



*) Tom. V. psg. 174 diafct Archiv's, 
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eher er *n/it grpfsef Genauigkeit auf demselben Stand- 
nunkt, völlig unabhängig von meinen bis. jetzt zu 
diesen Untersuchungen benutzten r Bepbachtungen, an- 
gestellt, wurden und J>ei diesen Resultaten daher der 
Einwurf wegfällt: dafe die ihnen zu Grunde liegenden 
Beobachtungen nicht sämmtfich auf demselben Stand- 
punkte angestellt worden seyen; welcher meine früher ' 
initgetheUten Resultate noch etwa zweifelhaft machen 
könnte. 

■ i • % • k i 

Die nähern Resultate enthalte» die, weiter unten 
folgenden» vier tabellarischen Zusammenstellungen; 



'4' . i ' i . • 
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Die 1 ste enthält die mittlere monatlache Ver- 
änderungen iin Druck der Luft, für die einzelnen Tage 
des synodischen Umlaufs des JYIonds; diese Resultate 
beruhen, zwar nur auf einem 10 jährigen Mittel (und 
es läfst sjch daher auf sie weniger Gewicht legen« 
als auf die folgenden» aus 3o jährigen Beobachtungen 
abgeleiteten IVü^tel) sie stimmen jedoch ip ihren 
Hauptresultaten so schön mit denen von Flaug,err 
gues aus ao jährigen Beobachtungen erhaltenen Re- 
sultaten, sowie mit den Perioden der wässerigen; Nie- 
derscjjiläge der zunächst folgenden Tabelle T : überejo, 
dafs ich nicht unterlassen konnte sie; initzutfieilen, ucmq 
mehr, da wir, eo viel mir bekanntest, $o<A kein* ähnliche* 
für die einzelnen Tage berechnete Resultate ; über 
den Druck t der Luft nach Beobachtungen besitzen, 
welche in Deutschland, selbst angestellt, worden war 
ron, und da der wechselseitige Zusammenhang dieser 
barometrischen Perioden mit der der wäßrigen Nie- 
derschläge dadurch so in die Augen fallend Iprvo^- 
geht 

15 • 
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Die erste Spalte dieser • Tabelle gftbt ietf Tag 
des Monats an; der mit ; i bezeichnete Tag entspricht 
dem Neumond, der 8te dem t sten 'Viertel;, der i5te 

• • • > 

dem Vollmond, der i'aste dem letzten Viertel; die 
Octanteu fallen daher je iri die Mitte zwischen diese 
4 Hauptpunkte; die ate Spalte enthält für jeden 
dieser Tage den mittlem '• a'üf -J-* xo* R*» reduoirten 
Barometerstand, welcher von Herrn Dr.TLisenlohr 
aus den 10 Jahren vom aSten Decbr. 1810 bis 4ten 
Jan*, a 8a* ,vt> «rechnet wurde; da diese. \6. Jahre ia4 

* • * 

syngdiscfra Umläufe des Monds umfasset* * von wel- 
chen mancher 29 mancher 5o Tage enthält, so ist 
jede dieser Mittelzahlen für, die ersteh 28 Tage ein 
Resultat aus i24 für den ab sten Tag aber, mit 
•welchem der Spste vereinigt ist, ein Resultat aus 
190 mittlem Barometerständen einzelner Tage; die 
Ste Spalte enthält die Von mir je aus den 5 an- 
grenzenden ' Tagen gezogenen Mittel, wodurch sich 
einige Ünregelniäfsigkeiten ausgleichen, welche die 
erste Spalte noch enthält. 



Die ate Tabelle enthält die Zahl der Regen- 
tage, unter welchen hier überhaupt Tage zu ver- 
stehen sind, an welchen Regen, Schnee 1 oder Schlös- 
sen fielen 5 die erste 1 Spalte enthält die MonatStage 
"wie in der ersten Tabelle vom Neumond' an gerech- 
net, die zweite Spalte die Summen der 'Regehtagd, 
wie sie Herr Dr. Eisehlohr in seiner Abhandlung 
aiigiebt; sie beruhen auf den. Beobachtungen der 3o 
Jahre> vom i4 ten Januar 1801 bis i5 ten Januar 
ir85i »* : welche 571 syriodische Umläufe des Monis 
begreifen; jede dieser Zahlen giebt fjir die ersten 



X 
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«9 Tage a**.. wie viel Regentage unter 371 Tagen 
Sftt dem bestimmten Tag des Monats sich ereigneten; 
dar Soste Tag kornmt nur^t^mai vor, die. diesem 
Tag zukommende Zahl- wurde • daher, auf 371 redu- 
drt, um. ihn mit den übrigen .vergleichen zu kön- 
flen; die <£umme der IVegenjage während; fieser 3q 
Jahre befiCMg StOJSk -rr Pfe 3** Spalte -^tase* Ta- 
fcrile.enthWtidie aus diesem, Summen, näh,er y^p, mii; 
für .diese einzelnen Tage berechneten ,Mj£tel?ahU9j 
Wobei iqh dasselbe , schon hei meinen frühem Unter- 
si&hungqn angewandte Verfahren, beobachtete^ £& 
Eyjftttei aitf df» .«flu^chs* angrenzten Tagen «ij.jtei 
hen; über dessen Richtigkeit, nach dem im ^eii ftej$ 
des gegenwärtigen Jahrgangs (pag. 173 des 5 ten Ban- 
des dieseräeitsehrift) näher Erwähnten, wohl keiti fcwei- • 
fei Statt finden kfaän ; Ich ■ nahhi ; zuerst das Mittel 
aar den V, und 4i demn ans deb $ rfng^enzenden-Tögön,- 
welches Verftftirerf ich noch einmal wiederholte;- di* 
dadurch erhaltetiedWerthe, welche diese Spalte etit^ 
hält; entäfcraätati ^ dabei- denV Ende diöser Tag%,*>; 



K > 
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*) Herr Pr# Eisejaiohr. bemerkt pag. 00 seiner Abband- 

kinfis rdsft hei diesen Resultaten die gröfcere 'Zahl des 

•''•""'f < s .1 ■ * . * ■ -. ■■' ,- . 

«JQejftTaees oft sohon wieder durch die kleinere des fol- 

'"*** ■ ;- ". ; niw , • • .1 le- 

genden Tees ausgeglichen werde, und sich auch bei den 

. übrigen Wittcningserscheinungen keine regelmäßige Zu- 

und "Abnahme zeige;. wie wenig dieses begründet ist/ sei- 

gen die auf diese und die a folgenden Tage näher he» 

, rechneten .ResiütalfM selbst, bei einen» 3 mal wiederholten 

Mittelsjehen^ zwischen den, Summen der einzelnen Tage, 

wie dieses gleichförmig bei diesen Resultaten geschah, 

kommt keine Ausgleichung zu Stande ; man erhalt viel- 
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230 "Schübler . ■ • 

i 

ich unterlief* es' die zuerst in % besonderri Spalte 
erhaltenen Mittelzahlen * im Druck* hier gleichfalls 
mitzutheilen, wie dieses bei meiner , Abhandlung im 
zweiten 1 Hefte dieses* Jahrganges : zur Erläuterung) des 
angewandten Verfahrens geschah , ih&rn' tour die Ebd* 
resultate hier in Betracht kommen; ebenso unterlieft 
Ich efr- hier die .erhaltenen Mittelftahlen «uf 1O00 zu 
reduciren, indem 'sich auch ohne diese Heductkm Öle 
Ordnung 1 deutlich Ö^bt. Die Sumfrte de* samfetlfcH 
aufgezeichneten >: Ragen tage ist mit Berücksichtigung 
Ast auf So Tage ltoducirten Beefeathtangeri > 5iö5j 
wodurch 'sich die Reduction auf ioot> deicht -verne!*- 
toet? läßt. v ' f *' l " f 



t ! 
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'» i ♦ •" i , ' • i i * « • ■ • .*• 

u. Dies« und $$ £ folgenden Tafeln enthalten 5o 
statt 29 Tage > indem Herr Dr.. Eis enjohr Jie ,B%* 
rometerhöiie vom apstea und 5o*jt*n r J% ij^Tag, mj? 
sammen fafste; bei längeren ^e^en^voo Beobachten;-, 
gen würde es m Zukunft wtti>s$bens<Qr*rtfe ?eyn, auqh 
die Barometerhjöhen dieser be^fon Tags , pinsln tu 
berechnen. ' 

w 

Die 3te Tabelle enthält die Zahl der heitern 
Tage, wozu alle Tage gerechnet' Wurden/ 1 ah wel* 
Chen der Himmel wo nicht ganz,' Jedoch grofsten- 
theils heiter, war; die Einrichtung det Tabelle ist 
übrigens dieselbe wie bei der nächst vorhergehenden ; 
die Mittelzahlen berechnete ich auch hier auf die 



1 



mehr durch dieses Verfahren Mfadrthlen , welche nach 
einer nicht tu verkennenden Ordnung sn- und abnehmen; 
wie ein Blick' auf die w. u # folgenden Tafeln zeigt. 

S«k\ 
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schon .angeführte Methode; die Summe der dieser 
Tabelle zu Grand ^liegenden Beobachtungen ist mit 
Berücksichtigung 4er Reduction auf 5o Tage 3 ä8o- 



ii- » 



. r Die 4te Tabelle, enthält die ,aul, gleiche Art zu- 
samppengesteUte Zahl der trüben Tage , zu welchen 
alle Tage gerechnet, wurden, wahren^,. welchen die 
Wolkendecke beinahe stets den ganzen Himmel be- 
decktet die Zahl der, dieser Tabelle zu Q*unde liegenden 
Beobachtungen ist, mit Einschlufs.der aut3o Tage redu- 

cirten Beobachtungen, a3 i 8. , 

... . t 

Diesen beiden letzteren Tabellen liegen daher 
bedeutend weniger Beobachtungen zu Gründe, als der 
3 ten Tabelle.; « . - 
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■ -■-■ &etracnten Wir diese Resinate etwas naher» : so 
zeigen , die % ersten Tabellen 'Ifcber'' iäerf Druck der 
Luft und die Regelnnenge eine l^etf^stömniungi 
Wie* sie sich' nicht ich^ier erwarten lifst^ da» Teilend* 
B&tömeter entspricht der zunehmenden^^: das stei* 
gende der abnehmenden Regeriffletigefdatf kleine ba- 
rdmetrische Minrmum zur Zeit »äes Neumonds ent- 
spricht dem auf diesen Zeitpuhct fallenden kleinen 
Maximum des Regens, : das gröfseie i bard metrische 
Minimum zur 2eit äes' zweiten Qctahten dem um die« 
sen Zeitpunct eintretenden gröfsern Maximunräes Re? 
gens, ebensp entsprechen die beiden barometrischen 
Mäxima den beiden Minimis deswegen«. Durch, diese 
Resultate zeigt sich zugleich die. Yermuthuhg. voll- 
kommen bestätigt,, welche ich^or Kurzem bei: ])Ut- 
theilung meiner neuern , qus 6o jährigen Beobachtun- 
gen abgeleiteten, Resultate äusserte: „dafs sich ohne 
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Zweifel auch in den rhktlern Baromet erhöhen » 
natliche Maxima and . IVlinima bemerken lassen wür- 
den*, wenn diefce für. die eiofcelnen Tage aus einer 
langem Reihe von Jahren näher berechnet würden*)." 
Die % folgenden 1 '^Tabellen* über* die Heiterkeit und 
Trübung des Hhnmelsf zeigen unter sich gleichfalls 

. eine nicht weniger in die Augen fällende Ueberein« 
Stimmung t welches sehr für ihref Richtigkeit spricht; 
vergleichen wir sie ' mit den vorigen zwei Tabellen 
so zeigt sich** eine -'Verschiedenheit welche nähere^ 
Beachtung verdient; die-Maxima : und Minima in der 
Heiterkeit, und ebenfp die .ihnen eptsgrechenjle über 
die Trübung des Himmels, treten nämlich regelmäßig 
einige Tage später ein als die barometrischen Maxi- 

.ma und Minima, wahrscheinlich ist dieses mit der 
bekannten ErscheklUPä ^usamqf>eiij)iingend, dafe sich 
der Himmel nicht selten dann e*st .aufheitert, r^enn \ 
das Barometer schon einige Tage einen hohem Sjaud 
hatte (und oft -selbst wieder,, zu sinken anfängt) und 
da&, umgekehrt« die. Witterung .oft. noch bei tiefem 
Barometerstände heiter bleibt,, und erst nach e^xj£6n 
Tagen Trübung eintritt, während das. Barometer nicht 
selten wieder im Steigen begriffen ist; in dar letz- 
ten Tabelle, über die Trübung,, zeigt sich das erste 
auf. de» Neumond eintretende ^Maximum . gelbst et- 
was gröfser als das zfreite zur Zeit, des Vollmonds 
eintretende; jedoch läfst sich hierauf kein Gewicht 
legen, Jweil überhaupt diesen beiden letzteren T$bel* 



*) S cb*r eigg er' V nettes Jafcrbacfi der Chemie und Pbjtfk 
\m 4« Band (i85s; Band i.) pag.549 
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)^n; naoh rdom .^fin, Bemerkten weit weniger^ Bfctf)- 
*ghtungen t zu Grande gelegt werden Kempen. _ 

Ueber die. während dieses Zeitraumes .beobachte* 

ten Gewitter thejlte Herr Dr. Eis enlohr gleich- 

falls eine summarische Uebersicht mit * da. .dieser Zu- 

sammenstellung jedoch noch weit weniger Beobach- 
- : cot ~-'~ ccw : » • «n -*-• *i*\ q&^vsl floß «jog 

tungen suGrunde getegt werden konnten(indein t q46 wäh- 
rend der Regentage 5019; also gegen 7 mal mehr 
Beobachtungen *ü Gr&fc&cBefee*^ uWi w^Öleüb Ta- 
gen mir ^wftte*tt : auch solche gezählt ^ürde^, ^ää 
welcher* sich ein biofces Wetterleütihten *Ö%t£°£Wel- 
thes be^atmtliöheltte: cfoiefe* Mulle Eöetfeißkftg'Wl) 
So' sind diöse BeObachtinigen^%oM ^ech Wicht- genü- 
gend, um hieraus allgemeine Resultate über ihre 
'gröfsere oder geringere Häufigkeit an einzelnen Ta- 




gieichungi die auf dieselbe Art aus der alten Tabelle 
#r <Ue ; Re^i*age ,^ Z ur 

£eite set^ej ich erhielt dadufljh. iftrtaifrfeqfo %9T 
sultate ..... '«. ....!■ 

1) Die Zahl der Regentage 4ind Gewitter zu* 

Zeit des , ftten Octav^ei* verhielt sich ^ au deren JJah^ 

*ur Zeit des letzten Yi^rtelf, nfieh &tagigeii> Mitteln. 

bei den Regentagen — 549 : 4^4 = 100 : 86,3 

_ _ <6%Witteni ! t= fj 85^ ( 67 = 100 Y 80,7 

a) Die Zahl der Regentag* und Gewitter ver- 
hielt sich_fcur Zeit, des Volln?pnd$,*U deren M*nge„ 
z\kt Zeit des ; rieften Viertels . 
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bei den Regentagen =n5ii : 4^4 s'io&i-g*^ 
... -i. Gewittern = 74 j €7 t=c iöo : 9<fc5 

"° '5) Die Zahl der Regentage und Gewitter ver- 

' * , f > ** * '* * ■''■ . '" *» - i_t * . " * 

hielt *ic& zur Zeit der Syzygien, zu deren Menge, zur 



Zeit der Quadraturen 



• * . •. 



•■*<' 4 « 



r ' • » * I ca 



/ 
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hei den Regentagen = io4i : 1000 r= 100 : 96,0 
— 'Li.* Gewittern = i4a : i3ö = 100 : 97,6 

^ l <£)^ßi<> ÄaW. 4ef^RfigenUge jipl Gftwjtter HF 
3*it fa\Mfanjtwseüi$ erhielt sieb» : *& jJerea Zahlt 
zuc«Äe&4es letuep Viertels 1 j;, <• u ,■• 

,}^i derijJftegentagen! 153 £a<>> :f,Aß4:!st£i:M0 3 90»* 
^y^ -.£«*&**»; _.v^=ij, j5 : 67.= *oo : 91,7 

5) Die Zahl der Regentage und Gewitter in 
den dem Vollmonde zunächst vorausgehenden 3 Tagen 
verhielt sich, zu derea Zahl, in den 3, zunächst a,uf 
den,, Vollmond folgenden Tagen ,...„-. t ,.. . 

bei den Regentagen ==55q. : 5o5 =,JPQ : 9»> 8 
. : — . w Gewittern ^=. 86 : <& =, iqo : 80,0 

'- °^; r t3ie 2aHi 1?r dW { Regentage üriä ^ewitttr iü 
fleh deib VoÜihontf zttäächst vfcrausgehenfe'rr^Tfegen 
verhält sich, zu deren Zahl; in den dem Vollmond zu« 
ftfcfthft folgerrdefa '^Ttgta'.." * :,: s * tii: > '. • 

bei« den aegeftfägea £^ : Ü45 • ii56 == wo r 85,9 
-iu . j^ . G<ewiuem äst» 190 : 161 ds ibö : ; 84»7 

Es.ergiebt sich aus »diesen r\asu}tater*, dafs die 
greisere oder. geringere Häufigkeit der Gewitter, im 
AUgenttinen, der gröfceren oder gering^ren^Äeigutig zu 
wässer'fgetr Ntedersctft&gen entsprechend zu -' und ab- 
nimmt \ daCs auch sie im Allgemeinen häufiger wer- 
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flen zwischen idetrif ersten Viertel und Vollmond, als ' 
«id den Tagen des letzten Viertels; daß sie ebenso 
' etwas häufiger werden an den Tagen der Syzygien 

als Quadraturen, und dafs es nach allen diesen Ver- 

• »ii- » » . 

haltnißen Wahrscheinlich wird : daü Oberhaupt dia 
Verhältnifse , ^'elchb "SUT wässerigen- NiederscHäge 
befördern, in dar ärmeren fahrizeit auch den Aus- 
bruch Voif GöWittewif ''begünstigen '• 'aüfeser diesöta; den 
tfäs&riged* Niedöfrscläägen entsprechenden Verhält- 
mßen geben 'die, von Herrn Dr. Eisen! ohr'ftir /die 
Gewitter erhaltenen' Summen, noch' ein untergeifrdne-» 
tes Maxtmtiifr'zWfccheb dem ltetzterf Viertel und' Neu* 
iriond, welches die Wäfsrigen Niederschläge nicht 'zeigt; 
wahrscheinlich Ist -'dieses auf dem 'Umstände 1 be- 
ruhend i dafe' tu' Gevvittertagen auch solche -gerech- 
ütit wurden, if ön 'weichen ein blofses fetter! tfitchteri 
beobachtet wuräe,däTs aber diee,e Erscheihuhg, soSfrfe di4 
feföfetpre Bildung 'der" GerwitWr ; uie¥h%t, votzüglfch 
von' der Tetaperatuf der Atdiosphare x abbätigig J ' ri nt 
und in unsere nS ( Öl hna sehr durch höhere Tempil 
tor begünstigt wiird; 1 da, nacih den oben gefübdehöri 
Vethältnifsen , 'die Atmosphäre zwiscHeri dem' letzten 
Viertel und Neumond ' am meisten zur Heiterkeit ge- 
neigt ist, so 'Wird' die Temperatur K in der Wärmern 
Jahrzeit in diesem Zeitraum :r fm Allgemeinen höhet* 
seyh und der Ausbruch elektrische* Erscheinungen 
dadurch begünstigt Werden« 



>*, »< i * 



■*'; Noch Sind jedoch nach dem schon oben erwähn- 
ten diese, für 1 die Gewitter abgeleiteten Resultate 
noch nicht auf hinreichend vielen 'Beobachtungen be- 
grthider, am; -auch für sie genauere Resultate schon 
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jetzt/ mit der, hinreichenden Sicherheit, ^rechnen tu 

können. . . . • r . . .» . , , r ^ 

I ' ." f 

....:. .piese aus ,iden Garlsruher Beobachtungen, at»ge r 
leiteten. Resultate Tonnen noch in änderet ße^ieKun/r 
als eine Bestätigung, meiner früher .über :diese Perio* 
{den aufgefundenen Yerhältnifse anges^hervjwer^e^.rr^ 
Urn;4|^ Ungiejutfiheiten, \m f Lauft* des . ^njJes anjj*u- , 
g leiern t • wandte; Herr Pr, E i s e n lofc i}^ das Mittel 
*ftk*Öi* ^^achtungen in eine:i^%^^^^ 
SSÖJ?»^^^? ^Wfflftagwi.. u^^.fi^.A«, Rosten, ♦ 
3^|ri$t; Jasper . e^pe ßeoba$lit^ng tl lipmrn,en gönnte, 
die für, diesen Jag; erhaltene Summe „auf 3o Taga 

%Ä^9 ir ??^ 2«o*«?l» ,*** .% .4«» ^ofcei? Ta^ ffi» 
ta^-R? . Bluttat . wenige t . siqher is* , . , ,aU das für die, 
»frnS^Tag*., ^ba,lten ?<} ; .aiich' .;dex „gj^, i5ta ,uä<* 
^«»W.Tag traf en^i., dieser Method8,Jj» : »acfc ;J i*]» 
verschieden. ^AmmentreEEen mit dar- giflpähe, oder 

pt&pd . Wf>d >leftfjep , -YÄerjöi genau . jupa^iij^n., «oqdejp,' 
jaiweiien vom, i: T^g, früher pdar später;, da^ed^h- 
Öi^f^.^ethodo für dies* $p Jahre gleichförmig b.e$e r 
jfäften wurde, so mufste, schon dadurch ejne Ausglei- . 
chung zu Stande; kommen:, noch mehr jnuCsta dieses 

. fef ^ 4*^ 7? n ^iF, vftj gpnpmmene Zie^ng v^u Mi* 
teln aus den angrenzenden Tagen geschehen» ' 

Um diese Ungleichheiten im Laufe des Mondes 
a^siugleiqhen hatte iqh, bei Bepechnung ^er a8 und 
£o, Jahrs, 4«ren, r Resultate i<;h früher mitteilte > die 
Methode anggwandt; den synodißchen Umlauf des 
Mondes in rq» Zeita ) bs.chn]tte einzutheilen ? die auf die 
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Octapten, Viertel und S^ygien feilenden Beobach- 
tungen genau auf den 4ten, 8 tan,/ **ten, %6ten> 
aosten, i4sten und a8sten dieser Zeitabschnitte 
und die dazwischen fallende Beobachtungen diesen 
5* Zeitabschnitten entsprechend einzutragen, wo- 
durch bei* der Ziehung der Mittel aus den 4 angten- 
zenden Tagen gleichfalls wieder eine Ausgleichung 

zHi Stande kommen mußte« , 

« J 

Die von Eisenlohr angewandte Methode ist 
einfacher und leichter anzuwenden; ob sie gleich 
für den 5o sten Tag weniger Sicherheit gewährt und 
auch für die übrigen Hauptpuncte weniger genau 
ist, so mufs sie jedoch in den JVIittelzahlen, auf die- 
selben Hauptresultate führen, welche hier allein in 

* * * * 

Betracht kommen können*). — Die schöne Ueber- 
einstirhmung der durch beide Hechnungsmethaden. 
erhaltenen Resultate sind ein überzeugender Beweis, 
äafs diese Perioden nicht etwa feloise Producte der 
Rechnung oder fehlerhafter, Zusammenzählungen sind/ 
sondern dafs sie vielmehr in der Natur dieser Er- 
scheinungen selbst tief begründet liegen. 



*) Dr. Eisenlohr bemerkt S. 70 seiner oben (S.st&) er- 
wähnten, ebenso flejssigen als lehrreichen Untersuchungen ♦ , 
Indem aber bei solchen Untersuchungen (wie die; über 
den Einflute des Mondes auf das Barometer) die Beob- 
achtung gewohnlieb viel sicherer cur Wahrheit führt« 
als die Theorie,, und die ganz unabhängig von einander 
ku Viviers und zu Karlsruhe angestellten Beobach- 
tungen dieselben Resultate geben, so kann die Richtigkeit 
der Angaben von Flaugergues, und überhaupt der 
Einfluls des Mondes auf die Schwankungen des ftaröm*? 
ters ferner Wohl nicht mehr gelfiugnet werden.« 

Kastner. 
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Dtuck der Luft 



i ' 



Stellung 'des | Tft J 
Monds. I ^ | 



Mittlere ßarometer- 
liÖhe. 



I Veränderungen« 



Neumond 



■» ' ' ■■ 



l itee Viertel 



■ > ' 



Tollmond 



• ' « 



letztet Viertel 



»8 


»7.1 0,385 


»9 


10,160 


i 


io,»47 


s 


10,309, 


3 


10,582 


4. 


10.486 


5 


io,53i 


6 


io,e54 


7 


io,o58 


8 


10,14s 


9 


9,841 


IO 


9,664 


ii 


9,564 


13 


9,5 1 5 


i3 


9.6»8 


i4 


9,801 


i5 


9»?44 


16 


10,306 


' »7 • 


io,o43 


18 


9»9 5 ^ 


»9 


iO t «97 


so 


io,5Ö8 


Sl 


io,349 


11 


io,58o 


23 


io t 685 


*4 


io,56i 


afr 


io,525 


»6 


io,5o6 



»7 



■0,439 



S7.io,5s8 



10,164 



io,s38 



10,479 



10.459 



10,406 



, »o>357 



10,114 



io,i5i 



io,oi3 



9»Ö8i 



9689 



9,58i 



9,535 



9>6i4 



wfa 



_9»9^° 
io,o3i 



10,061 
10,091 



10,206 



10,444 



10,4% 



io,538 



10,608 



10,690 



1 o,53a 
10,490 
10,440 



^fallendes Barometer 
kteiriee Minknom 

steigendes Barometer 
Meiaea Maximum 



fallende! Barometer 



grofoes Minimum 



steigendes BaromeL 



grofiea Maximam 



fallendes Barometer 
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> Regenmenge» 



Stellung des I 
I». f 



Mondi 



Tag« 



• 


»9 




3o 


Neumond 


t 




s 


/ 


3 




4 


*' 


6 




6 


p u ^ 


7 , 


Sites Viertel 


8 




9 


. 


10 


« 


ii 


• 


IS 




i3 




■ 4 


Vollmond 


i5 


s 


16 


m 


«7 




18 




«9 




30 


i 


Sl 


letztet Viertel 


ss 




»3 


• 


S4 


*'• • ., 


»5 



flegen-l Mittel* I 
ags. | zahlen. | 



IL 
s8 



,8i 



Veränderungen. 



6a 



8s 



69 



79 



7» 



58 



76 



68 



7* 



68 



86 



88 



73 



88 



«9 



69 



53 



80 



7» 



61 



75 



50 



56 



59 



63 



70 



65 



*9 



53 



07,6 



70,3 



7»»* 



7-i>4 • 



70,3 



69* 



ö 9>9 



71,3 



7 3,8 



76,5 



79» « 



Soß 



8s,3 



81 >6 



79»° 



7 5,6 



7»V* 



69,6 1 



68,7 



68,0 



66,4 



64,0 



6s,o 



61,8 



6i*9f 



6s,6 



6s ,8 



6s, S 



6s,3 



64,0 



I 



1 



zunehmende Regenmenge 
kleines Maximum 

abnehmende Regenmenge 
kleines Minimum 



zunehmende Regenmenge 



großes Maximum 



abnehmende Regenmenge 



grofoe* Minimum 



Regenmenge 
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Heiterkeit de* Himmels. 



MiMtw*h 



imüm 



Stellung des 
Monds. 



M^ÜTFBSI *«-—■-• 



« i m ml *■ 



Neumond: 



') 



» ' i . i ■ 



•— — e» 



l'stes Viertel 



11 



Vollmond 



i | i ) <■ ■ !' 



letzte« Viertel 



ht rfitiUi 



»9 



» »i i 



So 



rrn 



7 



io 



i» 



rä 



14 



i5 



16 



»7 



18 



so 



si 



s» 



s5 



»4 






26 



»7 



*8 



n3 



9 



ST 



•07 



109 



107 



•05 



87 



97 



im 



10s 



106 



101 



IO* 



109 



93 



94 



106 



100 



9^ 



io5 



111 



104 



.109 



120 



116 



u5 



11» 

Hill ■ \i* 



180 



113 



123 



108,1 



;;io5,7 



i«4»7 



io3*6 



,10a, 4 



io<^8 



100*5 



101,1 



162,5 



io3,ö 



io3,ö 



101)8 



101,6 



ioo,5 



99t 6 



99»* 



99> 6 

■ 1 1 1 1 

100,6 



101,2 



t 



104,4 



107,0 



109,9 



111,7 



n3,7 


114,6 


1 i5,o 


11 5,4 


11 6,3 


11^,1 



111,2 



abnehmende Heiterkeit 



kleine» Minimum 
zunehmende Heiterkeit 
kleines Maximum 

<* 
abnehmende Heiterkeit 

großes Minimum 



zunehmende Heiterkeit 



grofses Maximum 



abnehmende Heiterkeit 



T 



Trübung 
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TrÜbdng, (da* . Hfanoiflk: 



-o. 



Stellung des I«. | Trübe 



Mittel 
zahlen. 



I "" 



■* -1 i 14 



■*»■ 



' Neumond 






»* 



iXLl 



.*9! 



3o 



«3 ; -il 



68. 



9« 



f . * _ ■ " 



% 



!'•!» ^fo" 



3 

!■ ) 









»ffet Tiertei 



!' V 



II '. 



H Ifi I 



r-l*-* 



i » "n 



Vollmond 



~«t- 



letztet Viertel 



I I« IP H 



TTT-T 






8» 



± 

10 



■ 9 



i3 



14 



.i5 



t- ; 



-UU 



ier 



,7.4t i 



76,8 






84 



8o 85,8 



87 



'81 



81 



68 



76 



1* . 7 6 



70 

1 ,11. 



81 



9« 



95 



%f 



'9 



•68 --79^ 



x. 



7 l 



i*t d&i 



itf, 



*#. 



??.? 



2S 



ti ,.<i*i> fllil.lf 



I *» 



8» 



,-87. 

t tif »'Ja 



65 



81,1 



83,i 



/ : , <. . 



''* >i ■ f i : ■ v 



8a ,6 



. 79*9 



77>» 



7M 



-. 7Ä»o .. 



.7^7. 



?9> 5 



81,7 



82,4 t 

1^7 



"TT 



78,4 



. 78,4^ 



784 



77.4 



76.« 




s3 

»4 7« 



65 



64 



73.8,. 

■1 irf 1 *n 1 



. 7 a «7 



7»,o 



?M 



^U 7 * 



70,5 



7»»» 



^ 4Hpelime^de Trübung 

* 

tratet Maximum 
.fübn*hm^gd* Trübung 

» • 

i:ltleinff Minimum . 

i 

zunehmende Trübung 
,zvreUes Maximum 



. ♦ 



« • • «t 



• * 



■* 



*«** 



• « V » "J r -»-''. „ 



' % »* « • • 



ni~T4. »- v» 



M J - ** ' I 



l " 



/ J 



t » ' * ».r 



f il'."^«' 



:■ '' r F' «Tri f • 1 j '* . 

'■ <• « I .# i l- t.J ^ . 'H., *l • » 

I 



n ..* 



5v .. 



grfefi<Jt Minimum 
zunehmende Trübuni 



> • 



.ii <•; 



V o 



:'nA "? 



.' 1 , 
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Neueste L u fftpwii p e>:«feit d&* I b 8 1 s t e u e- 

.... ruag, juuL neue Art von Fernrohr, 
auch brauchbar zvk , Versuchen über 
Streifen im PrisiAa*; Beugungs- 
phänomene und verwandte Erschei- 
nung^ 1 *tfs eme^mi Briefe des Dr* Kör- 
ner zu Jena, a^ deöt, Her ausgeben 






„Sie fragen, liebster Freund ! . was ich treibe» und 
erkundigen steh" nach , der Ursache meint* langen, 
Stillschweigens. Was ich getrieben habe werden Sie 
binnen 4 ¥fotöett 'itöt eignen Augen sehen, denn 
um diese Zeit werden Sie im Besitze Ihrer Luft« 
pumpe seyh *) , welche ich zu meinen' gelungensten . 
Arbeiten zu , rechnen keinen Anstand nehmer leh- 
habe noch einige kleine Abänderungen an -der Ma- ; 
schine angebracht; wie? jetzt aber, die Sachen stehen/ 
scheint dieselbe kein ejr. Verbesse fj^gra^hr fähig zu 

seyn, wenn man nicht. Complicationen i mit dem Na« 

\ 

men Verbesserungen bezeichnet) will, r.« 

WÄhten4 <, «5wf"Btrues der ' aj in Arbeit befindlichen 
Luftpumpen habe ich mich iiwch imit Darstellung, 
optischer Apparate zu Vo r les ung en .bes ch ä f tigen 
müssen, und bin dabji' auf einig» -Vlefeuf h e g e kom - 
men, deren Bekanntmachung, ndjer iqhr Hmenr biemit- 
überlasse ..iJhlteRv^tern steht unangenehm teftr 
dürfte. , , . w 
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V Vergl. dis». Arch. IV. 9S ff. w. Y. 2*0 ff. K. 
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K ö r n e r's neueste L*ftpuift£fe u. h, Fernrohr. 243 



ih W*[cfc*n«jrwabriten «ptfsdhM Apparate' bestehen 
* tos einamcferiMrcrhrB auf 5 ein ein -Stative!, w*lckefc.4efc 
D^mcffit^alioixiii wegen» de» Zuhteern als - gemeint* 
terre&BJBchaefcl. «strbnaxnuahfla: iind ^holländisches ige£ 
geigt >wn4[*44rllsgt werdenykamrv. durch Einsetzung 
aaäeferoßläserv wirddieeesi Rohr*^ einem <aahroniam 
tiwhemcdar£estri*hhenV astrbnoraischeö. (mittelst »,de»- pfr 
1 to&ai?Äwiü ; verschiedene^ tfagu%]aserönsatr*)L.;iitii 
MllärfufecHsnii ümgebiUe&goAmi'XlVectivMUe^ die*** 
I •irnrofes» w be&ides? ' «iah - eine rVorrichttmg : um t ..eipt 
grfsma »geltofchqhttthg $et <fi*en\Limen; im Spart* 
to*y anfh&fcejbetoimit L^pherqhen und Gitter ixk 4*6 
Interferenzversuchen aufstellen zu können. .trab 

-i ' »Auster .He^rA Fernrohce \gehe^ zum Apparate 
ein :&faefces^JBcbrdiTiati»che&r Prisma-, bei wekhenjtfji 

gewfrtnirf ; Eiüm« «die Bnechun^ ^aufheben ;iald Itafo 
tetagft brigdataa ; «fahrend die 3 -combmirtan fitisrnepfifiei 
Brbchcrtg tJhertjellto und die tfirburig v»rnic}tf»i»j ,e^fc 
. «infachea ^Prwmen aur Be^aehtUÄg/' der fbfrfr. Linkt* 
«ad «ur Trennung: der Sonnenbäder des <£ffrabt9nms^ 
ein Paar Gläser rar Darstellung der Neutbn'sclieti 
P*rbdhtitl£e , ß ^Wri^nVetallewer »Planspiegel nebff' Vor- 




CT 

eno'4 



quemlichkfiit dpa t Lphr.w berechnet, «nd, . ? , Iimj 

Bei Bearbeitung der T ©itter t > welche. ifere geh^ 
tfgeri 8c*toiei%feefcen hat unfeine beinaVe «brat» 
östlich* Öefful^erfordert ,' Kn ;j ich , Was def *2v«%eW 
dieses Briefes ist/ auf Versuche gekommen welcmr 
mir früner " unbekannt "wareV f ädd es auch 'ändern 
werden 2 g»#ef»n"seymt als UH ein: solches einfaches 
Gitter; werbet, ,40h zu" den *nictit gelungenen Vu rech- 

16* 



AM UnicH hattÄ bei ILcfarpenlfcht? «od «i&lttg 'durch 
dasselbe das ,Licht< selbst •' betrachtet»}; -> so r erblick** 
iah eesteps ist ^Licht ih aeinem natärliahaa. Zustande j. 
dann efne au£ beiden Seitai daj Lichtt liegando Heils* 
fcrft ftegenbogenfarben rbfegrenxter Lichter*)* weich* 
«eh üuletit in yoUkömrnen* ubd imveilkotna»*!)* 
Spectren verliefen, a; solcher einfachen ^ Gitter übte* 
ftuandär gelegt bilden . »m ttraux tö& ; Lichte» * ■ Aid 
*j£t Regefcbogenfarben; , begrenzt sind . und; -sich i i itä 
Syactren TOriau£ah. <> VEhh >V*rsuch -dato ''wegda.idat 
Menge und' Schönhak der gefärbtea dLichtemm raintai 
dftrf* schönsten in der Optik gerechnet tu taerflan var* 

dient. ."• ' : T JJS •:.*:>, •: V * n.. /..:■.■ ,..juu -. 1 !tZ 

oJ^-Bai von \ einem Convex8piegel(s.E. einem Uhr- 
glase) ? dpräqkge worfene ! Sonhanfaüd, i durchs oeipt . ein£äs 
©teer betrachtet, xetgt das iwickftah* t fiqwiwme 
* mattiere? gefärbte Sdnnaubilder «nd^eifie 1 Reihtf 
Spect***}^ durch .awei aufeinandergelegte rGjtteir da* 
StfdrieAbtid betrachtet* , aeigt aasaer ^em/wkklicheia 
9tm»a«bUpib > ein JKretax von geformten .Sonnenbades 
UMfcftöfe*« von SpajßHejK -; .•„,».,-,;,;.•) -,,„ - „;, 

yor^a^U»a .ei» ßityft ^'^ W^H ^Mf^ft 
Licht mit einem, entsprechenden dunkeln Glase ab- 
geblendet» so ergiebt wenr eine sehr ipteressante Er- 
scheinung; bedient 3 man v ach Mezd J z.E. *in& gesät** 
fgttB fiI^aett'Gl«esr%b-ehrlWfe #iüti f Kenn de* bre- 
ehsnde Winkel 4ee> Ptwma.' dachijarteaKgetahrt i*$« 
obeft^e Reihe rothar SonnanbU^er , *nd, Snactren^ 



*) Pie^flurcb Brf chu^, ja $er SiM8er«teo . QfcerflSchen- 
schiebe der Ränder des Gittert, entstanden *d seyn sehet'-' 
. ae»; vetgl. diea, Areb. ÜL 3»off. luna» £jrimd4&g# 
der Pbys. u., Che.nL ate Aufl. II, Cap .8. f 
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neueste Luftpunipe u. neuest. Fernrohr, &4& 

« 

mit leeren. ft^i^fi^umeD; zwftehen, ßarfsfrlbön, and 
unten eine" Reihe blauer, ins Violette übergehender 
Sonnenbilder und Spectre», «ebenfalls mit leeren Zwi- 
schenräumen; ausserdem ist noch zwischen den beiden 
Reih^Wi- rötR<itJ i. »auen Bilder ein gröfsarer^iwlsthen* 
räum enthalten, aus welchen alle zwischen den ro- 
theo und blauen liegenden Sonnenbilder weggeblen- 
det* sind. Ein zusammengesetzter Versuch, der die 
Dichtigkeit der Neutonscheh und Unrichtigkeit der 
Y /f -Gö^he'fich^n^pajstellung .fies Spectruras erweist. 
,, Reflectirt man das Sonnenbild in einem mäfsig 
unkeln Zimmer mit einem Gitter an die Decke des» 
selben, *o bilden • sich an derselben die gefärbten 
aonoeiibfl&er trodSpectern ab*). Diese Versuche g$* 
lingen\,am Reifsten injt Gittern, wo *ooä bis * 1400 
I^qien, auf $$p .Zoll gezogen sind. r; i ,] . ;j 

Ueberzjeht map ein Qlastäfelchen mit achwAfe - 
zem Lacke, zieht darauf 200 Linien auf den Zoll, 
stellt ein solches zusammengesetztes Gitter vor das 
ObjectiV • ei*** Ferntohr* und fcetflfclitfct dadurch ein* 
HerzattftarJ^rne ,, 50 jerhfelt' -manliieipen brillanten Aa^ 
WifiH;:4» der:,Äliue.. .nebe; die i.Ker^ejiflamme itt ihrem 
rjatürljghen, ^veifsgelben Lictye; der_ übrige Tbeü de?, 
öesichtsfeldes aber ist mit farbigen Lichtern übersäet. 
Ich gehe diese Versuche, die sich leicht erklä- 
ren lassen weniger als 'eine neue Entdeckung, als 
vielmehr Lehre« **&*& Dilettanten darauf aufmerksam 
zu machen, i^#«i^iei snit. wenigen Kosten! eine Reihe 
der schönsten In t^rferen|ver8uche anzustellen jm Stande 
am u« » • ) t 

Sowohl den beschriebenen optischen Apparat* 
*b ^bielne Gitter, können Sie und jeder, der sie 
♦erlarigt , ätttch inich erhaltend« ' Dn Kb k>A e f ; * 
+- y j ■» "---^ «'s ; « • « • ' i '-~+J 

*) Dieser Versuch gelang auch mir (mit einem F r an nJio fax» 
sehen Gitter) seit mehreren Jahren 
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'Bruchstück eine« ziemlich gfoWti Harnstein»; 
tüssen mit einer wachsgränajenden. dünnen graugelben 
Rinde umgflfyen f au*, conpentrischen L^gen. Jbestehepj^ 
von krystalünischem Gefäge, g*aubnu#»er Farb,e, ia 
dünnen: Splittern durchecheindnd , r toi! mitteltnäfsigei 
Härte und mit .■ einigen; der Masse f feirigemengten, 
tf>rstehärtigbn , mehrere Linien langen' Haaren. \ 
v * Salpetersäure löste fast alles auf. , : pie Auflösung 
gab mit essjgsaureni, J Bley einten w^fsen^.mifc salptt 
t«r#. «Silber einen gelben (Niederschlag ; eingetrocknet % 
und weiter erhitzt Wutde sie nicht roth. Sslzsaur* 
verhielt sich ebenso ; die Auflösung zöigtö iüf Zu- 
••**, von; 

f Barjtmuriat ,, ■ f% . , nichts ........ f 

<,. r.^ilioxatos ; : * - ; , ^eilsea Nieder»dikg ^ 



; :.-:? - Kalilftfcung <.'* *« . .?: Trübuttg . 

•' • Kalkwftssör v J .* i' # # ebenso. * • 

Aetzkali mit dem Pulver des Stein'* und mit 

Wass^t erhitzt« entwickelte AmmQn. per -§te^ lüj 

•ich efh^sf/'^ar :. .ipcht.«^ ^in^^ur^ f|n^bf(nd aber 

Geruch nach Ammon und thierischem Stoff, Bei der 

*> Vtrjl, jy, ,65*. die». Ar«b. 
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Hop ff über Harnstein -Analysen. 347 
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cjüsititlmivtn Analyse; zeigten n OWh folgend« Zu- 
sammensetzung: , ' ' 

phosphors. Bittererde-Amraon 7A0 * 

-'phosphors* Kalk. J 8-ia 

thierische Materie u. Fätbestoff ti.55 ; 

KiMeleirdo ütxlKrystallwasser . Späten 
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Verschiedene kleine Stücke von der Grof«6 einer 
Linse bis zu der einer Bohne, ohne deutliche krg;-, 
stallinische Structur und Schichtung , aber von mehr 
blättrigem Gefüge/ nach' allen Richtungen zersprin- 
gend, leicht zerbrechbar,, von leberfarbartigem Aeus- 
sern und glänzend. 

Für sich erhitzt Ammon and Brenzthiergeruch 
entwickelnd , in Salpetersäure aufgelöst und ein- 
getrocknet nicht xot|i werdend; diese Auflösung gab 
mit : * ... 

. Salpeters. .Silber . . gelbe Trübung 

essigs. Bley . , . • weifse — 

« ... - s 

kohlensaure^ Kali . desgleichen 
Kalkwasser . . . . ' desgleichen. 
Die salzsaure Auflösung des Stein'* zeigte 



mit: 



Ammon • • • • . 

salzs. Baryt . v • 

Kalkwasser . . . 

> < 

kohlens. Kali . . 

eisenblaus. Kali . . 

salzs. (Merkuroxyd . 



Weifse Trübung 
nichts 

weiften Niederschlag ^ 
weifse Trübung t ^ 
blaue JTärbunfc . ;nA 
Trübung. 



$4$ Kastner wrKenmnjCg d., Jods tRrke. 

^ Aetzkali «gtwirteljte ;beim SjbK*$o Ammon, 
ohne etwas Merkliches mehr vom Stein aufzunehmen, 
als .die thierische Materie. : - f t 

8*7 Gran wurden in folgende nähere Best&qd- 
thejle des §tein's .zerlegt: , -/itui."- 

, phosphor^ Bitjerer^e.- A m «l©9: 4.io . 

~ phosphors. Kalk i.4o 

korlilens. Kalk a^6a 

Thierstoff und Harz 4 a54 

Eisen und Verlust ' o.a6 
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Kenntnifs der Jod- Starke; 

Tom 

Herausgeber. 
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Bekanntlich wird blaue Jod - Stärke durch 
längeres Stehen schon an mäfsig warmer Luft färb- 
los; meinem» im vorigen $ommer im hiesigen „Ver- 
eine für Physik und Chernie** angestellten Beobach- 
tungen zufolge, erfolgt diese- Entfärbung auch in * 
verschlossenen G e f ä f s e ri, wenn dieselben einige 
2eit dem Lichte ausgesetzt wurden , ziemlich bald» 

und früher als an Ort4n, welche, bei .nahe gleicher 

• ....... 

Temperatur, gegen direct einfallendes Licht geschützt 
waren. Dafs Alkalien durch Jod - Entzieliung die Eht- 
färiun^ bewirken, ist bekannt;' sehr schnell erfolgt 
sie , meinen ' Versuchen ' gemäfs, durch tropfbares 
AmmonhjdraV ^ *• Kastner. 



I 



»> , i7 



$40 



Briefliche Bemerkungen* 
halt's; ; ■ ' ■ 
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H. Ch. Creü'zfeurg, deVZtefr zu Augsburg. 
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„Viele Freude inachen tnjr Ihre Grjipdzqge. 
welche ich kürzlich erhalten habe. Gans meisterhaft 
ist der stöchiometrisqhe Theil bearbeitet. Aber auch 
eine andere Bemerkung erlaube kh mir zu machen« 
Es ist zuweilen schwierig einen. Gegenstand» den, 
man sucht, darin leicht und schnell zu finden. 
Sp konnte ich nach langem, Suchen das Wurstg.ift, 
nicht finden, dafs Sie doch gewiß nicht versesseft 
haben*). Fast ebenso gieng es ^ mir mit dem. ol.. 
animal. Dipp. ; ich fand es endlich unter dem «pas- 
senden Namen Thie'rbrenzäther,. welches Wort 
ich beim Durchsehen des Inhaltsverzeichnifses anfäng- 
lieh übersehen hatte. Der. Mangel . eines Registers 
beeinträchtigt also die Möglichkeit, dieses ; vortreff- 
liche Werk als Handbuch jederzeit benutzen z^u kpn« 

nen; denn wie ausführlich* auch das Inhaltsverzeich^ 

. • • • 

nifs bearbeitet ist, so umfafst es doch keinesweges 

die überreiche Fülle von Thatsachen. die. zumal .als 

«»• ».' *>* * 

Beleg und als Beispiel für^ einzelne Gesetze, sowie 



. . > 



*) Nein! Links (S.556) neben der Beschreibung des Tbi 
brenx&ther?s>(S»5&7;.80 .wje*nocb an einigen daueren 
Stellen) ist deaselbea auiftbrücfc fedaebfc« > 
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25Q \ Creuzburg 

. * / 

z4jr]Ergprofc*g &** unter den , Familien der Bitdängstheile 
naturgemäß » zusammengestellten Gattungen und Arten, 
in den Anmerkungen vorliegt. Die Zugabe eines 
Registers zum aten Bande*,' welches mit Berücksich- 
tigung i der, Synonymen ijexfafst i**«r Ytüxdß >alscr freu* 
dig aufgenommen werden *)."* v 

Ist Ihnen wohl Salzer's Geheimnifs in a4 Stan- 
den Essig zu bereiten vprgekommen **) ? Abermals 
eine sehr theure alte Neuigkeit , für die man ' * 1 fl. 
OTilän muls, wenn man sie entsiegeln will. 4 Aufge- 
achnitterie und entsiegelte Exemplare werden nicht 
zurückgenommen,' es seyderin, daTs man ihn (Hrn. 

i.) nach chemischen Grundsätzen widerle- 

,■...> - '. ' ■ 

8bri* könne, und' dieses öffentlich zu thun 

bereit stehe. Nun ist die Methode/ die Hr. S. 
angiebt, allerdings ausführbar , aber der" Hauptsache 
Aach nichts weniger als neu, denn es ist die Käst* 
neit'sche (Buchenholzspähne in einen Fafs mit Senk- 
boden , einigen Luftlöchern u. s. w. ** # ). Damit ich 
aber' fern. S. nicht Unrecht thue — etwas Neues 
&gt er doch, und zwar in der Erklärung der Art, 
wie *in dieser Schnellessigbereitung die Essigsäure ge- 
Büdet wird. Nachdem nämlich Hr.S. die ailmählige 
Verzehrung der Spänne durch das Oxygen der Luft 



■• • « i 



. *) Ist bereits io der Arbeit and wird auf mögliche Vollsten- 
digkeit Ansprach machen dürfen. Der ste (Iettte) Band 
'erscheint noch in diesen Jahr, und mit ihm das Regi- 
. ..- ster. ; K. 

< **> Kein! jedoch bat Hr. C. Wagner Einiges darübtr mit- 
getheilt; Etr&sfcenaU Jonrn* XII« *s& ^ 

***) VergU dies. Arcb. V. fyj. 
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Vermischte Bemerkungen. 25^ 

iW prinvum a'^n« ; «h,er ^ÄgÄ^Ögä'tig- Vota*- 1 
gehen bÖf 1 , 'lödönkt er in dieser Hinsicht endlich 
titidh das Carbon des Alkohols, /edVch' fn'^'iliat 
liiehr als sti«fVitorlich ; denn : er bdh'lnäeit die bei 
j&Ur ' ESsige'nisrtfiilng stattfindende Oxydation die Al'- 
idfloft fä8t Di Ättr kts/'Nebensache',,' ft'orinlf * hfagegeii 
• Alf die 'defc'Hobeli^hne tmW irleto? Wru&. ra Das 
Cehrrelchne 1 -- kobimt aber zuletzt "fes felsf. nämÜcn 
Hr. S: W deV C/xyditton der Öob'elsiShne ' b^ä tfirf 
Alkohol't lauter Carbonsäuregas her vergäben t - ' da&eiti^ 
dann von der tropfbaren Flüssigkeit wieder ver- 
«&lu*ken uji^ >o — den Essig' erz^mgen 1 Di* Gäh- 
ruogswarine *) ist ihm lediglich Efzeugojfs. der Ver- 
sdiluckung und-' Verdichtung der Catbonseure;* 

Nächstens werdo ich die Analyse von Oheno- 
podiura tulvirrk L. f wttfahe tfBänke 1 hiäi wild 
Wachst, vornehmen/und da* Resultat Ihnen zusenefen * # ) 



*'. » 
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*) Dit bei der wenig« n Gali'rnng frei werdende HYsYme 
ist betricntbcV grofser, als sie den * W&rniecapacitatea 
der gährenden Substanzen und ibrer Erseognifse pach 

', seyn sollte; ein Umstand« der mich bereits 1809 be- ' * 
stimmte che Gäbrang als einan galvanischen Pröcefs su 
betrachten ; bei der Essigg&bruag scheinen ähnliche 
Verh&ltaifse obzuwalten. K« 

**) Möchte mein verehrter Fcepnd doch auch. Gbejieno- 
dium hybri4um l^ der, chemische^ Zerlegung unter- 
werfen und so prüfen, was ich binsichtUoh dieser Che- 
no po dium* Art, S. sfo (Anm.)' .des. 1. B. sa # ' 
Theorie der.Polytechnochemie (Eis ena,ch , 1817. 8.) 
▼ermutbete ; njmlich dafs sie ein f 1 n c h t i g e f (dem C o- 
nun— s,fe Grnndafige & 856 Asm.» so wie S,9i3 — lh* 
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beendet ,und dj« Be$c,hrejbupg derselben ^ r ; 4' e .»M0<; 
natsbl?tter . des , landwirtschaftlichen Vereins für. den 
Oberdonaa^seia" , dessen Mitglied ich . bjfi^ ,^ipgeaai>^ 
Ai^s d*m DicUsaft^ der Schafgarbe, (^hi 11^ mjl- r 
lefolium L.) haby ich viele Krystalle^ geschieden-, mit 
denken iah anfänglich nicht gleich . ins. ftfine kommen 
konnte, da sie sich chemisch wie. Salpeter ,verhiejten* 
und doch Ociaeder, *u $pyn schienen; ich lege Einige 
dieser Kryptalle bei**).'' 






' - nelndes) 1 IV »1 o i d entfalte. Was damals* ^ieie ▼ernw- 

-t " Itbuug in« mir erregte • war äbt auffallende '8dnerliogsg*> 

ruch 9 den unter allen Chenepodium > Ahauj nur: allein' das 

-m, if ;. $bj hybridum , entwickelt. „Die ßhenonedi**, jfBgte ich 

j . ; ; , , in d. Poly teebhocb envic a. a. p. hilf zu, sc^cjneft , ein, ^raW 

»er Sammelplatz der tum Tb eil einander .fremdartigsteif 

Pflanzenbildungstheil* darzubieten; fast jede Art enthalt 

deren einen oder mehrere." Uebrigens durfte im Clpeao 

päd vulv. (Ch, oUdum C u r t.) Ammon. schwerlich feh* 

*) Sollte sich die riechbare Substanz vollkommen 
düngerfreier. frischer Ackererde nicht durch Sau- 
ren fiziren. oder schon mittelst Destillation mit Weingeist, 
oder mit Wasser scheiden lassen ? 

**)Dic 'mir zugesandten kleinen , an den Kanten etwas abge* 
riebenen, br Sun liehen Krystalle scheinen allerdings 
oetaedriseb gestaltet zu seyn , sobald statt der jeUt (da« 
5 ten Novbr.) trüben Regentage helles Wetter eintritt» 
'werde ich es versuchen: sie, ihrem * Umrisse und ihrem 
Gehalte nach 9 möglichst genau zu prüfen. K» 
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irb'Herr iHofwtK Buahüier toftdr BrvHfrrker.3« 
^fth*j*+ im' srorig^n Jahre dte i^arassaiit^iBeobaichutngi 
got^acht» daJbdflsjreijre^ nach 2>u££o:fe darg4£tattt» 
|f»fiitadm&etaU ;i eia^iD kaoblayuehatrtigea .'0Q4A. 
rwJbfveflfe freitet, *f*&n es wotUg*raiLäfch*o&£ 
^•JrdFl.üctitigbt wtrdi und odm£B itfa« dkiac Qia* 
r4*cA,nwi*Idieiü Arsen*;celbsr;*iiLk.amitttu, ! n&i> 
f. . . w v (Dies^EntdAakiiftg *«n wf digüc> i*,raeäukascfe4r 
p^k^ylH^h^HHxMcht fcöJlf wkfetos^iid lrieu, vdaJ mite* 
8*3'** litt*.*) -von T flte»€fr Eägetitchftftiröcht* tr^Jpits 
fck 4fe)Uft, <tat<*ctg*m Gttlegenheitn'barifÄainen J%ori©« 
«HAget* ; 4ibe^(^wtwiWTiefUal,-Phac^a^i6c iipr-UafeAdat^ 
^Oromftf joot»lß«tobaÄÄt*3n^ sa pi\üfoft. Bfc war «Jifen& 
9Öfthlg -rhceinpfiAotiinQnmetall iaib£rflit»iU(* . Zu dietönfr 
2fcte$k!B.. wunden n5<d<Hjtzen f ikäaMcha& ^Aptiroonmäta^ 
fymt gtyalyeft i jtöiiift^UnMfr» köhtentturenv J&al*[ga*| 
^ckobpUerr, /tood Mü. ein«* Gje&pucköLj aufigegcwat*^ 
Estt' erhaltene fMetaUlfömg wog^p^UÄien, enthielt 
übtigeoi Doek.: «iefeoBiste » uj^ verbreite** aitfcjtat 
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g§£ Th. Martius 
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knoblauchajrtigen Geruch, . der übrigens von dem des 

« /• ' > /? • • ' m »* • *' ;'-»«* i; i «»»«*» 1 » » « | ■ 

Arsens nicht zu unterscheiden war. Ich hielt es 
deswegen für das ' iSefteV *eht^fAntVih^nme&l! l selbst 
anzufertigen. Es wutdtn,. > jiazu 3 a Unzen fein ge* 
^ pulverte« Schwefelantimon , a4 Unzen gereinigter 
W&nrtetti ( ;1 und ^VÜnz'ek Salpeter "niitelnäfider ""gl- 
mischt, verpufft u. s.^. J 3 0er '«frsti^V'ersuch gab 8Up- 
zen fj Drachmen Antimonmetall » ein ztoeiter 8 Un« 
zen aj Drachmen, ein dritter lieferte 9 Unzen a Drach- 
10*3.1 >Mns* Aestfä frivchieäeitollbsdissfcä Ust< «riicht- 
]^hv;:^feodu««hr, dtta^^öfÄr^iodferng^Hngerei Fttotft^ 
,«dMe»j^xsndb> iäoifgfenrää cfden kartete» ^httUtzeji .'Je <*fe»$ 
Afctiteiofcang lim denjG*^ichÖ5mengenude|:fgew<mn«l«A 
MtaMes Jriimr^eheahfc werdra/ k*n A i * iftr- erfoilUM 
.Mit) Meuüköwgfei <vierbreiteteifc iv«r J denv LotWrbhttf 
den knoVianchiiitigdniGferttcbiro Allb drsäbPfoben« fatf* 
d^mitctiBaiid»r gaftpfsM. und' ?0>l3*tkfr de* Pulvers 
miti^Uhzen nkbhlei||ä)iic«Bi Kali ^»oHlgeschinpM^i 
saii^ego««« , der » -eifeeltenei MetäBköDFg ige*toßen^ uti# 
imb^Unien röalpetfer in eintaa; nm&w äebmeisttegisft 
gwrfetofcofcienpr aasg»g06«en ,. da* «rocfnäal* geptffrirt* 
AmimonnetaUI gesttföeq und i*JU#i*e» "desselben mit ' 
4 Urnen Antimonsädreb^at ngemlWht, aufr j&ifcr* 
^schmolzen ,- angegossen , g**tb&en, mit* 4 Ülttteti^ 
k«^Uhsäurem >Kaüi> inl eine» fScltmfetaiegel gögfcbei^ 
geschmolzen und! aa^gossen. ' Iclt inufs ,bemeifc*b 9 '- 
difs der . Schmilkongsproc^fs }Wleimal bei ziemlich 
Äschern Feu&piäifölgtSe^ t und'iaei^ ; efhafltem> R*gttlus> 
stets einen vollkommnen Kegel bildete. Das so ge- 

w .^^M^lftfiP , !5B e ^U ■•?**** '$$m : rw : dem.jLojh- 
röhr auf der Kohle verflüchtiget und ein eigenthüm- 
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lieber, j4&*& k0ines,wcig>a knobUttdiartiforGBracl 

bemerkt. Daß Personal . rteSner Apotheke, sq. wfe 
^err§tud,Nppitsch, welcher, mic;h bei dleseörVier* ~ 
suchen unterstütze j war«»*, nicht f im* Stande ,j auch 
nur die .geringste. Spur : einfitL&Mblaachagtagm>fiG& 
ruche,$ xu, 1( bemefkeö. .. ■ .,;; .;>i «»": . . «■-.' »vi«- ntm*' 

- Uro l*eifc*n; « Irrthjrtn t at'i ubdgeben y : iwurder» u die 
^Üthrohr: t .X ersuab* i ; *uchjj in nfesrso h ieda n ai i i Ziintneeii 
angestellt . Wd s^e^s da$eeJAefIUsijltat efheltQ^.- ;ioyy 

De^df^ jk^y^allifiijteiiB^cbwei«tein Hauch; ndtt 
EigepthüroliÄhkeit b§wtxl, touifc y*rbreMe*^ ejctab 
feesoiidexn, ., t Jy>oblaucMTtigetiut Gaaüeh an mriabr*tt 
ten, sq; wurtje in grofsen Krys^en vorkommende* 
gftnz t wai&*r ^rjBctiweJnste^nj.vbr dam Lothtähre *ie* 
bandelt und bi&bet f zeigte. <sic{n # nachdetrri. defeiGeruab 
3&ßh yejebJre^nönder. , WelntteuMättre Vorsfchwuiwtei " 
war , ein ,;i*thij merklicber- ^nablkjjcbartigey : .tGerdohl 
W.*Pfgft*f> V»X diese* de« £idh *>eL reinem ,xro derartig 
Wein { JtF^alli&irt^n, gelblich gftför^en^recsbw^ioetisto^ 
^ejn knqblftulcrwrtjig-er GeruAhthäaate jadooh -Hecdernpjnö 
gan Bre^JyY^iustftirhbetnerlf ti wkafoiitder naoh tdexi*oh>iMir 
(J^e^^tprutm t i.Pharmaciei :fij XLL & t 4 Qp) CberoHriau 
benen Methode erhalten, ^wtadeii • War, dia idatib 
bertafa&iij 4tf&! ^cyfttallifiuandeD iBcedh weinstein' ?dur<ih 
B^ühr^Aal^ einen, weifeett^iipul^eDigen Niederschlag 
xu erhalten» au« ^löbem>. d«rcJbAbspühlei> «fttrfail* 
tJWJ WasMöTri. dwi dabei befindliche, weinst ejosaure 
Rupf** odef Eisen (je nachdem die Bereitung in ' 
kupfernen oder eisernen Gefäßen geschah) entfernt 
war de. Da aber nur die unreinen Brech weinstein- 
laugen (Welche stets sauer reagkenj) die gröfsten ifry- 
talle liefern, so ist eis, sehr erklärlich, dafs die aus 



TlnMmi-tiÄs^yert.r.Stibe^orÄ.lJöIhrbhr. 

toamc *i»chiefaen<lea Kig^taHe mefc?I 4ter weniger 
Arsen jentfialtexi, Je nachdem i3a3 5tui: Bereitung ver- 
wendete Antijaoripraparat mit diesen! Metall verun- 
attnigt', stac.j Wenn £4s»er *) vefftiuthet, 'dafa das 
Qduefagtiganj da*i «mlpfiödUchste Reagens vfftr das Ar- 
sen sey, so mufe ich ihm darin- vollkommen bei* 
ttimmefai^ ^Diervon D'ufios**) empfohlene Methode, 
das ;AdÜnionnietällv jttin f ;ku' ; abhalten ^ - scheint nicht 
geeigneis ,• 1 leih ven I allem * Alrsen freiet Metall zu lie- 
fiabn^auch ast sie »u weitlauftig troff- kostspielig, als 
iteb; i si«w*ine : allgemeine «Anwendung ' finden sollt«! 
Daetaben angegebene) und auch mehrfach empfohlene 
ötochmel3BUDgs-lVIet?hQdä *ist wohl die einfachste, 
sdJneitttedund wenigiJcostspieligste, um reines Anti- 
stanntttati'* darzustellen, ^xinr mufs 'die Schmelzung 
mfekittndvoUkonftme» >>e*folgen.' Die Resultate der 
^ehrsAig abgesteiften 'f ebiiche sind 5 idarfs ' ' ■ \ < r 
-i)^.,3) vor demLöthri^H, auf der Kohie, cta* reine 
Antitnontneftall: ohn* <deif:. geringsten knohlatrchartigem 
GaH|ah ii0ilkömmep«tä««ItteBt*get werden kann, jedoch 
Hfcfaei ehBUi,!eigenthumlicheii, mit 'dem (tatuch einer 
inw-demwGtlng befindlichen Eisenschintecle»ü : vergleK 
cbeadeni Gesuch entwickelt;» 

Hji:'La)<'Cue f von E> uf los* angegebene \ sehr umstand*' 
ttcmr JMethöcle. xur Gewinnung eine»' reinen Antimon« 
tittfaHfra >}uren Zwecfc aa&ht«. erfüllet * ' : : ' V 

tu 5) Am in großen Krystallen im Hantel vorkom- 

- » ' ■ » 
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ihencte Bredhwfeiorfein stet* mehr oder weniger mit 
Arsen verunreinigt : ist; 

4) der nach:' .meiner Methode bereitete Brech- 
weinstein kein Arsen enthält'; und * 

5) das AntihSbnsäufehydrat,'so gut als Antimon- 
oxyd (riacH BerzeJLius) selbdt, xur Befreiung des 
Antimdnmetairs Von Arcen u. s. w. verwendet .wer» 
den kann. ' . .e i 

Nachdem diese Versuche ^fchön von mir ange- 
stellt worden wären/ erhielt ich die Mittheilungen 
aus dehr Grbiete tlMf Medicin, Chirüvgie und Phar- 
macia von C. H. .Pf äff. Seite 209 werden die von 
mir gemachten Beobachtttngefr bestätiget urtdes ist 
nun an dem HemrHofrath Buchner, zu beweisen, 
daß Pf äff und ich sich geirrt haben. 
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r Herausgeber. 



Obige Versuche wurden ihrem Hauptergebni&e 
nach, durch mündliche Mittheihmg mir bereits, vor 
einigen Wochen bekannt, und wiewohl die Genauig- 
keit mit weither ! sie angestellt worden eine weitete 
Bestätigung unnöthig machen dürfte, so fand. ich 
mich dennoch insofern zur abgeänderten Widefholung 
derselben veranlafst, als, ich theils friiherhin , ai) 
einem mittelst Schmelzung des Schwe/elstib mit Eisen 
Archi? f , Chtaie «• McueroL JB. 6. H* % 17 
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858 .«*b XfttM: fti Ä- £$toftF:Veirh*lt^ d. Süb., 

sind ,d?rwrf mbc. ßttiS8tn*.:P*l. ym^jnelfling ritft 
Stiboxyd (nach S. 479 des ; LB« ;i«u . . Grundlage 
4er Phys; f HA4uGl8j|«W;^e. ; A,uflO: dw»*t*lltem Stib- 
metall während jjejr .Bereifung l^eine Spur von 
finoblftUtbgerpph ,hemerkt hafte, fhe^lfr mir zufällig 
etwas reiqs]t$s (Palip rrfaeies) Süb* in Fprra eines 
schwarzen, P^ojjio^scfeen .pujvfl^ z^ Gebote stand, 
dafs ich nach einem, a. a. O. beschriebenen, zweiten 
» Verfahren dajrg*st<ej£ *iffl4 met^JJi^ch jgeftU't, und, 
da ich gerade . jpit,, finjqr,; starke^.. g^vapischen Säule 
experimfip titfe , dazu; benutzt haue; #s galvanisch 
zu verbrennen. , . , ti , . 

Da bei dexjep: qpf solchem . Wege vollzogenen 
yerhrewupgen . (ju. Esperimentalpbys. ato. Aufl. IL 
98) die Möglichkeit: £eq Dampf , verljfenxwnder Me- 
talle zu riechen — dadurch sehr erleichtert ist: dafs 
töan demselben t*as Genichtorgan sehr nahem kann, 
ohne befürchten zu müssen durch fremdartige gasige 
Substanzen , odet ddrbh Tlitzö, am feioeir Wahrneh- 
men derselben gehindert zu, ^erden, so würde dieses V.er- 
fahren, wäre es nicht so kostspielig und im so hohen Grade 
Zeit - raubend,, tut' dfc Prüfung' des Verbrennungsver- 
halten aller g u 1 1 e ij^e n de n_, _ brennbaren Materien, 
den Löthrohrproben vorzuziehen seyn ; f da man aus- 
serdem , bei AnMWudUn^iJejr $chlief$qqg8dx;ä^be . guter 
Batterien, noch $*jpi ; VQttbeil fiaj: : jene Jfftr.ben un- 
gestört und in. größtmöglichster Reinheit yiqfy r nehmen 
aa hoDoan, welche dfe FLammen Y9.H dergleichen 
Brennbaren/ vähreitd ihr^s Verbr.epnens zeigen. 

Das Stibmetaü verbündte in, fyjrm feuriger, 
weifsen Rauch bildender Stralen und unter Yerbrei- 
tung «ines 'eigentümlichen Geruchs , ö^r aber durch- 
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au* weder an den Knoblanchgeroch des Arsen , noch 
an den höchst widrigen Rettiggeruch des Selen er» 
innerte; welches letztere übrigens, wenngleich in seht 
geringen Mengen, häufiger im rohen Schwefelstib zu- 
gegen seyn dürfte, alq v man- gewöhnlich vermeint. ; ^ 

Kastner. 



lieber die Stellung der Erd- und Alkali -Grund- 
lagen im Systeme der Chemie; aus einem 
Briefe des Hofrath Dr. Fuchs. Prof, zu 
München. 



••Ihre Grundz&ge sind sehr gehaltreich und in viele* 
Hinsicht originell, nur hatte ich gewünscht, dafs das Besondere 
vom Allgemeinen mehr geschieden worden wäre. In Betreff der 
Nomenclatur finde ich Vieles , was nachgeahmt zu> werden ver- 
dient. — ' Die Vereinigung der Grundlagen der Alkalien und Er- 
den mit den Metallen in £iner Klasse wird nie meine Zustim- 
mung erhalten', wenn auch die gr&fsten Männer dafür sind. Die 
Natur hat diese Körper ziemlich streng von einander geschie- 
den, und in der Chemie hat jede Klasse ihren eigenthümlichen 
Wirkungskreis; auch ist kein Metall specifisch leichter, als sein 
Oxyd*). fias vollkommenste Metall , das Gold, ist durchsicb- 



*) Nur bei einigen Alkalien und wahrscheinlich bei kei- 
ner einzigen Erde dürfte das Qxyd ein größeres Eigen- 
gewicht besitzen, als das Radical; Wenigstens Ist, hin- 
sichtlich der enteren dieses entschieden beim Strontin 
und Baryn. L nicht der Fall. Uebrigem müfsten, wenn 
die „Verdünnung der Substanz durch Zutritt von Oxygen'* 
ab die Metalle (Erzmetalle) chavacterisirende Eigenschaft 
betrachtet werden aollte, auch /Carbon, Schwefel etc. 
denselben zugeordnet werden,» da. deren Oxyde ebenfalls 

' 17* . 
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tig mit blaner Tarbc , wie ich »ich selbst öfters überzeugte *).• 
Begriffe zu sehr erweitern t ist . ebensoviel , als sie ganz aufhe- 
ben •*). Wer weift » °b nicht nach den gegenwärtigen Begrif- 
fen, auch der Stickstoff',, Wasserstoff und vielleicht sogar der 
Sauerstoff den Metallen beigezahlt werden muffte*" 



Ueber die in Kästners Theorie der Poly- 
technochemie u. dessen Grün dz ü ff en der 
Physik und Chemie befolgte, neue An- 
Ordnung der Grundstoffe und ihrer 
Verbindungen; 

s 

vom 

Verfasser. 



« 



In meiner „Theorie der Pol/techaoobemie", die 1817 und 
i8s8 (bei Bärecke zu Eise. nach) in zwei Bänden erschien, 



und zwar beträchtlich leichter erscheinen , als Schwefel, 
Garbon etc. es" selber sind. * K. 

'*) Die Durchsichtigkeit des Goldes wurde auch anderweit 
beobachtet; vergl. meine, Polyteehnochemie. I. 459 ( UDa> 
Avch. f. d. ges. Naturl. X. 489?.).. Ritter sah auch 
durch galvaniseb geftll'tesBley hindurch ; m. Ezperimen- 
talpbys« II. 433. Das oben erwähnte blaue , durchgelas- 
sene Licht des Goldes, ist offenbar das coroplementSre 
v Blau . des. dem Golde, zukommenden refleeprten Orange \ 
Beimischung von .Silber ändert die Farbe» K. 

•*) Die Begriffe möglichst » scharf und mithin eng zu fassen, 
war mir Hau ptfce*tr eben bei, allen meinen, schriftstelleri- 
schen Bemühungen und namentlich — bei. der Bearbeitung 
der aten Aufl, m, GrunozOge; Buc hner macht mir die 
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hatte ich die Grundstoffe in tlrei Hauptabtheilungen Metal- 
loide, Metallöidule und Metalle gebracht^ die in fol- 
gende Unterabteilungen zerfielen : " 

I. Metalloide: i) Säurer; A) Zünder: Oxygen, 
Fluor (Hespbor) Chlor, Brom und Jod. Das Fluor gieng dem. 
Chlor ror, weil es tum Hydrogen gröfsere Anziehung besitzt; 
Bcom wurde thcils aus gleichem Grunde, theils, weil 'es bei 
gewöhnlicher Temperatur dem Zustande nach die Stelle zwischen 
.Chlor und Jod einnimmt , zwischen Ch und J geordnet* Die 
, Benennung „Zünder" entlehnte ich von Oerstcd. B) Brenn- 
zünder: Schwefel, Selen, Phosphor und'Hydrogen» Schon 
gleich nach der Entdeckung desS,, das der berühmte Entdecker 
desselben (Berzelius) als neues Metall bekannt gemacht 
hatte,. ordnete ich es, den} Schwefel und Phosphor bei; vorzüg- 
)j c h — weil es Elektricitat und Warme schlecht leitet, das Jly- 
drogen säuert (während es vom Oxygen vollkommen gesäuert 
wird) und durch Oxygen durchaus keine basischen Eigenschaf-' 
Jen erlangt*): die Entdeckung der Selensaure Rechtfertigt 



.. * 



darin vorkommenden häufigen Distinctipnen zum Vor- 
wurfe! Ich meine aber, man kann, weno^ es auf wis- 
senschaftliche Bestimmung ankommt, nicht scharf genug 
unterscheiden. K. 

*) Vergl. Berlinisches Jahrb. f. d. Pharmacie etc. XX. Jahrg. 
(Berlin 1819. 1.9,) St 348, wo ich, bei Erwähnung der 
Selenichtsäure (damals : ' Selenslure) bemerke : Verbrannt 
. bildet das Selen eine starke , fluchtige, ^rystallink 
•che Saure, aber keine ^alsbasis, hierin fdem Schwefel, 
Phosphor und Arsenik gleichend. „Wiewohl ich »so- 
wohl damals , als bereits vor t5 Jahren (s, m. Beiträge. 
Frankfurt und Heidelberg 1806. 8. I, S. 179) das 
Arsen von den Erzmetallen getrennt und dem Schwefel 
und Phosphor beigeordnet wünschte, bewog mich dennoch 

*' .das grofse Eigengewicht desselben dessen Einordnung 

. unter die Brennzunder, 18*7, tu unterlassen. .Die 

mvor erwähnte Stelle meiner Beiträge lautet: Der Ar- 
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jetzt diese «Einordnung des Se vollständig und ISfrt zugleich fiftr 
, das T e 1 1 u-r die Vermuthung offen : dafs die bis jetzt bekannte 
einzige Tellursäure eine Tellurichtsäure ist, während die 
eigentliche Tellursäure noch zu entdecken steht *). B r e n n z ü ni» 
der nannte ich übrigens diese Gruppe, weil sie mit hoher Brenn* 
barkeit ein in den meisteu Fällen nicht minder starkes Zündver- 
mögen btsitzet; man erinnere sich nur an das Verhalten des S, 
P, Se and As zu den Metallen, zumal zu -den Laugnietallen* 
G) Brenner: Bor und Garbon. Beide Stoffe durften weder 
den Zündern,, noch den Brennzündern beigeordnet werden, da 
sie irgend einen dritten Stoff weder zu verbrennen noch zu«äuren ver- 
mögen, und da sie sich mit Metallen vereinigen ohne deren Äfetall* 
heit beträchtlich abzuändern. D) Löscher. Unter diese Ab- 
theilung brachte ich damals das A z o t, wc il es von denBrennern durch 
' Unbrennlichkeit, von den Brennzündern durch Unfähigkeit zu 
brennen und zu zünden und von den Zündern durch Zündungs- 
unvermögen sich streng zu scheiden, und ausserdem noch durch 
Zunder (durch 0) nicht nur vollkommen gesäuert, sondern auch 



senik verdient, vielleicht aus den Metallen gestrichen 
zu werden ; sein metallischer (Elektricität leitender und. ' 
galvanisch erregender) Werth ist etwas starker, als wie 
jener derPfianzenkoblc, er scheint für das Kobalt, Nickel, 
Zinn etc. , dieselbe Rolle zu übernehmen, welche der 
Schwefel gegen das Eisen, Bley etc. behauptet; wenn 
* man will , so bildet er in gewisser Rücksicht den Ueber- 
gaog der Metalle in [Schwefel und in Blausäure/ 4 
(Jetzt würde ich, sagen; Blau Stoff.) K t . 

*) Sublimirbar sind nicht nur Phosphoriohtsäure, 
Seienichts., Arsenichts. und Tellurichts,, son- 
dem sehr wahrscheinlich auch die Schweflichtsäure; an 
sich feuerbeständig nicht nur Phosphors, und 
Arsens», sondern wahrscheinlich auch die fragliche 
Tellur 8. , und als Hydrate relativ feuerbeständig: die 
Schwefels, und die Seieos. YergL auch m. Grund- 
»uge I. S. 348 ff. K. 



/ . 



. \ 



üb. dessen neue Anöfdh. der Gründet etc. 26$ 

tuft vöTIstWiiigirte in SaUbase ( Anfmony T^ehrt z\*' wer'detf 
vermag; Da e* itfdöfs gegen C, CS, CHS, GP etc. (teim Bil-» 
den von Kyao, Hydrothionkyan , Kyanhydrothion etc. ) den 
» Brennzündern analog eich verhält^ und da nicht nur das Ammon, 
sondern auch das Phosphorhydrogen (letzteres gegen verschiedene 
Chloride) etc.. vollkommen basisch wirken, und endlich auch i weil 
zur Zeit nur, ein Stoff in die Abtheilung gebracht werden 4tonhtey 
so unter Hefa ich es späterhin (in den Gm n dz u gen) diese Ab- 
theilung beizubehalten , und ordnete das Azot, wie ich glaube 
am meisten naturgemäß, den Brennzündern als letztes Glied 
derselben, bei. 

II. Metalloidule, Hieher gehören in der Polyteckno» 
Chemie die Grundlagen der Erden; weil das von Berzeliae 
dargestellte Silic(Silicinm)so wie dasZirkonin(Zirconiam) durchaus 
weder Beschaffenheiten noch Eigenschaften mit den Metallen, 
und fast ebensowenig mit den Metalloiden th eilet. Allein, theils 
das Verhalten der übrigen Erdgründlagen, theils der Umstand, 
dafs sie, wie in den. früheren galvanischen und chemischen Re- 
duetionsversuchen , leicht Metallartung annehmen*), und endlich 



*) Nach Ridolfi's Versuchen jedoch hur: wenn sie mit- 
telst Hydrogen, oder Vielmehr durch glühendes Hydro- 
carbon reducirt wurden ; wahrscheinlich verhalt sich die- 
ses Gas hier, wie beim Darstellen des Stahies aus glühen- 
dem Eisen und ölbildendem Gase; m. Grundzüge. I* 

* 

i8ft-^-i§o; d. h, Ridolffs metallisch -glänzende Kie- 
lelerde- etc. Metalle (a. a.O. 188 Anm.) sind, und' eben- 
so müthmaaftlich auch das auf galvanischem Wege ge- 
wonnene S i 1 i c (Silicium) entweder Verbindungen des 
BerztlioVschen Silic mit oder CH, oder mit H. 
Die' Atomzahl des H ist im so bedeutendem Grade klein, 
daftf sehr geringe Mengen desselben, selbst wenn sie etwa 
Init den wahren (dieser Voraussetzung nach noch unbe-/ 
kannten 1 ) Grundlagen der Alkalien vereint die Laugmetalle 
* bildeten, auch de n feinsten Wäguögs versuchen Entgehen 
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au*b; dafs die »eisten Erden in Absieht auf Sanerverhalten 
(gegen anorganisch* Baien) und Sasiscbeeyn: (gegen Säuren), 






konnten , wenn man beachtet; i) dafs ein, anf solchem 
Wege erzeugtes Waiser, da es nicht nur in sehr gerin- 
ger Jttenge zugegen, spndern auch frisch entste- 
llend, mit der eben so frisch fneigewordenen AlkaK- 
gruadlage, verbunden, solche Verbindungen schon aas 
diesem Gründe inniger schliefst, als es in dieselbe einge- 
hen würde , wenn es zuvor schon anderweit entstanden 
wäre, i) dafs ein dergleichen Wasser, wie jede chemisch 
wirksame Materie, von ihrem Gegner (von der sie bin- 
denden Materie) um so inniger gebunden erscheinen mufs, 
je kleiner die Menge war, in der es aufgenommen 
wurde, und 3) dafs, so wie schon (bis au gewissen Ten* 
peraturen - hinauf) bei leichtlöslichen fixen Albalien , 
Schwefelsäure etc. die Ansiehung cum Wasser (und mit* 
hin die Innigkeit, mit welcher dasselbe, bereits angezo- 
gen, gebunden wird) wächst, mit der Zunahme der Tem- 
peratur, dieses auch bei den Verbindungen des H mit des 
Alkali- und Erdgrundlagen (sowie auch bei denen mit 
jenen Erzmetallen, welche man ans ihren Oxygen- oder 
Chlor- Verbindungen durch H bei Glühtemperatur re- 
. ducirt wurden) der Fall seyn, u. d as bei deren Verbrennener- 
zeugte Wasser bisher für die Wahrnehmung verloren gelten 
konnte, weil es, entstanden, durch Glühen nicht wieder' 
entbunden wurde. Dafs diese Vermuthung ungegründet 
sey, liefse sich nur beweisen; wenn man, ein Erzmetall-, 
oxyd durch H-gas, oder ein Laugmetall-, oder ein Erz- 
metalloxyd durch GH -Gas bei Weifsgluth reducirte, und 
dabei sowohl den nicht verbrauqhten , ohne Einwirkuog 
anf das Oxyd an demselben vorübergestrichenen Reducir- 
gas-Antbeil, als auch dessen zurCarbonsfiure-, Carbon* 
oxyd- oder Carbonspurehydrat -Bildung der chemischen 
Bindung erlege nen Theil aufs genaueste, mit einer mög- 
lichst empfindlichen Wage' bestimmte; finde sich dann; 
dafs. der hiebet freigebliebene, sammt dem jn Bindung ge- 
rathenem Antheile des Reducirgasej, zusammen jener Menge 
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jenen Erzmetalloxydetf- 8icfa aofchKcfo^n , wekhe, ebenfalls bei-» 
derlei Gegenwirksamkeiten im, sweife Islosen Maafse aus. sich zu 
eatwi ekeln vermögen (%l B.< Zinuoxyd, Bleioxyd» Kupferoxyd, 
Silberoxyd etc.), bestimmte mich (in den Grundzttgen) zur 
Wiederanreihung der -Erdgrundlagen an die, Metalle. 

111. Metalle,, §ie wurden in «der. Polytecbnocbemie be- 
zeichnet als gute Elektricitäts- und Wärmeerre^er (srstere er- 

% ' r *g eQ d durch andauernde Berührung .wafsriguutsjger Weiterer, 
letztere durch wechselnde >d. i, durchreibende Berührung) u. ebenso 

, gute Elektricitats- und Wqrme -Leiter; ferner als Stoffe: die des 
Elektro- und Thermomagnetismus im ausgezeichneten Grade ffi- 
feig: seyen , von denen sich keiner weder im Wasser , noch im 
Weingeist , Aether, Oelen etc* löse (was jetzt um so mehr gilt, 
da das Arsen aus der Reihe der Metalle in die der Brennzünder 
verwiesen worden) und von denen mehrere, was sie von den 
Radicalen der Erden mit unterscheide, der Hyperoxydation , 
d. i. der relativen ErAihöpfung sowohl der Basicitfit als der 
Acidit&t ihrer Oxyde fähig erscheinen etc. ; Vergl. PoJytechnocb» 
I, 4^9 ff. Sie zerfielen hierin zwei Hauptklassen: Leicht 



dieses Gases aufs Genaueste entsprachen, welche hiebei 
ursprünglich in den Versuch genommen wurde, darin al- 
lein wäre man berechtigt zu .behaupten: dafs die auf sol- 
chem Wege erlangten Reducte reine., H- oder GH, oder , 
C- 'freie Metalle seyn. Dasselbe gilt auch von, den Ver* 
bindungen der Metalle mit Chlor » Brom, Jod, Schwefel 
etc. sofern man sie bei hoher Temperatur durch Hydro- 
gen zersetzt; in<Je/s geht gerade aus mehreren der bisher 
bekanntgewordenen, h i e Ji e r gehörigen Reductionen schon 
jetzt mit grofser Wahrscheinlichkeit hervor: dafs, Falle 
auch hiebei den Reducten etwas H verbleiben sollte, die- 
ses in uoch weit kleineren Mengenverhältnissen darin zu- 
gegen seyn müsse, als solches in der, in verschlossenen 
Gefäisen ausgeglühten Kohle vorhanden ist. 
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(Jetzt Laug-) und 9 oh wer- (jetit £rt>) Metall«, von denen 
die ersteren wieder in zwei Ordnungen oder Gruppen: leicht- 
lösliche n. schwerlöslich' e Ofcyde (erdige Alkalien) bil- 
dende auseinandertratett, während'die letzteren in nachbeüannteSipp- 
Schäften oder Famjlien getheilt wurden, wobei das characteri- 
livende Glied stets, soviel als möglich in der Mitte* seine Stel- 
lung erhielt: i) Arsenide (Tellur, Arsen, Stib ,' Wismuth) 
s) Gasliterida (Zink, Zinn > KaJmhiro) 3) Molybdide 
(Scheel, Molybdän, Osmium) 4) Chromide (Mangan 1 , Chrom, 
und jetzt noch: Vanad) 5) Titanide (Demeter d, i. Ceref, 
Titan, Uran) 6) Sydoride (Kabalt, Elsen, Nickel ^-Kupfer) 
7) Argyride (Bley, Silber, Merkur) 8) Chryside (Pallad, 
Platin, Gold, Rhod. Irid). In 4 den ürundzügen erwähne ich 
zwar (I. 273) diese Eiritheilung, mache aber weiter keinen Ge- 
brauch davon, sondern zeige vielmehr (ai a. O. »75 ff.) nach, 
in welchem Grade sie verändert werden mtifste , wenn sie fer- 
nerbin als solche in Gebrauch genommen werden sollte,' lasse 
dagegen die Erzmetalle, deren Verhalten zum als das sie am 
meisten Characterisirende 'betrachtend, jn drei Hauptgruppen: 
entschieden säuerbare, weder vollkommen säuerbare noch voll- 
kommen basirungtfähe, und in unvollständiger Säurung-, dagegen 
aber völlig entwickelter Basirung • fähige zerfallen. In Beziehung 
•uf die Verbindungen der Me falle mit den übrigen Zündern, so- 
wie mit mehreren der Brennzünder, wird zwar schon,« vorzüg- 
lich im II. Bande der PolytechriOcbemie nachgewiesen : dafs ea 
•ach hiebqi zu Bildungen von Säuren und Basen, und mithin 
auch zu Salzen komme, jedoch 'Werden* sie nicht systematisch 
geordnet, sondern nur dje Gesetze entwickelt und durch einzelne 
der Technochemie entlehnte Falle erläutert, nach denen sie zu 
'Stande kommen und der Wiederaufhebuog unterliegen *), 



*) Folgende Gesetze sind es, die, in der ersten 'Abthei- 
lung des IL Bandes der Polytechnochemie ausgesprochen, 
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Wie ich es bereits tri der ersten Auflage der Grandzüge 
versucht hatte die BlldungStheile in Gattungen und Arten { '' 
abiutheüenj 80 auch, jedoch vollständiger ausgeführt im II. B. 
der Polytechnochemie ; indessen genügte mir späterhin diese Ein* 
theilungs weise noch nicht, sondern den Eintheilungsgrund der 
sog. natürlichen Systeme der lebenden Organismen im Auge be- 
haltend, bemübete ich mich demselben in der gegenwärtigen 
zweiten Auflage der Grundzüge dadurch mehr und mehr nachzu> 
kommen , dafs ich die zusammengehörenden Gattungen in- Famf- 
lien oder Bildungsgruppen vereinte, um so möglichst scharf 
das Sich -Fremde von' dem, der Entstehung nach Sich -Ver- 
wandten sondern zu könnep« i . 



bewiesen und erläutert wurden; i) Allgemeine Bedingung 
der chemischen Anziehung; 2) Stärke derselben; 5) feste 
Verhältnisse; 4) Neutralität; 5) Oxygen-, Azot- und 
Schwefel -Bindungsreihen ;) 6) Satzbildungs- Verhältnisse; 
7) Proportionen 4er übrigen Säurer ^-8) der Brenner^ 
9) der Sättigungsverbältnisse ; 10) der Volumina zu den 
Dichten; 11) der Aenderungen der Dichte zu den Cohä- 
renzeo, Wärmecapacitäten , Feuerentstralungen, Insolatio- 
nen etc., Lösungen und Auflösungen etc., der Kristallisation 
u, des Isomorphismus etc. 5 12) der Elektrisirung durch ge- 
genseitiges Berühren; i3) der Gegenforderung: 
Säure«, Base- und Wasser -Forderung; 14) der' schein- 
bar anomalen Salzzersetzungen« Diesen nach den Wir- 
kungsweisen abgeleiteten Gesetzen folgen dann "Jene 
nach den Erscheinungsweisen erschlossenen: näm- 
lich die Licht- und Wärme • Entlassungs - und Bradungs- 
Bedingungen und diesen jene nach Wirkungswertbeii 
der Verbrannten, und der Salze (wo sämmtliche da* 
mals bekannten Fälle auf gesetzliche Formen zurückge- 
bracht erscheinen) so wie die dtir Vermittlungen der 
Brennbaren unter sieb, denen sich dann jene der Bil- 
dungStheile, sammt deren Beschreibung lind geubue Be- 
stimmung anschliefsen, K. 
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Mit Inbegriff des bereit! im Vorhergehenden Berührten, er- 
hielt ionach das ganze Anordnungs- System der Grandstoffe und 
ihrer Verbindungen*)^ in der neuen Auflage der G rund süge 
folgende Gestalt: x 

/ : I. Grundstoffe, 

i) Metallgegener; also benannt: weil sie die pbysi- 
sehen Haupteigen schaft eh der Metalle mehr oder weniger min- 
- dern, oder gar aufheben, und dagegen die chemische« cur Entwicke- 
lang bringen, a) Zunder; sich mit Brennbare unter Feuerent- 
wickelung verbindend, oi) fPa**erbildner*+)i 0; ß) Salz- 
bildner* Fl, Ch, Br, J. b) Brennzünder, a) Erzler 
(glanzlos) S u. P; ß) Metallartig* (Metallglanz besitzend) 
Se, As und Te (letzteres ist/, dem Beispiel der meisten übrigen 
neuerenChemiker gemSfs, auch hieher gezogen worden, obgleich es z. 
B. hinsichtlich seines stöcbiometrischen Werthes dem Stib sehr 
nahe steht); ~) luftige: H u. A. (d. i. N). 

s) Metallmittler: B u. C j letzteres laut nicht nur, wo 
es von Metallen chemisch gebunden wird, deren Metallbeit un- 



, *) Wobei die Hauptabtheilungen vorzuglich durch che- 

*" mischphysische, die zunächst darauf folgenden. <Uo- 

terabtheilungen durch pbys ischchemische, und die 

diesen untergeordneten nur durch chemische Wirkungs» 

Verhältnisse bestimmt wurden. K. 

**) Unter Salzbilder, versteht jeder, deutsche Nichtche- 
miker : Bilder von Salz bereitet (nicht Bilder des Salzes, 

• denn das wlren Abbildungen des Salzes); jemand der et- 
was bildet ist kein Bilder, sondern ein Bildner. Unsere 
Sprache hat dergleichen Ausdrücke mehrere; s. B. nicht 
Keller , sondern Kellner; nicht Schaffer, sondern Schaff* 

• aer u. dgL, nicht Butter, sondern Büttner, und nur in 
Fällen, wo Mifsverständnisse unmöglich sind, schiebt 
sie i das n nicht ein; s. B. bei Maier und Müller, Bäcker 
und Maurer etc. K. 
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angefochten, sondern erhöhet sie »clbst in einigen Fällen; c B« 
bei Fe, bierin dem entsprechend, was sein mit Durchsichtigkeit 
Ycrbundener . Metallglanz Im Dibmant verrätb. 

3) Metalle, a) LeQi(fmetalle\ nur basische- Oryde bil- 
dend, a) leichtlösliche Oxyde bildend; K, Na' (öder N 
und mitbin ♦" wie die übrigen hieher gehörigen Laugmetalle durch 
einen Anfangsbuchstaben bezeichnet ; wenn nämlich Azot durch 
A bezeichnet wird) und L; ^schwerlösliche Oxyde (sog; 
erdige Alkalien oder alkalische Erden; nach der Stärke ihrer" 
AlkalitSt (und der übrigen Aehnlicbkeit mit den nächst vorher- 
gehenden) einander folgend: Ba, Sr, Ca tu Mg*), b) Erdine- 

\ 
♦) Um lateinische Endigungen im Deutschen cu meiden (was 

wenigstens jetzt erlaubt seyn wird , wo die Zeit vorüber 
ist 9 in der man der deutschen Rede nicht nur lateinische 
oder franzosische Ausdrucke untermengte, sondern auch 
gelehrte deutsche Männer dadurch zu ehren glaubte, dafs 
man ihre Namen, lateinisch endigte) wählte ich statt Ka- , 
lium, Natrium etc., Baryon», u. ebenso Statt Aluminium, 
Palladium, Rhodium, Iridium etc. Kaiin, Natfin, Lithin, 
fiaryn etc. Pallad und neuerlich, der Kürze wegen, statt. 
Silicjum oder Silicin : Silin, statt Aluminium oder Alu- 
mium, Alan (i, B. in Kalialuroat) etc. Schon früher 
hatte ich theils um abzukürzen, theils um unvollkommene 
u. vollkommene Arseniksäure durch den Namen leicht un- 
terscheiden zu können , statt Arsenik geschrieben u. ge- x 
sprochen Arsen (und mithin statt arsenichter u. Arsenik- 
Säure: Arsenichtsäure und Arsensäure) was unter Andern 
Breithanpt's Beifall erhielt, während Lampadios 
für Pd, Ir etc. ebenfajls auf die Abkürzungen Pallad, 
Irid etc. eingieng (was von mir um so mehr mit Dank 
beachtet wurde, als dieses thätigen Chemikers Name selbst 
noch die lateinische Endigung der früheren Zeit trägt), 
Dafr Amnion kurter, u t wenn man deuUehe u. laieini- v 
•cht Ausdrücke spraebgemafs verschieden ballen will, aus 
deutschem Munde besser klingt, als Ammonium, wird 
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falle, «) farblose Oxyd« bildend: Beryllin (ich hatte gerne 
gewählt Beryll, wenn- mögliche Verwechselung mit dem Gestein 
gleiches Namens nicht daran gehindert hätte; ebenso gieng es 
mir mit Zirkonio), Yttrin, Thorin, Zirkonin, Alumin (Alum) 
«. Silicin (Silic; daher — Silicate); ß') f. arbige Oxyde ge- 
wahrend: Tantal und Cerer (nicht Cer, was sprachwidrig und 
auch nicht Demeter , theils weil auf diesen Vorschlag Butt- 
mann'* ausser mir Niemand eingegangen, theils weil Demeter 
um eine Silbe Unger bt , als Gerer). Aach L. Gmelin ord- 
net Ce den Erdmetallen bei (Hdb. d. theor. Chemie. 3te Aufl. 
I. s. Abtb. S«5i6); Ta hat aber auf dieselbe Einordnung glei- 
eben Anspruch, indem es seinen Haupteigenschaften nach xwi- 
•eben Silic und Cerer fälPt und z. B. in seinen Eigenschaften 
weit mehr von denen der Eremetalle abweicht, alt dieses beim 
Ti der Fall ist, das ich ans diesem Grunde auch von den Erx- 
nietallen nicht trennte, c) Erzmetalle : 'a) dorch Ovo 11 k o m- 
/ men säuerbar: Sl, Mo, V, Cr, Mn , ü, Ti, Ös, ß) un^ 
vollkommen säuerbar and unvollkommen bas'u 
rungsfähig. Ir, R, Pt, Au; y) durch O unvollkom- 
men s äuer bar , dagegen vollkommen basirungs- 
fähig: Pd, Ag, Mr, Pb, Sn, Cd, Zn, Sb, Co,' Ni, Cn tu 



doch wohl Niemand in Abrede stellen; aueb ist ausser- 
dem durch den Ausdruck Amnion jeder Verwechselung 
mit dem sog. Ammoniakgummi vorgebeugt Aus gleichen 
Gründen gebrauchte ich auch das Wort S t?b , statt Sti- 
bium ; welches letztere für die lateinische Benennung des 
sog. S^piefsßlases , Spiefsglanzes oder Antimonium, nicht 

nur alte, sondern auch neuere Chemiker (t. B. der uö- 
' vergefsliche B u c h o I z) vorzogen. Die sog. stibiumoxyd- 
«auren oder stibiumsaiiren Salzbasen bezeichne ich durch 
Stibiate , die stibifchtsauren nicht durch Stibiite , sondern, 
um das doppelte i zu meiden, durch Stielte ; .was meines 
Eraclitens wenigstens so kurz gehalten wie möglich lautet. 
Die Namen der basischen Erden lasse ich durch i 1 (z. B* 
AI u roll) die der erdigen Alkalien durch it (z. B. Calcit, 
Magnit) sich endigen. K. 
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Fe. Um ' pbjr sisehe u« cheari&che Verhalten der cinxeloen Grund- 
stoffe , jedes unter sich , vergleichen zn können , findet man für 
das, erster» S. 265 bia S. *8i und für das letztere von S. 333 bis 
S. 5o5 fortlaufende Tabellen,' bei' deren Inhalt ich es mir Jiaupt- 
sScblich zur Aufgabe machte jene Kennwerthe {C ha rädere) her** 
- auszuheben, welche die einzelne Besondernheit oder Eigenar- 
tung jedes Grundstoffes so heraushebt ,. dafs derselbe in dieser 
Hinsicht unverkennbar bezeichnet erscheint j- für die Erzmetalle 
habe ich hiebei vorzüglich Bose's analytische Chemie (ite 
Ausgabe) benutzt. 

IL Verbin düngen der Grundstoffe unter sich» 
Zweierlei Verbindungen der Grundstoffe unter sich glaubte 
ich , dem jetzigen Zustande der Wissenschaft gemäfs, unumgäng- 
lich unterscheiden zu müssen: solche, in denen die Stoffe sich 

chemisch so vereint haben , dafs sie in dieser ihrer Verbindung 
» . ' f * 

selber einen neuen Grundstoff vertreten, d. b. wirken: als ob 

sie selbst ein Grundstoff wfiren, und jenen, in welchen zwar 
Ausgleichung der chemischen, relativen Gegen wirkungsyverthe der 
Bettandthtf le , aber nicht Einung derselben statt findet» und die 
daher, bei ihrem Wirken stets verrathen, dafs sie zusammenge- 
setzt sind ; zu den; ersteren gehören unter andern die den S*lz* 
bildnern und Brennzündern zunächst stehenden', .unter den Be- 
nennungen Blaustoff, Schwefel- Phosphor, Metallblaustoff etc. 
bekannten Verbindungen, zu den letzteren die Basen, Säuren etc. Von 
beiderlei chemischen Verbindungen unterscheide ich noch' © r g a nt- 
8 c h e, wie sie in den eigentlichen Bildungstheilen (nicht in denen che- 
misch zusammengesetzten ; daher z. B. nicht in organischen Sau- 
ren und organischen Basen) vorkommen; wie aus folgender Ue- 
bersicht hervorgeht: 

A) Ei nun'gs -Gemische. 
I. Grundstoffvertretev. a) Metallgegncr -Vertreter: aa) Ge- 
Zweit Stoffe: Kyan ^Fnlmin, Cyantirin) Pikrogen (C ü. A 
in Lieb ig 1 » Kohlenstickstoffs.) Oxypikrogen , Indigen, Ferb- 
zeugendes Oxy- u v Hydro -Carbon (wohin die zusammengesetzt. 
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ten Saurer u.* Rädicale in 8en ' meisten organischen Pigmenten 
gehören) Erithrin etc., Naphthalin , etc. Brettzather etc. etc. etc« 
bj)) Gedrittstoffe: Anthrazofhion, Ky aneigen etc. etc. etc. 
cc) Geviett Stoffe: Eisenkyanur: Erzmetalle etc. b> Me- 
tallmittler-Vertreter (BC) u. o Metallvertreter (Radicale der Al- 
kaloide u. der Farbsauren , soweit sie mit Metallen io Verbin- 
dung treten könne». 

IL Bildungst heile, a) g-brungsf&bfge aa) Oxyhydro* 
carbone;i5 Gattungen (z. B. Starke, mit 4-, Gallertamylon 
mit 3 . , Lignin mit 5-, Gummi mit eben so vielen Arten und 
mehreren Spielarten etc.) bb» Oxyhydroazotcarbone; i5 
cum Theil ebenfalls tebr Arten -reiche Gattungen (z. B. die Gat- 
tung Kry stalle marotd, mit as, Albuminlignin mit 4 Arten 
etc.) anter denen der sog. Eyweifsstoff die Benennung Alba* 

m vfi erhielt f der Faserstoff F i b r i~n etc. um das Wort Stoff zu 
meiden und dennoch den reinen Bildungstheil ~ von dem > zusam- 
mengesetzten Gebilde, sonst gleichen -Namen» (z B,- Albumin von 
Eyweifs) unterscheirienzu können; , b) ungährbare, mit ii Fa- 
milien , deren jede in zahlreiche Gattungen zerfallt. 

B) Gegnungs- Gemische. 

• ... i 

Von den unentschieden (d. h. weder entschieden, basisch 
noch entschieden sauer) wirkenden, den Verbindungen der Zün- 
der unter sich (z. B.. H Oxyde, Ch Suboxyd etc ) sowje 
ni t Brennzündern (z. B. Se-Oxyd), der letzteren unter 
iich (z! B. SP) und derZfrnder und Brennzüader mit 
JEünuitgsgemischen (z B Bromkyan; Anroioniod) bahne ich mir, 
hindurch die Verbindungen der Zünder und Brennzunder mit Me- 
tallmittlern (z. B. Cn€; SC) und der letztern mit Metal- 
len, sowie dieser unter sich, den Weg zu den entschiede« 
gegenwirkenden Gegnungsgemischen , die in Basen und Säu- 
ren zerfallen, zu den ersteren auch den Weingeist, Aether etc. 
rechnend, und« wie in der Poly technochemie , die organisches 
Bösen in zwei Abtheilungen: Alkaloidule (fixe undflüchtige) 
und Alk al oi de (fixe u. flüchtige) sondernd, die Sauren da- 
gegen (über ,s6o) , zunächst nach der- Zahl ihrer Ele- 
mente, und dann nach der Reihenfolge der 'Säurer ihrer 
Rädicale Ordnend und beschreibend. Dort, wo sog. unvollkom- 
mene Sauren vorkommen, habe, ich die. bisherigen beschreiben* 
den tarnen z B. schweflichte Säure „aufgegeben und dagegen 
aus* depgl eichen lang getogeoen Benennungen kurze Hauptwörter 
gebildet (z. E. Scuwerlichtsaure, Salpetric Ölsäure, 
Arsenichtsäure, Uhterphos p h orichtsSure . u. ff.) " 
was, wer irgend Kürze u. Bestimmtheit im Ausdrucke liebt, hoffent- 
lich billigen wird. Dasselbe glaube ich auch erwarten zif dür- 
fen, von den Benennungen S u Iphuric säuren, Photphoric- 
und Oxalic- Säuren, weil diese Namen sogleich anzeigen dafs in 
den Trägern derselben eine unz ersetzte Säure (z. J$. Schwefel 
säure) es ist, welche die Rolle des Säurers übernommen bat 
(z. B. Vioosulphuricsäure, statt Schwefelweinsäure). K. 
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Järitia*. 

Das TSairtftneter fällt 'von seinem am i. ööoh 
hohen Stande, und erhält sich bei niedrigen Standen ' 
bis zum io.; dann steigt es Wieder, fallt vom 12. 
bis i4. aufs iSTeue und 'erhebt sich dann, zu : Üoh6n 
'Ständen/ die bis gegen Endffe des' Monats,' Mir :i iÜit 
einigem vWübeTgbhenden Shikert ' äni ' fcg. u. 17. be- 
stehen. Der höchste Stand y48;iS6 mm (auf o* "d. 
Tenip. des ^, : wie bei allen folgenden AngälWA- 
dacirt) ani i6. v 8~ü. M. der J njefltfgste ! 7£S#68*fthi 
am i3.' a'ti! Ab- Diesesmal ^likMüfe' Keihö öef'iöV. 
drigen Stände mit östlichen, die' der hfihern mit sü&- 
. liehen und* 'südwestlichen Winden* zuSätttttehV" ' ' 
Das Tli tfrto m e t e r ( hunderttli. • Sk\y steht 
gröfstentheils unter o; nur vom' 'ib. bis i3. ünA vom 
27. bis 3i« erhebt es siph . über den Thaupunct. 
Der höchste Stand -f- 7,8° am 10. a U. Ab. der 
niedrigste — i5,64 am 4.6 Ü. M, 
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*) Fortsetzung der in diettn Archiv B. 5 £.1 — 14 beitoä- 
lkfaea Abb.< Die Bgobachtaagi ia riM andsauAfeefefOrte 
and mit denselben Weifcnebgtä «ngMfellt, r. Hof f, 
Archir f , Chemie a, Meteorol B. 6« H. 5» j 8 
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Die Winde vom i. bis 9. NO O u. SO. Am 

10* fangen mit einem heftigen Südweststurme, süd- 
westliche Winde an , die bis zu Ende des Monats 
wehen,' mit Ausnähme *d& *i\ Und ifcH^h welchen 
wahrend eines Thcri&. dbes »Tages Ostwind weht; die 

Winde immer gelind. , .'r* • . . " * 

Die ersten 9 Tage des Monats, in denen die 
Winde wehten, waren sehr nebelig, besonders die 
Morgen, und äer 'Notier legte Schweren Keif an 
Bäume u. dgl. Am stärksten- waren die Nebel am 
9. u. 9. Doch zeigt^ s^h fast an allen diesen Ta- 

f .s|upden v ; , .. i, < . . 

r . , ,^ni,?icr* als der Wind anfieng a,us Westen zu 
wehen,... erfolgte.. r $rs* r .etwas Schneefall, dann 
liegen, der die . schwaphe, ^chne^cljec^ ganz, weg- 
schwemmte | die aber durch Schneefall am i5. u. i4. 
wieder hergestellt , wurzle» t< "Vom 18«, ( -bis ^4. herrsch- 
ten wieder dicke \.$t*^*}*.A*\.$\* ^«genqmmen 
der ein «völlig heiterer, wblkemy$er.Ta§, war. Die 
Jejzjen Tage waren trüb, es fiel ein wenig Schnee, 
und, r nachdem am a6% Abends, völlige? Thauwetter 
•ingetreten war *) % zuletit : noch Re^en. , 

., Am .7. haue die Sonne ^ und am 18* der Mond 
einen, kleinen farbigen Hot, 

Februar. 

Ein im Mittel hoher Barometerstand; nur 
in den drei ersten Tagen kommen niedrige Stände 



■ 1 >, 



'•).JLfa*«'alige BttOtigiwg der in der 4***rbt»B» » dieses 



\ 

I 



I 

Witterung des Jahres 1832. 275 



» 



vor.. Der höchste 7 4 7,* 4 am *q.,8U. M. der nie- 
* .drjgste 7*3,17 am 5, 6 Ü, M. . 

Geringe mittlere, Wärme, in der Mitte des 
Monats so gar noch ziemlich hohe Kältegrade. Der 
höchste Thermometerstand 4- 6»i>° am %. aU, Ab. 

• * * * . » 

der niedigste — 10,9° am 18. 6 U. IYL 

Der Wind so vörherrrschend östlich, dafs v ei- 
gentlich nur. vom 2, bis 7. westliche und Südwest* ' 
liehe Wehe wehen. 

Keiu Hegen während, des ganzen Monats. Nur 
zwei. Tage, am 10. und 11. Schneefall. Dagegen 
sehr viele Nebel« fast täglich in der ersten Hälfte 
,4e$ Monate, und an den fünf letzten Tagen. Zwi- 
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»sehen diesen vielen JNebültagen waren doch die fünf 
Tage vom ao. bis a4. fast ganz, heiter.. 



'■* 



i; Mä*z. '^^ riTL ? " lV: *"' 



Per mittlere Barometerstand beträch tliph 

.f. >*■ . ■ * .... '. 

niedriger «als im. Februar, besonders in , der Mitte des 
Monats. Der höchste Stand 74&o6 am 2. 8 U. A^b. 
Der. niedrigste 744,8* am ao. 1 U. Ab., welcher 
zugleich der niedrigste in diesem ganzen Jahre war. 

Die mittlere Luft wärme sehr gering; der käl- 

♦ •••'' '< .1' 

teste März, in den drei Jahren nach 1820- Der höch- 
ste Thern^ometerstand 4- i5>*° am . 3i. & 17. Ab. 
Der niedrigste 8,2-° am 5' 6 U. M. 

• * • » ' 

Die drei ersten Tage noch Ostwind, dann wer« 
den westliche und südwestliche Winde herrschend, 
die meistens sehr stark, oft stürmisch sind. Sehr 

* 

heftige Stürme, wqhen vom 17. bis 21* Auch der 
24. 26. und 27. sind stürmische .Tage. , , 

Sehr wenig Regen und Sc h nee, dagegen fällt 

18* 
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dreimal Meine* Hagel, am 19. tu. a^r. mit Sturm. 

Vom 1. bis 5. und vom 9, bis i4. feuchte Nebel. 

Am 5. Morgens 'hatte der Nebel einen etwas bitd- 
/min ösen Geruch. Die drei Tage vom 28. bis 5ö* 
1 war der/ Himmel völlig heiter und wolkenlos. 

-'.April*- " ' ' v 

*: . •■...... 

Ausserordentlich' hoher Barometerstand bis 

r » ' 

"zum 12.; noch beträchtlich hoch vom i3. 1>is 26., 
dann bis in die letzten Tage 3es Monats sehr star- 
kes Fallen! : Der Höchste ' StWV 74B,5 am 4. % U. 
Ab. Der niedrigste 719,44 am 3b. » U. Ab. 

Der mittlere Thermometerstand um etwas 
mehr als i° niedriger als im April iÖS$i. Der käl- 
teste April in den letzten vier Jahren jedoch voift i4. 
bis 20. warme/ Tage. Der höchste Stand -}- 20,8° 
am 16. 2U. Ab. Der niedrigste — - 5>6 am 8. bei 
Sonnen Aufgang. 

Die Winde' vorherrschend östlich selbst in Äen 
letzten Tagen bei dem starken Fallen des Barometers. 
Fast immer sind die Winde nur mäßig, blofs* am 
3o. nach Mittag wird der aus Ost nach' Sud 'über« 
springende Wind stürmisch. 

• * 1 : ' * 

Im ganzen Monat herrscht große Trockenheit, 
nur an fünf Tagen fallt Regen, am i., 6., 19., 
20. u. 3o; am 27- mit Schnee' vermischt. "Der 
Hegen aber fiel in sehr geringer Menge, ausgenom- 
men am *. und 5o» da einige starke Regengüsse' er- 
folgten. ^ 

Am 17, da man gegen J Ätend et; was Btaun- 

kohlengeruchin der Luft spurte, zeigt er steh nach 

; 8U fernes WetUrlfaaetiteii;' "Am Vö/näcli Mit- 
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teg, bei scbwarzbewölktem Himmel, hörte man fernen 
Donner* 

_, ( In /den Tagen vom 7. bis 1$. war die Erde je- 
den Morgen mit Reif bedeckt , die Luft immer ziem» 
lieh heiter, das Gewölle die ersten zwplf Tage nicht 
stark. Vom i5. bis i5. sah man sogar nicht eine, 
einige Wolke , am Himmel. Erst vom letzten Tage 

an, bei zunehmender Wärme , häuften sich dife Wol- 

■ * ■ . . » 

ken, doch vergieng von da an bis zum Ende des 
Monate fast kein Tag ohne Sonnenblicke. Der April . 
hatte durchaus nicht seinen gewöhnlichen Charakter. 

M. ... m . 

a i. 4 

% * 

* • 

Der mittlere Barometerstand niedriger als 
im April, doch, die ersten Tage ausgenommen, im* 
mer *och ziemlich hoch, der höchste 742,02 am 20. 
8 Ü, M, der niedrigste 7*0,5 1* am 1, 6U. M. 

.. Die mittler^ Wärme ungefähr um einen hal- 
ben Grad geringer als kn Mai i83i der kälteste 
Mai in den letzten vier Jahren. Der höchste Ther- 
mometerstand -{- *5 Q am 3i. % U. Ab,; der nie- 
drigste — .0,2° am i5. bei Sonnenaufgang, 1 an wel- 
ehern Tage das Thermometer zum Jetzt enmale in die« 
sern Jahre unter dem Gefrierpuncte stand. Die sehr 
reiche Obstbaumblüthe hatte dabej nicht gelitten, und 
gab den reichsten Ertrag seit mehreren Jahren. 

Die Winde waren votherrschend südwestlich* 
in den Ersten, acht Tagen einigemal sehr stürmisch, 
und überhaupt, immer , $ehr stark, l^ur fünf Tage 
Ostwind, dabei, der Barometerstand am höchten. , r 

Fast den ganzen Monat hindurch w^r der Hirn«. 

* » 

rnjü bewölkt, und es gab -nur .wenig? Sonpenbli^ke ;, 
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das Wetter blieb im öänzen sehr schlecht, und im- 
freundlich, wir hatten sechszehn Regentage und ariri 
io« sogar Schnee. r Am 4. nach einem heftigen Nacht- 
stürme sehr starke Regengüsse, auf die gegen 
Mittag entfernter Donner und' darauf wieder anhal- 
tende Regengüsse erfolgten 9 am 7. wieder Gewitter, 
am 9. fiel kleiner Hagel. Der 5o. war sshr gewit- 
terhaft, doch erfolgten am Abend nur einige Regen - 
stürme. Den 5i. nachdem gegen Mittag einige Tro- 
pfen Regen gefallen waren , bildeten sich Nachmittags 
5 Uhr in SO und S gfofse Gewitterwolken. Ein 
Gewitter zog gegen 7 Uhr Abends längs dem Thü- 
ringerwalde gegen Nordwest mit vielen lebhaften 
Blitzen und fernher tönendem Donner. Ein zweites 
stand lange in Südost und zog dann am Osthorizonte 
nordwärts, gleichfalls mit lebhaften Blitzen. Gegen 
9 Uhr stiefsen die Wolken dieser beiden Gewitterzüge 
zusammen in Norden. In Gotha fiel während dieser 
Zeit nur ein wenig Regen.' 10 Uhr Abends zog eine 
grofse Gewitterwolke vom Thüringerwalde her gerade 
aus Süd nach PiTord über Gotha hin. Einem heftigen 

r 

Blitze folgte der Donner in wehiger als & Secunden, 
dem bald darauf folgenden Blitze aber folgte der 
Donner erst in 10 Secunden. Zugleich zog eine än- 
dere Wolke längs dem Thüringer Walde nordwest- 
wärts ebenfalls mit starken Blitzen. Diese letzten 
Gewitter begleitete ein kurzer Windstöfs aus SW es 
fiel nur wenig Regen dabei. 

Vom ai. bis a6\ war die Luft mit starkem Hö- 
henrauch erfüllt, der besonders , am 24 Alles in 
Dunkel hüllte und durchdringenden Braiin kohle ngeruch 
brachte. 1 Er ist auch in Frankfurt wahrgenommen 



Witterung des Jahres 1833, 279 

worden. Fast eben so durchdringend, war er am &6. 
Am a5. lieft skhr nichts von Höhenrauch spüren und 
Abends fielen' »ein Paar stark« Regengüsse ; so* auch 
am a 6. Abends, nachdem sich Mittags aller : Höhen- 
rauch verzogen hatte. Der Wind dabei war atnras. 
SO durch in NO übergebend, am &3*i a4*V »5. 
und st6- NWV • , : ; 

-} ... , Junius..* 






Der mittlete Barometerstand niedriger als- 
im Mai und der niedrigste in diesem ganzen Jahr*.' 
Gegen Ende des Monats aber erhebt er lieh beträcht- 
lich. Der höchste 741,913 am 28. 8 U. Ab. dö»> 
niedrigste 7*3,698 am g. VU. Ab. 

Die "mittlere Wärme größer als im- Jonius 
i83i > die gröfste in demselben Monate der v vier letz- 
ten Jahre. In den letzten Tagen des Monats, aber 
fiel sie sehr ab. Der höchste Thermometersirind ~j- 
aa,7° am i3* a Uhr Ab. 'der niedrigste r\-L,6° bei 
Sonnen Aufgange ■' 

Der Wind vorherrschend Südwest, vom 5. bk 
10* und vom a5. bis zum 27« sehr stark, oft stürmisch. 

Sehr viel und zum Theil befeiger ftegan,. a& 
Regentage. Am aö* erfolgen £at beispiellose starke 
Hegengüsse. ' - - . . "> \', j .:, »' , . f f< .r 

Gewitter, sammtlkk <aus West kommend; hl- > 
len auf dem 1., *,, &» 6. und 24. Nur Äas am .5. 
Nachritt. 5 Uta zieht ga*ade über Götbe'Wn; <*?,**> 
folgt«! dabei ekrf&e ^ehr haftige* Schläge uiid^eiti Wm*i 
ker Platzregen auch Hagel. -' m;;: •„ . / ... ; . , v | 

Am 10. Morgens ; zeigte sich : etwas: Hähern** 
rauch mit. starkem Gempk.L .,»// . : , ,* v.*-.'. 
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' % Julius. . ' 

Der mittlere Barometerstand erhebt sich 
merklich. Der höchste ^4i,*85 *m i5« % U. Ab. 
der niedrigste am 7. 8 U. M. beiden zu ungewöhn- 
lichen Stunden. v •;- . .;*••:.; 

Die mittlere, Luft wärme viel geringer als im 
Julius i85i und geringer als in. den Julius Monaten 
der letzten fünf Jahre, sogar geringer als in dem 
vorhergegangenen Junius und den darauf folgenden 
August. rr-~ eine sehr ungewöhnliche Erscheinung; ~ 
doch fällen einige übarni&faig heiße Tage in diesen 
Julius. . Der höchste Thermometerstand .-}* 6*5° am. 
i. bei .Sonnen Aufgang. 

Vorherrschende südliche, westliche und nord- 
westliche Win de > Ostwind kommt in diesem Monat 
gar nicht vor. Nur ans 1. und ia. schien der Süd- 
wind auf kurze Zeit in Südost überzugehen, sprang 
aber bald wieder zurück. Die Winde waren meisten* - 
stark und heftig, besonders vom 1. bis zum 8. und 
vom i5. bis zum ai. Vom 16. bis zum ao. waren 
sie sehr stürmisch. 

Der ganze. Monat brachte- nur wenige heitere 
Tage», Am ft. löste sich erst eine allgemeine dichte 
Stratttftdeeke in anfangs große dann kleine Cumulus- 
wolken, und diese von 6 U. Abends an in starken 
von durchdringendem Ger ach begleiteten Höhen- 
rauch auf, in welchem' die Sonne blutroth unter« 
gieag , der Wind war - nordwestlich ., und sehr, .stark» 
Den folgenden IVJorgeriy hei ganz bedecktem Himmel* 
roch man den Höhenrauch noch ♦ auch asn 4* war er 
nofch sichtbar und riechend,; Ja der darauffolgenden 
Nacht fiel ein Wenig R*g«n.' £s folgten; einige 
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tröbe Tag«. Am 7. Morgens bildeten »ich Gewitter- 
wolken, schon nach 5 Uhr Morg. ziehen sie auaWe-, 
sten heran. Gegen 6 U. theilen ?icb zwei Gewitjter, 
das Eine zieht- in Norden fern von Gotha nach O. 
das Andere südlich und sehr nähe. Gegen 7 Uhr 
zieht ein drittes Gewitter in derselben Richtung süd« 
liefe, aber ganz nahet vpo Gotha vorbei, mit heftigem 
Platzregen) dieses wüthet besonders \ in Erfurt» wo 
der Blitz viermal einschlägt. Am 11. Abends Wet- 
terleuchten in Südost unter dem Horizonte. A«H 
z4. wieder etwas Höhenrauch mit Geruch. Nachmit- 
tags an demselben Tage bildet sich , am Nordwest Hp* 
rizont eine. Wolkenwand, in welcher von 9 Uhr Ab», 
an- starkes Wetterleuchten ist Vom ig* bis &2. tag- 
lieh und zum Theil ,&^a*ker Hegen. Der aS« bleibt 
trocken; vom »4. bis 11,9. wieder täglich Regen, am 
a8. sehr heftig. Am ^9. 4 U* nach Mittag . zieht ein 
Gewitter von Ost na$h West südlich . voji Gotha vor« 
bei; mit Donner und heftigem Regengüsse. 

August. 

Der Barometerstand bei geringem Schwan- 
ken etwas niedriger als im Jjdjup* ppr höchste Stand 

74d,75a am .1*. 8U. IVJ. der niedrigste 725,376 am 
ap. 6U. M. 

Die «mittlere Luftwarme n$her als im, Julius* 
eine Anomalie die in den Yprhaxgegpngenen vier Jah- 
ren nicht vorgekommen ist Der höchste Thermo- 
meterstand + $Orf>* ajn n. JU. Ab. der nie- 
drigste -f- 7,81° am »5*. frei Sonnen Aufgang. 

Herrschende Südwest- W|n 4e« gtffygntbeifegs* 
lind, doch am 19., m, und 3ov #*waa ftüjcmisftf* und 
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aril &2. der füfchterliehst^ Orcan dessen ich mich 

seit * vielen Jah'wW zu* erinnern weifs* 

Ungeachtet dA in diesen Monat fallenden £ieben- 

zerni Regentage hatte er doch auch viele schöne 

sonnige Tage, besonders in der Zek vom 8. bis 20», 

• dagegen war die letite Woche desto unfreundlicher, 

'* Am 2. Abends 9 U. war Wetterleuchten in 

Normen. Am 5.' hei Südwestwind, verschleierter und 

- - < 

mit Girrhus angefüllter Himmel , an welchem sich 

nach und nach.grofse'Cümulus bilden, die endlich zu 

Gewitterwolken werden, Abends zwischen 9 u. 10U. ' 

zieht ein schweres Gewitter mit etwas Regen von 

W nach O Ober Gotha, ein 1 anderes gegen Südost 

» * 

vorbei. Am 4. Morgens ebenfalls umflorter Himmel. 
Gegeri 1 2 U. Mittags ein heftiger Platzregen mit fer- 
1 nem Donner, Sodann folgen bis Abends mehrere Ge- 
witter einander,- alle von West- nach Ost ziehend, 
zwischen Gotha und dem Thüringerwalde hin. Nur 
wenig Regen trifft Gotha. Am 11. in den Mittags» 
stunden wieder starke Gewitter auf dem Thüringer- 

« 

walde. Am'iS* Abends starkes Wetterleuchten in 
Westen und Nordwesten. Am i4. Abends ,8 U. zieht 
von NW her eiri ' schweres Gewitter mit heftigem 
Platzregen und etwas Hagel über Gotha, hierauf 
zwischen 9 und 10Ü. ein zweites getheilt in N Und 
S Vorüber, nach io'U; ist der Himmel völlig aufge- 
hellt. Am 16. früh zwischen Mitternacht und 1 U« 
zieht' ein 'Gewitter -mit dem -heftigsten* Weststürm - 
herätt "nath-Norden -steh wendend-, dort, aber sehr 
entfernt, i fahren unaufhörlich- starke "Blitze nieder;' 
hierauf folgen freundttchö Tage. 
: -am »a^iifraF vö* Mittag de* Hiflime! nur 



Witterung des Jaliies 1832. 283 

beflort, dabei viel Sonnenschein. ' Nach und nach ent« 
stehen Cumulus, bis sich am ganzen West und Nord- 
west Himmel eine grofse graue Wolkenwand ' bildet. 
Nach 5 Uhr ziehen Gewitter von der Nord- und 
Südseite gegen Osten. Nach 4 U. kommt aus Süd* 
Westen eine Gewitterwolke äusserst sdhnell mit furch- 
terlichem Sturm und fast ununterbrochenen' Blitzen ' 
gerade über Gotha herüber. Das Brausen des Orcans 
ist so laut — dafs man keinen Donner hört.' Dabei 
Regengufs und Hagel. Der Orcan, der viele 
Bäume niederreifst, dauert wenige Minuten« so wie 
er sich entfernt, hört man das Brüllen des Donners 
aus der immer mit heftigen Blitzen gegen Nordost 
ziehenden Wolke. Am 26. Abends Wetterleuch- 
ten unter deni Nordhorizont. 
/ ... . . 

September. , 

Der Barometerstand ausserordentlich hoch; 
der höchste 748,8a am %%. 8 U. M. der niedrigste 
7»8,*45 am i5. 6 U.M. 

Die mittlere Luftwärme ungefähr, der' im Sep- 
tember i83i gleich. Der höchste Thermometer« 
stand -\~ 22,0° am 10. 2 U. Ab. der niedrigste -p. 
i,o° am 23. bei Sonnen Aufgang. 

Durchgehende westliche und südwestliche Wind«, 
einen Tag ausgenommen ; : diese im Ganzen 'mäßig,* 
nur vom i4. bis zum 19. stark und zuweilen stofseneV 

A usserordentliche Trückenheit^am b* fällt 
noch viel Regen, aber die wenigen Tropfen, die* 
überhaupt an 11 Tagen- 'diese* Monats fallen, hinter- 
lassen kaum eine augenblickliche Spur auf- der Ober* 
IKfch* der -Bodens/ Die 4 Tagt* frohi <3*. bfo*6V waten- 
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fasfc .woUcenlos; die übrigen meistens bedeckte und 
trübe. Am 10« Abends Wetterleuchten am 

Nordhorizoot* 

* 

October. 

Des mittlere Barometerstand von ausseror- 
dentlicher Höhe. Während der letzten fünf Jähre 
wird ex», Aar von, dein im October 18S0 übertroffen. 
Besonders, hohe Stande fallen jn die beiden letzten 
Drittheile ., des .lyioqats. Der höchste 750,1 53 am a5. 
9 U„ M. i$t überhaupt der höchste Barometerstand 
den wir» nach, dem hoben Stande vom $. December 
1 tta$, hier gehabt haben. .Der niedrigste war 728*037 
am 6. 8 U» Abends« 

Die mittlere Luftwärme 4 bis 5° geringer 
als im October i83«. Der höchste Thermometer» 
stand -j- aa,4° am a. aU. Ab. der niedrigste — 
4,5° am* a& bei Sonnen* Aufgang. Am 19. Standes 
in diesem .Herbste zum erstenmale unter Null. 

Der Wind war bis zum 17» ununterbrochen 
südwestlich« hierauf trat anfänglich abwechselnd, dann 
vom :ai* an bleibend Nordostwind ein» und mit ihm 
die höchsten Barometerstände , bis am 5o. der Wind 
wieder in SW umgieng, Arn 5« und 6. hierauf am 
19» und i3. heftige Südweststürme ; in der Nacht 
zwischen den beiden zuletzt genannten Tagen war 
d^r Stürmern byftigftten, 

., Die grgJsejTroc^^nhjeit und der Wasseyman- 
6§U der fest die fühlen sujn Stillstehen bringt, dauert . 
»ofch bis.}», die Mitte de* probet* fort. Nachdem 
tot < Abend, tat flu« Pfaden Wetterleuchten, ge- 
Htm w$r#en war» folgte am & efe heitrer 



Witterung des Jahres 1833. , ^S85 



und am 4., 6. und 8. eitrige gans unbedeutende 
Sprühregen. 'Erst vom iS. an bifr' tum* fc&'ttgiefsen 
sich dt« Wölken reichlicher. Hierauf folgte» • s«mr 
viele rjFebeltage ; aber nnr noch am ao.» 17. uid^5l. 
etwas Wenige* Regen. ' - -' •-;:> 

November. ; * ■ 



/. 



Der mittlere Barometerstand ungefähr um 
5 Millimeter niedriger ah im Getoben Niedrige 
Stände Fallen besonders in &16 fünf ersten uftd' die 
drei letzten Tage. Der höchste Sund 7^6,7^3 albi 
17. 8U. Ab.- der niedrigste 7*8,665 atri '3.^*1. M. 

Die mittlere Luft wärm e'sehr gering;, in »den 
letzten fünf Jahren ist dieser ' No^tmbef, : «afcfc dem 
vom 1 i6i9, <Jer kälteste; ' D8* ochste Thermorae- 
tersta^nd 11 ^ Va,ff° am 5. SU M. (ungew&buifche 
* Erschein dng) : , : dt9r niedrigste ; — £,5 am a& fetitötifc- 
ben' Aufgang. A,%/,J •■ v ; " ' ; vv ■ ' : ':*m:-* ■..: -*• 

V.otti 6; Bir fcttin 9. toid yofm J *a. bis so. 'vor- 
herrschend^ Ost- Witoä*!' Difc 1 'selteneren Sttdwek- 
' winde meiftetis - sehr stürmisch , besonder? Vom "1, 
"bis «uro 4*." " i '"' ' '" ,J : ' r ' '"' tl^i-7 

Tage , VÖrhelrrnfich in den J erstoft t wei 3)tötb*»«a 
des Monats. Während der Vier Ersten Tafge heftig* 
Rfege^gfrss'e. ' u Ate oV^ßfÜt unter -dem Siegen der 
erstee Schnee im diesjährigen Herbste, *Jfa* 9. 
war die -Erde ganz mit Schnee, bedeckt, dieser schmols 
in den nächsten Tagen weg: Die ' darauf folgenden 
Nebeltage' bringen dicken 'rtfelt' 1 Vtiin ai.bfeium a5. 
'waren sehr* schärie, heitere, Fast fcäiiz'wölkterifräie Ttfge, 
In den letzten Tagen 'des 'Monats bedeckt 'sicher 
Thüringer-Waid rtÄt Schriee, v . ,■»»;.;• .>.•:- 
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\ Moj';^'.r.: . ! *-• December. 
i, s ««Der mittlere Barometerstand etwa« höher 
j al% i» ^pv^i^ber. Die niedrigsten Stände fallen in* 
. 4ler,Änf- ners.|f n Ta^^^^worajif, nach wenigen Tagen 
die höchsten folgen. Der höchste ,746,1 $8 mn. am 
8. 8U. Ab. der niedrigste 7*9*133. am 5. 6U. M. 
;rr: iitßOfr. ffiittlerej I^ft w&r m e fast 'der des -Novem- 
obara.igjeich, -JPw h/fc^ste ; Thejrmo«ieter*|an4 -f" io,a 
rltonlQ* YiW Sonden Aufgange an bis a : Uhr Abends. 
xriBei6 fliegest* -^ l %,5^m .8» ; bei „Spanfß . Aufgang. 
.:/: ;u^r ;^W in d * v»orberr^oben4 siid^ftsty^ Stürme am 

-<: n ; rWÜtewd ^ irie* ersjfln f-ag^ Jollen .fptykq Be- 
efc^ÄJito*»-- jwojpp^imi & und & ein _sehi* sta^er 
ä/fchin * e Ja U folg*. . Der Sehpee ; schmjlxt, ..indessen 
sehr schnell; am 9. fällt wieder etwas,, im4- am. 4 j. 
Wiegen; .JV?it fM Ä^nr ^urm s ^0^*8.- Wagens ein 
fcofriger Regen. : .Ara : ?6. m?d ay, ;eri$gea?,*uei:st s<^- 
.^he^h^eef^e^dafs die .Erde davon £an* bedeckt 
wird, und bei dem mit dem Ostwinde eingetretenen 
Starken! Frost bleibt diese ^chnedecke^ fest -liegen bis 
..«ttm Jahres Schlüsse f do^ch. ist; sie. njax dünn und ge- 

tWälu* keine Schl|tJ^ah9, ;i ., ,, 

v : An>6- AJ>ends, hatte der Mond einen kleinen 
/farbigen Hof. 






. Von Nebensonnen oder Nebenmonden und 
, von großen Hai os um Soqne und Mond ha.be ich wäh- 
vi*n4 ; jiegea ganzen Jahres, aller Aufmerksamkeit un- 
geachtet, gar Nichts wahrgenommen > selbst den sonst 
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.5» oft- vorKtomiie0dej>; kleinen farbigen; Hof, um n d* n 
Mond nur am Paarmal. ,, .,../ : ,, } . 

. :Aufial^nd war es, dafc wahrer^ der Jftnf n Iage 

vom aa* bi$ *6Y September Abends nach Sonnen, Un- 

: tergaag sich ,-die . prachtvolle R öt h e am reinen 

* Abendhiinm 1 el faßt nicht minder lebhaft und sqhön 

aeigte., .wie am a4. September und einig© folgenden 

.Tage im Jahns i85i. . . ■,;, 4 . 

• Der Höhenrauch erschien .an eilf verschiede^ 
. nen Tagen,, wie gewöhnlich ., von ungleicher S^ärjke. 
: Zuerst am 3o. März sehr ach wach bei starkem Qet- 
. wind» wolkenlosem Himmel» kalter Luft und mittle- 
r»m . Barometerstand» Zum. & weitenmale, sehr achwach 
, am. 17. April gegen Abend; xuta drittenmal an> ftp. 
IWai und einigen darauf folgenden 'lagen beimJfctar- 
; garige des Sfordnatwindes durch >Nord in Nordwest, 
..hohem und.stöigendöm JBarometiamande und isl einen 
zerstreuten, sich allmählich auflösendent'CumqittftWR)* 
kern Am fr ».Abends verliert er: sich, und e* fallen 
. einige .Tropfen Regen. Den a5« erneuert sich, die- 
- selbe Erscheinung, der Wind, ist NgW;seihr schwach; 
Nachdem am Mittage, wieder einige : Regen tropfen t ge- 
lallen waren,! tritt- Abends verstärkter Höhenrauch.. ein. 
,Am&4. ist er von der höchsten Stärke. Morgens da 
. er am stärksten . ist , . herrscht Windstille , mit . d^pi 
' gegen , Mittag eintretenden , Abends t .|eljtr stark: w*f- 
. denden N W« Wind* verschwindet der Nebel und der 
• Geruch. Den 25. bleibt die Luft etwas umflort, doch 
ist kein Gjeruch mehr wahrzunehmen. Abends erfol- 
gen einige Regengüsse; der Wind unverändert NgW, 
*4as Barometer lallt, die Warme hat vom 22. an ab- 
genommen. Am $6. wieder Höhenrauch bei demsel- 
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bta 1 Winde» 4er Nebel ist nicht s* stark als am a4. 
aber dei Geruch desto durchdringender. Nachmittags 
'verschwindet er, und die ganze folgende Nacht fällt 
"Regen. Am 10. Junius, nach einem heitern Tage, 
bei Südwest "Wind, mittlerem Barometerstand und 
'geringer Wärme, zeigt sich leichter Höhenrauch, in 
'der Nacht folgt liegen. Vom a& bis 4. Julius stellt 
er sich aufs Neue ein; am a. Nachmittags, nachdem 
ein starker Nord west wind die allgemeine Stratüsdecke 
-zerstreut hat; die Sonne geht blutroth unter. Am 5. 
Morgens ist er- noch schwach;, eben so am 4. bei 
'anfangs stiller Luft und eintretendem Süd west wind; 
Nachts darauf folgt etwas Regen. Zürn leutenrmale 
in diesem Jahre zeigt steh leichter Höhenrauch -am 
Y4. KiHus gegen 7 U. Morgens bei mafeigem $ül- 
c Windei hohem Barometerstände Und sehr hei&er traft; 
;i dör t5. und 1 4. Julius waren die beiftesten Tage in 
~4ü*sefti Jahre. «». ,i. :• 

< : ' Der mittlere Barometerstand vom gan- 
zen Jahre ist um Etwas höher als im J. *$&*, 
und in den täglichen Perioden des Steigens und Tei- 
lens zeigt «ich fast Alles wie gewöhnlich; die höch- 
sten aber fallen nur in 7 Monaten auf 8 U. M.: Ja- 
nuar, Febr., Mai» Aug.» Sept., October und December; 
in S Monaten auf 8 U. Ab.: März, Junius, und No- 
vember, und in zweien, April und Julius sogar auf 
a U. Ab.; die niedrigsten (in 5 Monaten auf 6 U.M. 
Febr., Mai, August, September; in 4 Monaten an) 
% U. Ab. Januar, Mai, April', Junius; im Octo&er 
öfuf 8tJ. Abends, lind im Julius und November so- 
gar auf 8 Uhr Morgens. Das .Mittel blofs aus «Mfti 
'höchsten und niedrigsten fänden Überhaupt gen^mmte 

weicht 
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weicht sehr . ab von dem aus den monatlichen Mit* 
teln gezogenen mittlern Barometerstande des ganzen 
Jahre* 

Die mittlere Wärme des Jahres* ist be- 
trächtlich geringer als die des Jahres i85i. & 

Demungeachtet war in unseren Gegenden das 
Jahr i83» von ausgezeichneter Fruchtbarkeit. Nicht 
nur die Aernte des Cerealien und des Heues war, 
ausserordentlich .ergiebig» sondern selbst die der' 
Baumfrüchte aller Art fast beispiellos reichlich} eine 
Aernte , die im oberen Thüringen nur selten reichen 
Ertrag gewährt. Nur das zweite Heu und die im 
Herbste einzuärnten4en Futterkräuter, so wie die 
Kartoffeln, gewährten in diesem Jahre einen geringeren 
Ertrag als gewöhnlich, wovon ohne Zweifel die grofs» 
Trockenheit des Septembers und Öctobers Ursache 
war *)* 



i. inn tu 



*) Aehnliches gib nicht nur von der hiesigen Gegend, sondere 
auchvoo ganz Franken, so wie nicht weniger von ejnem grof» 
sen Tbeile Schwabens und Altbayerns, Aach giebt ce 
der vaterländischen Gegenden am Neckar, Maie- and 
Rhein nicht wenige, die sich eines guten Herbstes (d. h» 

u einer reichlichen Weinleese) erfreuten» wiewohl vielleicht 
keine derselben sich rühmen durfte; neben der Fülle des 
Mostes such die Güte desselben* btseadeas preisen su 
können« . 
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Auszug aus dem meteorologischen Tage- 
buche <Jes. Professors Dr. von Seh mö- 
ger zu Regensburg; (vergl. V. S. 74 — 78 
dies. Arch.*)« , " ' ■ 

Extreme des Barometerstandes in par. Urnen 
* bei + io°A. in jedem Monate. 



1 1 



18a« 



Maximum. 



Minimum* 



» 

I Vai 



itUere 
Variation. 



Januar 

Februar 

Mars 

April 

Mai 

Junius 

Julius 

August 

tieptbr. 

Octob* 

Novbr. 

Decbr. 



350,767 
sg,655 
»8,753 
5 i,45g 
*8.38 9 
s8,5o$ 
26,802 

3o,3&> 
5o,83o 
»7,55o 
39,730 



*3. Ab. 10 

so. Ab. 10 

a. Fr. 8 

4. Mittag 

5. Ab. 10 
29. Ab. 6 
14. Fr. 8 
is. Fr. 8 
14. Mittags 
26. Mittags 
so. Abds. 2 
10. Abds.io| 



5=S= 



3 19,585 
»o,743 
|8,q55 

17&6 
*9»794 
•9»57Ö 

»3,773 
«3,009 

«»97° 
20,470 

»1,160 

»9»7»o 



7. Ab. 6 
s. Ab. 10 

so. Ab. 2 

So., Fr. 8 
2. Ab. a 
4, Ab. 6 

27. Mittags 
3o. Fr. 8 

16. Mittags 
(3i.Abds6 
i.Fr. 8 
6. Fr. 8 



11,182 
8,891 

9t79 8 
l5,6i3 

8,595 

9>»*7 
4,0129 

5,96a 

7»4io~ 
io,36o 

6,390 

10,020. 



Mittlere Variation im Jahre; 8,948 

Mittlerer Barometerstand nach den verschiedenen 
Beobachtungsstunden und den ganzen Monaten. 



t83i 



1 



8 Uhr 
Froh. 



Mittags. 



2 Uhr 
Abends. 



6 Uhr 
Abends. 



10 Uhr 
Nachts. 



1 



Monat. 



Januar 

Febr. 

Min 

April 

Mai 

Jonius 

Julius 

August 

Sptbr. 

Octob. 

IVvbr. 

Dcbr. 



5s 5,3o9 

26,121 

2 5,o4t 
a5,654 

24,376 
24,o58 
«4,988 
2 5,56i 
26,540 
«6,680 
25,400 
'25,66i 



3s5,3s5 

»6,324 
»4>8i8 
»5,182 
34,016 

»5,934 
»5,199 

»5.3Qi 
»6,466 
*6,5i6 
»5,362 
24,48s 



'; 






3i5,433 
26,182 
»4,635 
»5,077 
»4}36q 
a3,868 
»5,099 
s5,2i3 
26,422 

36,417 
«5,3i8 
33,^39 



3»5,i76 
»6,17* 
96,670 
»5,1% 
34,416 
»3,035 
«4,979 

35,i44 
36,369 

36,384 

»5,37t 
s 5,56s 



325,48s" 
»6,336 

»4.797 
s5,»66 

»4,47» 
. »4,026 
s5,oo4 
25,380 
»6,519 

»6,349 

»5,377 

35^99 



3»5,343 
26,205 
24,806 
»5,263 
»4,3o7 

»3,94» 
s5,o35 
»5,3 18 

»6,463 
»6,469 
»5,365 

s5,4o5 



Jahr |3s5,6o5 |3a5,s5i |3s5,388 |5i5,s67 | 3 »5,366 |3s5,335 

T— — ' v. . . ! i .1 

Das normal«, aus den Beobachtungsreihe* von 6o Jahren 
erhalten«, Medium ist 3a4,54. 



•) Erfreulich wird es^em Leser seyn tu erfahren ; dafsfür oHe Folge, 
allerhöchster Genehmigung gemäfs, das Regentburger me- 
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Extreme der Luftwärme nach /K im Schalten. 



i83» 



Janaar 

Febr. 

Mars 

April 

Mai 

Juni 

Juliua. 

Sp&r. 
Oatob 
!K©v. 
Hec. 



L 



Maximum 



l 



=*= 



+ 



11,6 

17» 6 
10,* 

»»,& 

«7,6 

*4,a< 

19,0 

18,7 

8,5, 

7.* 



11. AM«. 

25. — 

3o. -^ 

17. ~ 
3i. — 
■■■ 1- — » 

14. — 

a.7.a8.— • 
4, — 

i.7. — - 

18. — 



a* 



— 8,8 

— 6,0 

— 6,e 

— M 
0,0 

+ **■ 
. 4,5 
5,8 

o,a 
— 5,0 

-*-io,5 



Minimum. 

SCC 



| Differenz. 



I 8. Morg. 

»I7.CH9— 

5. •— - 

i«. — 

10» w 

«4. 
Üb. 



3o< 



I 



»7>». 
14,5 

17,6 

18,7 

ao>» 

i5,7 
»3,i 

i8,t 
10,0 
x3,S 



Mittlere Differenz im Jahre»: 17,9 



Mittlere Luft u> arme nach den Beehachtungsstw 

den und Monaten* 



M I 8 Ubr I M . i aÜbr 



6 Uhr 



Abends. 



toUhr 

Nacht». 



1 



Monat 




7iö4 ] 5,67 1 6,79 



Das normale, atw den. Beobachtungen von, 54 Jahren erhal- 
tene, Medium ist 6°,oji, mk der Verbesserung naofc Chi mj ■ « Ho's 
Regel , vrefebe- aocb in der vorhergehende*- letzttuSpalte aoge- 
wendet worden ist (Aroh. f. d. (j. Naturlehre. 3CY. 44*). 



teorologi eo heObs ervatorium mit der k. Akademie 
der Wissenschaft tu München, all ein Attribut derselben in 
Verbindung treten wird. Möchte zu den Attributen dieser 
Academie dann doch auch gehören ein. sog. magnctfsQbes 
Hauchen! Vsrgi £e«. Arcb. HI. $49, K. 



meteorologisches Tagehuch. S-07 
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Ueber Photometeore ; welche zu Re- 
gensburg beobachtet worden sind; 

r 

Ebendemselben. ; 



In dem i J.« 1729 zu Regensburg gedruckten 
Buche: Ratisbona politica, steht S. 3 18 Folgendes: 
„Ao. i645 wurden den i5. 16. und 17. April bei 
Auf- und Niedergang der Sonnen vil Zeichen gese<- 
henn, denn die Sonn hei ihrem Auf- und Ablauft 
Blut-roth gesehen worden, so auch vil grosse -und 
schwartze Kuglen von sich geworffön, welches alles 
fast 3 Tag lang gewehrt« und entsetzlich anzusehen, 
wäre*« ~-~ ' 

Die nämliche Erscheinung sah man zu Regens- 
burg uri<J in der Umgegend auch im heuerigen Jahre 
(i83a) vom 29. Februar bis zum 9» März an allen 
heitern Tagen Morgens und Abends, Wenn die Sonne 
nahe am Horizonte stand, stiegen aus derselben Ku- 
geln empor, sa grofk wie die, scheinbare Soü^ien- 
scheibe, anfangs schwarzgrau, dann dunkelblau und 
endlich röth gefärbt« ' Meistens iah man sie in krum- 
tneg Bahnen gegen die Erde herabfallen, und hier in 
verschiedenen Entfernungen von dem Orte, wo man 
stand, verschwinden » gewöhnlich erschienen deren 10 
bis i5> manchmal auch 4q bis 5o; allein man er- 
blickte nur eine einzige, wenn man die Augen nicht 
abwechselnd nach verschiedenen Seiten hinwandte, «rä- 
dern fest nach einem Punkte hinrichtete, und zuvor 
einige Zeit lang in die Sonne geschaut hatte, was 



■» 

300 v. Sah mager ü. Photometeore zu Rgsbrg. 

• * » 

überhaupt die Bedingimg der ganzen Wahrnehmung 
war , weiche jedoch, gelbst upter einerlei Verhältnis- 
sen, nicht allen Beobachtern gelang; 

Es war also diese .Erscheinung eine subjective, 
und entstand du^ch einen ungewöhnlich starken Lieh - 
eindruck auf das Auge, welchen der um dieselbe Zeit 
in den obern Hegionen unsers Dunstkreises vorhan- 
dene Höhenrauch vermittelte^ d^nu dies^ w^ Mor- 
gens und Abends seh.r dicht, und. machte es möglich, 
jfcfs .man die Sonne unmittelbar in das Auge fassen, 
j*n4 dieses, dadurch, in, solchem ^afse reizen gönnte, 
dafs ^ie ypn. dem SonnenftUde, auf c\en $ehen$rven 
eWBugte, Wirkung einige ^eit lang; andauerte. Auch 
aus. Nürnberg nj*d Tübingen wurden die nämlichen 
JJopbechtungeaa gen^ldej. (Vgl auch m. JYIet;eorolu IL * 
8» 58o- Kastner.) 

Meteorologische Notizen; 
■ Herausgeber* 
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f> Luftbeschaffenheit während der 

Cholera. . • • : 

a) Vom *4* September »83 i bis rat* 2U- Jwuar 
<*85a untersuchte ProEassaa* Baumgartn&r vi Wien 
täglich die atmosphärische ^uft auf Oxyg en- 
gehalt und fand denselben an 6* T^gen unter, an 
ai Tagen übeu den vollen Gehalt yon x y^ Vc-lum- 
theilen, und an 47 Tagen gerade diesen vollen Ge- 
helt erreichend; Frhr. v. Stiff^'s Medic. Jahrb. d. 
Je k Oesterreichischen Staates XII^ 1 . 9. S. 85 ff. - 

b) Zu Brüssel bemerkte man während d«* 
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Zeit, als die Cholera in Belgien herrschte, data S ch w a 1- 
ben und Raben in Menge starben; allein in einem 
Garten fand man eines Morgens gegen 5o todte Ra- 
ben. Aus öffentlichen Blättern. * 

2) Som-Jeln 

Ein verheerender , heifser Wind, die sog. „Pest", . 
der, während der Juni und August -Hitze zuwei- 

« 

len in Syrien und Arabien hervorbricht, und der seine' 
Annährung verräth durbh die : zu solchen Zeiten ein- 
tretenden Tempetatur - Unterschiede der warmen Luft 
und der kühlen Gewässer. Thiere bleiben plötzlich 
stehen, und sind durchaus nicht weiter zu brin- 
gen, so bald er seht nahe ist. Er soll einen schwe- 
felähnlichen Geruch verbreiten. (Streicht er etwa 
über vulkanische Gegenden? p.) Vergl. JV Dem. 
Mauröcordato*s 'Abb. über den Zustand der Me- 
dian in Constantinopel ; in H u f e 1 a n d 's und O s a n n 's 
Jurn. für prakt. Heilkunde, Aprilheft i83a. 

3) Erdbeben und Erderschütterungen. 

Als den 19. October i85a, Nachmittags <x Uhr, 
zu Grofshermsd.orf in Sachsen, eine leichte- Erd- 
erschütterung, begleitet von starkem unterirdi- 
schem Donner, eintrat (vergl. w. u.) zerstreute 'sich 
der, "längere Zeit zuvor erschienene starke Höhen- 
rauch plötzlich, und statt der zuvor unfreundlichen 
Luftbeschaffenheit, erschien diese nun milde. Aus öf- 
fentlichen Blättern. — - . Um jene Zeit , als auf der 
Insel Gypern der sog. „schwarze Tod" bereits im 
vollen Ausbruche sich zeigte, unterbrach plötzlich ein 
— von einem furchtbaren Orkan begleitetes Erdbeben, 
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das Umsichgreifen der Pest ; die < sonst, blühende Insel 
wurde zwar vom Me$re überfiuthet und vom Winde 
verwüstet , aber die Krankheit fand zugleich auch 
ihr Ziel. Es dürfte für die Meteorologie nicht weni- 
ger - wissenswerth seyn, wie für die Medicin, nicht 
nur die Fälle genau bezeichnet zu sehen, in denen 
Erdbeben, Jfrderschütterungen , anhaltender Höhen- 
rauch etc. lebensgefährlichen und weit verbreitenten 
Seuchen vorangiengen, sondern auch jene: in wel- 
chen schon bestehende Seuchen nach dergleichen Na» 
turereignissen sich minderten oder verschwanden. Wie 
leben wir denn überhaupt jetzt in dieser Hinsicht? 
Erdereignisse der oben bezeichneten Orte stellen sich 
zahlreich ein; anderer ungewöhnlicher Abweichungen 
im gewöhnlichen Verlauf der Luft oder Erdvetände- 
rtmgen nicht zu gedenken, und, die Empfänglichkeit 
für Erkrankungen nimmt» so scheint 65, in mehr als 
einem Lande, der alten wie. der neuen Welt, auEFal- 
lend zu; liegt das Mos an der sog. gröfseren Aufge- 
regtheit der Menschen unserer Zeit, oder ist diese 
selbst nicht zum Theil Folge physischer Verände- 
rungen, die, weil sie uns allmahlig beschleichen und 
für momentane Beobachtungen kaum merklich hervor- 
treten, von uns übersehen und verkannt werden? E$ 
verlohnte sich wohl der Mühe, vor 4er Hand lediglich 
der Luft hierüber Antwort abzuzwingen; nicht nur 
mittelst der Anemo-, Baro-, Thermo«-, Elektro* 

'und Elektromagneto - Meter, sondern auch auf photo- 
metrischem und vorzüglich auf chemikalischem Wege; 

ich zweifle nicht daran, dafs andauernd unverdros« 

sene Fragen solcher Art Antworten gewähren wer* 

den : werth — dafs man sie liest. 



t 
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4) Photo * und Elektro -Meteore. 

a) Ignis lambgns; vergl. m. Meteorologie IL ä. 
S. 5o7 £ Den. 10 October i85» ^bemerkte ein^Ein?» 
wohner des Dorfes Baccum bei Münster» in West* 
phalen, zur Abendzeit» da er sich von dem genann- 
teil Dorfe beiläufig eine halbe Stunde Weges ent- 
fernt befand, eine Flamme, die; auf ihn« zukommend, 
in einer Hecke sich festsetzte. Gleich darauf wird 
Alles um ihn her helle; das Meteor braust jetzt, einer 
feurigen Helena (a. a. O.) nicht unähnlich» schnell 
über ihn hinweg , setzt sich dann, an die Spitze »einer 
vor ihm stehenden Eiche und sprühet nun Funken: 
so dicht, wie aus einem Feuerspritzenrohr gewor- 
fene Wasserstralen. Der Mann befindet sich bald 
mitten im Feuer; sein Gesicht empfindet die Gluth, 
und ein ihm auf die Hand gefallener Funke erregt 
eine Empfindung gleich Jener r welche ein dem gela- 
denen Gonductor einer Elektrisrrmaschine mit der 
Hand entzogener elektrischer Funke hervorbringt« 
Hierauf erhebt sich das Meteor mit Blitzesschnelle und 
zerplatzt dann, in der höhern Luft, unter der Spende 
zahlloser Funken. Aus öffentl. Blättern., 

b) Feuerkugeln. Zu Grünewald beobach- 
tete man eine dergleichen den a4. October; sie .zog 
vorüber ohne zu zerplatzen. In der Nacht vom i 2 — . 
1 3. November desselben Jahres, sah man bei Cöln 
a. R. eine große, kometenartig geschweifte Feuer- 
kugel von N nach SO ziehen. Viele tausend Fun- 
ken erhellten die. ganze Luftstrecke ihres gedehnten 
Zuges und rnehrere - Leuchtkörper stiegen aus der 
Kugel nördlich und östlich raketenartig empor, und 
verschwanden dann plötzlich, lange Schweife hinter 
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sich lassend Das Phänomen dauerte 3 Stunden lang, 
bis gegen 5 Uhr Morgens. Den darauf folgenden Mor- 
gan bezeichnete heHe und ruhige Luft. In Düssel- 
dorf sah man am 1 4* November desselben Jahres» 

, früh 6 Uhr, mehrere Feuerkugeln von Westen gegen 
Osten ziehen? über den Rhein, und Über die Stadt hin« 
weg) vielleicht Zugehörige der »4 Stunden zuvor zu 
Cöln gesehenen? 

c) Leuchtkugeln; m. Meteorologe a«. a. O. 
59, 5*5, 55o. Auch in England, zu Portsmouth 
und Theffields» zeigten sich gegen Morgen vom 
ig, zum ao. Novbr» desselben Jahres am Horizonte 
zahllose Leuchtkugeln, die glänzend, wie der Blitz 

'auftauchten und ebenso schnell wieder verschwände*. 

" Leute, welche Feldarbeit zu beschäftigen begann, er- 
schrecken, so dafs sie nach Hause . liefen, und aa 
einem Postwagen wurden die P f e r d e scheu ; vgl. S. 5oo- 

* d). Gewitter. Den 5* December Morgens 
1 auf 8 Uhr (7 1 Uhr) hatten wir hier in Erlangen 
ein Gewitter; dasselbe, welches, wie es scheint, um jene 
Zeit über einen grofsen Theil Deutschlands hinweg 
zog. Es stieg in SW auf und wandte sieb, in Form 
zweier Wolkengruppen, nordwestwärts. Ein heftiger 
Donnerschlag, wie Manche behaupten: begleitet von 
einer fühlbaren Erderschütterung (?) verkündete seine 
Nähe und zwei schwächere Donnerschlage seine Wi- 
deren tfernung. Tages zuvor hatten wir trüben Him- 
mel und windige, merklich Warme Luft ; in der Späth- 
nacht vom 5* znta 6. December trat empfindliche 
Kälte ein, und das Thefniometer sank, um einige 
Grade, bis zu — i°, und zeigte den 6* Dec. Mor- 
gens 8 Uhr noch o°,5 — o° C. Gleich nach dem 
""Gewitter folgte dauernde Trübung, lebhaftes Luft- 
wogen und endlich Regen. Kastner« 
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ÜeberhööhsteTemperaturen im Som- 
mer' i63*$ beobachtet zu Würzburg. 

vom 

Hofrath Osahn, Professoi 1 de* Physik 
• daselbst. ; 



A* • . ' • > • > / - ■ * 

m ig.Juli. Die höchst* Temperatur def 

Luft trat um a Uhr 45 Minuten (bürgerlicher Zeit) 

ein und betrüg d5°,6ö Hi iiri freien und Int iieferi 

Schatten. 

Die Temperatur' des Mains War um 4 Uhr im 
auffallenden Sonnenlicht ai°,a R.^ die das frisch ge- 
schöpften* Brunnenwassers (Quellwärme) 8°,98R. . 

Um 9 Uhr 4 Abends stand das Thermometer noch 
auf äo°i09fi. 

a) Am i5. betrug sie ä5%67 R. 

5) Am i4i — — : 26°,8oR. kurz hachiÜ. 

4) Am ä4i trat die höchste Temperat. d, Luft ; 
i auf 5 Uhr ein und betrug Jt6 d ,QöR, Das Ther- 

mometef Warf so aufgehängt» dafs es der Einwirkung 

. * ♦ 

reflektirter Sonhenstralen erleuchtetet Wände entzO* 

» • j"l. 4.» 

gen war. 

Diesen Temperaturgrad übertrifft hoch der, wel- 
cher vor zwei Jahren am 3i< Juli bef ob achtet und zu 
16 ,44 R. befunden wurde. Es war diefs der höchste 
Wärmegrad im Jahr 1 83o« Damals beobachteten die 
Franzosen, bald nach Einnahme von Algier (von spä- 
teren Beobachtungen ist Nichts bekannt geworden), 
als höchsten Wärmegrad* ä8° R. Die Temperatur", 
des Mains war damals äi°,85 und die des Brünnen«. 
waSsefS8°»7; fast ganz zusammentreffend mit meinet) 
Beobachtungen vom ia. Juli dieses Jahres« 

Arcbir f. Chemie ü. MeteOrol. B. 6« H. 3. JJÖ 
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Beobachtungen anSonne, Planeten und 

Kometen während des Jahres i83z; 

so wie Nachricht über die am 19. Oc- 

+ tober i83z zu Leipzig beobachtete Erd- 

. erschütterung; 



voo 



M. F. Schwabe zu Dessau*). 



1) tiie Sonne zeigt* flu* 84 Fleäkengrüppön, 
unter denen sich wenige Flecken Von bedeutender 
Grofse befänden. Die Fleckenbildung hat seit eini- 
gen Jahren merklich abgenommen und im vergange- 
nen Jahre war sie am sparsamsten. Nur selten dau- 
erten Flecken zwei Rotationen aus; sie entständen 
söhneil und losten sich ihehrentheils seht bald wie- 
der auf; einige kleine Flecken Wären kaum a Tage 
läng ^und mehrere Punkte nur wenige Stunden hin- 
durch sichtbar; zuweilen Wufden fast. Aufgelöste 
Flecken wieder gröfser. Selbst das früher so häufige 
LüftgeWölk steigt* sich seltener in starte geballten 
FoVmerf, sondern es war mehr aderförmig und zer- 
floß bald in fairie Narben, Womit die Sonne gewöhn- 
lich sehr gleichförmig bedeckt erschien. Nur in den bei- 
den Fleckenrögionerf , besonders in der nördlichen, 
befanden sich zuweilen geballte Lidhtwolken, stark nar- 
bige u. poröse Stollen. An 49 Tagen sähe ich die Sonne 
mit' dem 6 fülsigefia Fraunhofer vollkommen Flecken-frei. 



*) Vei»|i. IV, j 9 l die», Arci. 



• < 1 

& .> • i * 



Schwabe ü. Sonne* Plait. etc. u.e.Erdersch. 307 

a) MetküVs Durchgang durch die Sonne, hrri 
5*MaL Beim Eintritt des zweiten tj* Randes schien 
derselbe etwas länget an dem Sonnenrande *u ver* 
weilen und die Hügel etwas elliptisch zu Werden; 
beim Austritt aber konnte ich nichts A eh n lieh es be* 
rrterken. • Vor der Sonne erschien Merkur völlig 
schwarz und Scharf begrenzt, ohne nebelige Umgebung. 
3) Jupiter wurde vom 7. August an beobach* 
tetj wo sein nördlicher Mittelstreifen etwas breitet 
und viel heller war als der südliche; dieser blafster 
nun langsam imme'r mehr ab, der nördliche taurdd 
an seinen beiden Grenzen, besonders der südlichen 
dunkler und gefleckter, bis am Ende des Jahres, der* 
; nördliche Mittelstreifen sehr dunkele Grenzen hatte; 
in der Mitte aber hell erschien, so dafs er gleichsam 1 
aus zwei Streifen bestand J der südliche Mittelstreifen: 
dagegen schmaler und heller geworden war und nuf 
hoch einige dunkele Stellen hatte; Die dunkeln: 
Stellen beider Streifen bestehen mit a 1 6 frialiger Ver«* 
gröfserung des 6 füfsigen F. aus feinen schwarzen ja* 
rallelen Horizontal Linien, 

' 4) Saturri; Yotn Januar ärij könnte ich 1 ^tm- 
geachtet der Bing iinmer schmaler und lichtsch Wachet 
wurde, dennoch die beiden dunkeln* Räume zwi schert 
Ring u.Kugel mit dem 6 f. F. bei i44 u. üi6maliget 
Vergrößerung, bis zum a8«Jüni erkennen. Von diesen* 
tage an aber bildete der Ring pur eine Linie die mit deitt 
"£ Aequatör östlich etwas nach Norden, westlich 
nach Süden divefgirte. Die- veränderliche Länge der 
Ansen war leicht Wahrnehmbar, so dafs die östliche 1 
Anse auch in ihrer geringsten Länge immer etwas 
länger blieb als die westliche* Vorn $g. Septbr. aft 

ftÖ* 
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konnte *£> nur des Morgens beobachtet x werden und 
wegen des sehr ungünstigen Wetters machte ich erst 
am 1 8« Qctober eine genaue Beobachtung und über- 
zeugte mich, "dafs zwar der Ringschatten auf der Ku- 
gel sehr deutlich , der Bing selbst aber völlig un- 
sichtbar war; am >. November erblickte ich bei sehr 1 
reiner Luft ein feines Lichtpünktchen in der Lage 
der östlichen Anse, und da diese Erscheinung sich 
bis zum December bei jeder guten Beobachtung wie- 
derholte, und immer nur in der Lage der östlichen 
Anse und nach dem Augenmaße in gleichbleibender 
Entfernung von der Kugel erschien, so konnte die- 
ses Lichtpünktchen wohl kein Trabant, sondern nur 
ein Theil des fixen (wenigstens nicht in 9 bis io 
Stunden rotirenden) Ringes seyn. Am ersten Decem- 
ber wo die Erde wieder in die Ebene des Ringes 
trat« konnte ich früh 5. mit 216* 288. 3a4 m. V. 
des 6 E. F.* nur östlich zwei feine Lichtpünktchen in 
der oben angegebenen Lage« aber keine weitere 
Spur des Ringes erkennen • auch in dieser 3 Stunden 
langen Beobachtung veränderten diese beiden Licht- 
pünktchen ihren Starid nicht. Die nächste Beobach- 
tung fiel nun erst den ia. December und jetzt war 
der Ring als eine helle Linie so gut kenntlich , dafs 
er schon mit dem 5| F.F. 126. 168 m. V. bemerkt 
werden; konnte, E^is zu Eijde des Jahres zeigte das 
6F 4 F. die westliche Anse breiter und deutlicher, ob- 
gleich verwaschener als die östliche, die stets länger, 
schmaler, etwas weniger deutlich* doch schärfer er- 
schien ' und sich nicht völlig an die Kugel anschloß?» 
sondern iti einer geringen Entfernung vom östlichen 
Rand der "£ ■> Kugel unsichtbar war. 
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5) Den Biela* sehen Komet fand Ich erst am 
*], November; er zeigte sich als ein kleiner sehr 
schwacher Lichtnebel ohne Kern. 

• 6) Die Erderschütterung vom 19. Octoh. 
welche in der Leipziger Zeitung i85a. Nro.*56 *r-\ 
Erahnt wurde, bemerkte ich hier in Dessau durch ein 
dampfe« Dröhnen, von dem ich jedoch nicht unter- 
scheiden könnte, ob es in der Luft oder in der Erde 
Statt hatte. Am i5. Novf , wo eine Erderschütterung 

r 

in Zeit angezeigt wurde, war hier Abends Höhen- 
rauch -Geruch. 

r 1 * 

Zur Kenntnifs der Polarlichter; nebst 
Bemerkungen über Brewster's Unter- 
suchung, der partiellen Polarisation 
des Lichtes durch Spiegelung und 
der in einigen Doppelspathen statt- 
findenden Vervielfältigung der 'Bil- 
der; briefliche Mittheilungendes Profes- 
sor H. W. Blandes zu Leipzig* 



•) Gleichzeitige Wahrnehmung £qr Polarlichter in ypo 
einander sehr fernenden Gegenden« 

„Ein Gegenstand, der vielleicht für Ihr Journal 
Interesse hat , ist die im Sill im an' sehen« Journal 
zur Sprache gebrachte Gleichzeitigkeit der Nordlich- 
ter in sehr entfernten Gegenden. Dieser Gegenstand 
War mir awar nicht neu, da ich der zu *eyn glaube, 
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iipelcher am ersten Herauf aufmerksam gemacht ha* f 
indem, in meinen Beiträgen zur Witterungs- 
kunde S. 116. 270« Beispiele von Nordlichtern vor- 
kamen, die zugleich in Europa und Nordamerica er- 
schienen, und Beispiele von gleichzeitigen großen 
Nordlichtern und in Südamerica gesehenen Süd- 
Richtern. Diese Gleichzeitigkeit, die ich dort nur 
ßn den wenigen Beispielen nachzuweisen Gelegenheit 
fiatte, die sich in der Witterungsgeschichte des Jah- 
res 1^83 fanden , ist in einem ausführlichen Aufsatze 
in dem American Journal of Science» conductes ,hy 
jSilliman. XXII. i43. an mehreren Beispielen nachge- 
wiesen. Diese Abh. giebt zuerst Nachricht von einem 
Nordlichte am 19. Apr f i83i, das in weit ausgedehn- 
ten Qegenden der Nordameric. Staaten achtbar war 
-find auch von Christi e, in England gesehen wurde. 
Jn beiden Welttheilen war es mit erheblichen Stör 
xungeq der Magnetnadel verbunden. Am ao^Aug. 
i83p ejn Nordlicht in England und in der Gegend 
yon New-Yorlfi ^m 7. i*pd i3. §ept. jVordiicht in 
England und in der Gegend 7011 Niagara. Am 5- u 
16. Oct. ebenso. Am ri.Dec. ein vorzüglich schönes 
Nordlicht in England, und in der Gegend von New- 
York das ausgezeichnetste unter allen, die in diesem) 
Jahre beobachtet waren. Das in so vielen Gegenden 
Europa's beobachtete schöne Nordlicht am 7. Jan. 
i83i ist gleichzeitig mit einem am Hudson - Fl usse, 
-am Erie-See u. s. w. gesehenen. . 

Diese Yergleichungen sind um so mehr jetzt 
der Aufmerksamkeit werth, da die auf <A. v. Hum- 
feoldt's Veranstaltung gegenwärtig in sb vielen und ent- 
fernten Weitgehenden • angestellten -- magnetischen Be- 
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obachtungen zeigen , dafs die ungewöhnlichen Störun- 
gen in der Intensität des Magnetismus von Europa 
bis nach Peking gleichzeitig sind; woran sich dann 
schon von selbst -die Vermuthunjg knfrpft: es werden , 
4i och die Nordlichter, die sielt so> oft als Begleiter 
jener Störungen «eigen, eine eben so weit verbrei- 
tete Ursache habe», und also in allen ihre Entstehung 
gestattenden Gegenden oft gleichzeitig erscheinen.* *-' 

b) Ueber Brevrster's neue Untersuchungen betreffend" da* 
polarisirtp Licht; yergl. Poggendorff s Ann, , 

XIX. aöo/ff. "' •/'**. 

„Zugleich füge ich Bemerkungen bei: über die Po- 
larisation des Lichtes durch Zurückwer- 
ft! ng", die» ßrewster's neue Untersuchungen- faber 
das polarisirte Licht (P^ggendorffs Ann. XIX.) 
betreffend» mir um so ebpr vielleicht einige Auf- 
merksamkeit zu verdienen scheinen, da Brewster 
sich über die Art, wie die Versuche über die physir 
ichen, Veränderungen, wel^Jve die jLichtstr^lexi in der 
Reflexion und Refractiop , erleiden, ^ngetfellt -flin^, 
nicht so deutlich, erklärt, - dafsj man .ihn-j n^it Leich- 
tigkeit folgen könnte, • Schon vor vi^r Wochen hat- 
ten einige von mir hierüber angestellte vorläufige 
Versuche mich überzeugt , dafs B r e w s * ejr 49 A& 
Hauptsache Recht hat. . Bei dieser Gelegenheit; #V«r 
erlauben Sie. mir noch einen ganz kurzen » Auftrug * 
£us einer Abb* von Brewster beizulegen , 4 die jqir 
!wpnig beachte^: zu seyn schein t.-,, §fe erklär^ d$4 r un- 
gewöhnliche Vervielfältigung der Bilde.* 
im Doppelspatb so' einfach v un4 &t ein so sohönef 
Beispiel von regelmäßig »um Zie)o fortschreitender 
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-Untersuchung % : dafs 0i? 14 de* interessantesten Arbei- 
4«n Brawster's-g^whlt werde* »Ipim. Ich habe 
xoich begnügt, die einfachen . Hauptgedanken, mit 
Gründen unterstützt, raitzutheilen, und auch das 
glaube ich wird den Lesern Ihjre$ Ajtcbiv's angenehm 
seyn ? obgleich die eigentliche Gediegenheit der Un- 
tersuchung erst recht erhellt f y*enn;ro«n den Auf* 
satt.. ganz liest *).«* > • 
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yeber Brewstcr's Untersuchungen, wel- 
che das Cesetz der partiellen Po- 
larisation des Licjites durclj fle-> 

nexion betreffen; 
... • 

1 Ebendemselben. 



^ ist einer der aÜ$rbek*tintesten Sätze ro fler 

fLehre von der Polarisation des Lichtes, dafs das un- 

"tet einem bestimmten- Kinkel , dem folarisationswhir 

kei, auf eine unbeiegte Glasplatte feilende Licht 

vollkommen polarisirt zurückgeworfen wird, dafs da- 

gegen ein Lichtstral, welcher unter einem andern 

"'Winkel auffallt, -nur eine unvollkommene Polarisi- 

v rung bei der Reflexion erleidet In Beziehung auf 

den letzteren Erfolg waren die Physiker geneigt» es 

so anzusehen, &fe ob ein Theil des Lichtstrales voll- 



•j 



*) Siebe die naohüfblgendan Abbaadfaagee. 
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» 
JcommeB pojarbirt warte , der pbrige Theil aber aus 

ganz unverändertem Lichte bestände; Brewsteor da- 
gegen hatte schon- früher behauptet, dafii der gan*e 
Lichtstral eine physische YeräBder'urig erlitten habe, 
»die ihr) dem Zustand^ der vojlkommeoeo Polarisation 
näher bringe ? und diese Behauptung unterstützt er 
^n einer i85a erschienenen und in PoggendorH's 
Annalen XIX, S ? ißn. über^. Abh t mk neuen Gründern- 
Seine Darstellung der Versuche icheint mir . aber Jär 
den, der picht «ehr getfaü mit dem Gegenstande 
vertraut ist , einige Punl<öjh#it übrig fcu lassen uqd 
ich halte es daher nicht für ganz unnütz* die Axt, 
wie sich die Versuch© bequem anstellen, lassen, hitr 
ptwas genauer aus einander z» s*t*Qn f > ■><■! 

Das Polarisapons- Instrument, dessen sich Bio* 
jind andere Physiker bedient: haben*), ist sehr ga- 
eignet auch zu diesen Yersuchen, nur nwtfs man 
poch e^nen vpr .dem ersten Spiegel aufgestellten 
Poppelspath zu Hülfe nehmen..:. Es jst bekannt, dafs 
jaaan mit diesem Instrumente, wenn der zweite: Spie- 
gel desselben auf den genauen' Polarisationswiiiköl 
gestellt. ist, die Ebene bestimmen kann, in welcher 
«ein yöm ersten Spiegel kapamender Stral polarisitt 
ist, wenn dieser Stra} ganz, »eine gleiche Pölarisirang 
terlitten hat,, indem - er dann, bei der Drehung des 
•zweiten Spiegels um die Axe defs Instruments J>e£ der« 
jenigen Stellung gar nicht • yorij> zweiten Spiegel zur 



♦) Et ist in Bio,t's Naturlehr* übers, v. F e C b n e r/ 5. Tbeil. 
Taf. XVII. Fig. ».', und atr*(5b in meinen Vorlesungen Ober 
d. Natürlebre. i.Th. Taf. IV. Fig. |4i. abgebildet. 

'•■ * •• Brandes. 
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rückgeworfen wird, wo die Reflexion« - Ebene senkrecht 
auf die Polartsation« - Ebene des Strales ist. Sieht man 
daher den leuchtenden Gegenstand, der sein Licht 
«vom ersten Spiegel reflectirt auf dfen zweiten Spiegel 
»sendet, in diesem 1 letztem bei der Drehung desselben 
verschwinden, so ist der reflectirte Strai ein völlig 
pölarisirter Sfrai gewesen und die Ebene, nach welcher 
er' pölärisvrt war, wird aus der Stellung ».bei welcher 
;das Verschwinden eintritt, erkannt. 

. Nach allen verschiedenen Ansichten über das un- 
poiarisirttf qder natürliche Licht können wir uns den 
. unpolarisirten Stral als aus unzähligen , in allen Hich- 
Uubgen polarisirten Stralen bestehend vorstellen; die 
Emanationstheorie sieht die auf einander folgenden, in 
einem solchen Straie enthaltenen Lichttheilcheu : als 
ihre PoJatisations-Axen' nach allen Richtungen wen- 
dend an, die Undulationstheotfe läfk die gegen die 
Richtung 4es Strales *en kr echten Vibrationen in schnel- 
le!? Folge alle auf die Richtung des Straie« senkrech- 
ten Richtungen 'durchlaufen. Ein solcher Stral ist 
: daher nicht gut geeignet, die zu Anfang erwähnte 
'F*age zcr entscheiden, sondern es eignet sich dazu 
besser ein schon in bestimmter Richtung polarisirter 
Stral. Um diesen zu erhalten, stellt man vor den 
ersten Spiegel des Polarisations» Instrumentes einen 
Dappelspath auf, der ai* seiner Vordeifi&che dem 
Lichte njzr durch eine kleine Oeffnung den Eintritt 
gestattet. Hat man den Doppelspath so gestellt:» 
£a($ 4np der einfallende Ljchtstral senkrecht gegen 
fiejp? Pl^erfläch^ trifft, ap ist es Jbtekannt, dafs der 
JStral in zwei gespalten aus der zweiten Qb er fläche 
£4|§ isjr mjt der ersten parallej. und am liebsten al* 
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• \ 

die natürliche Oberfläche de* Krystalles voraussetzen) 
hervorgeht , und dafs diese beide Stralen ein« ver- 
schiedene Polarisation haben; der eine so polarisrrt, 
dafs seine Polarisations -Ebene mit dem Hauptschnitte 
des Rrystaitea zusammenfällt, der andre so polarisirt, 
dafs seine Polarisa tioms - Ebene gegen den Hauptschnitt 
-senkrecht iü. w 

£| &ey ntra zuerst sowohl der zweite Spiegel als 
der erste auf den Polarisationswinkel gestellt» der 
Krystall aber vor dem ersten Spiegel so aufgestellt» 
dafs dje zwei aus ihm hervorgehenden polafisirten 
Straten den ersten Spiegel unter dem Tolarisationswin- 
kel treffen , damit beide reflectirt nach "der Axe 'des 
Instrumentes fortgehen. In diesem Falle ist es gleich- 
gültig, welche Neigung der Hauptschnitt des Krystal- 
les gegen die Refiexions - Ebene des ersten Spiegels hat; 
•denn die beiden refiectirten Stralen sind, die Polari- 
sation seysvor der Zarücitwerfung welche sie wolle, 
nach der Zurückwerfung der Reflexiöns - Ebene gemäls» 
oder beide Stralen sind in der Reflexiöns - Ebene polari- 
sirt. Jene Neigung hat indefis auf die Intensität des, 
refiectirten Strales EinAufs; sind beide Stralen unter 
4 5 * gegen die Reflexion* - Ebene polferisirt, so siebt ein, 
-gradezu in den ersten Spiegel bückendes Auge beide 
'Bilder gleich hell, die Intensität beider refiectirten 
Stralen ist gleich; ist einer unter 45 ,<? — oc, der an- 
dre unter 45 ? -J- & gegen jene ' Ebne polarisirt, 
so Jst 4? e Intensität des erstem gröfeer; ist einer nn* 
ter o° 9 der andre unter 96 9 gegen die Reflexions- 
Ebene polftrisirt , so verschwindet der letztere gänx- 
lich. • " . ->*' ö •• - I 1 

)n diesem Falle zeigt di* y £uruckwerfung also 
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ihr* ganze Gewalt auf den St raj , indem sie ihn im- 
mar xu einer ganz mit der Reflexions - Ebene zusam- 
roenstimmenden Polarisation bringt, und dieses nimmt 
.man auch mit Hülfe des »weiten Spiegele wahr, wel- 
cher» wenn beide unter, dem Poiarisatieuswinkel ge~ 
.stellt sind» in der Stellung, wo. seine Reflexion«- 
Ebene senkrecht gegen die des ersten Spiegels ist, kein 
licht zurückwirft, wie auch vor dem Auffallen auf 
<dto ertten Spiegel die Lichtstralen polarisirt seyn 
mochten. Anders Verhält es sich dagegen; wenn 
der erste ^pjegej linder einem andern Winkel , als dem 
Polarisationswinkel, (de? ungefähr. 54° beträgt) gegen 
die Axe des Instruments geneigt ist, 

Bei dem folgenden Versuche war der erste, Spie» 
gel unter dem Winkel zzoo 9 gegen die Axe geneigt, 
,oder so grofs waj: der' Winke),, den am ersten ßpiegel 
der einfallende und der zurückgeworfene Stral m}t der 
Ebene des Spiegels machte ; der zweite Spiegel blieb 
auf den Polarisationswinkel r= 34 f gestellt» Die 
Drehung $es ^weiten Spiegels wird durch o 9 bezeich- 
net, wenn die, Reflexjons - Ebenep beider Spiegel st|r 
sammenfalien, dagegen mit 90 ° , wenn die Reflexions- 
tj£b exten $ef einander senkrecht sind. Nachdem -die Stel- 
lung £es Krystalls, vor ßem Spiegel, auf (Jessen natür- 
liche Oberflächen ^ieStralen sen^echt auffielen und 
ausfielen, gehörig berichtigt war, wurde ejr so ge- 
stellt, £af$ die Ebene seines Haupt Schnittes unter 3 45° 
pege© die Re£exions-.pbene des ersten Spiegels ge- 
-fftefgt waf; also djp Felden aus jäem Ppppejspath her- 
vorgehenden Stralen in Ebenen, ^eren Neigung 4~ 45° 
find ~r? 45° g e S° n die erste Reflexions Ebene ist, 
^aijpft wafen« §tand pun de* «weite Spiegel auf 
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o p Drehung, so erschienen die Bilder (nämlich die 
doppelt sich darstellende kleine Oeffnung in der Be- 
deckung der Vorderseite des Doppelspathes) völlig 
gleich, und eine geringe Drehung de* zweiter! Spie« 
gels brachte noch keine merkliche Ungleichheit her« 
vor. Drehte man aber den Spiegel bis 70°, eo *a* 
das eine Bild verschwunden und drehte man ihn bis 
iio°> so war 'das andere Bild verschwunden t bei der 
Stellung auf $o° dagegen teigten sich beide Bilder 
gleich , aber in sehr mattem Lichtet 

Dieser Versuch stimmt gani mit BreWsterV 
Behauptung überein, dafs die Polarisirung des Strales». 
die vor dem Einfalle auf* dem Spiegel in einer 45° 
von der Reflexions - £bene abdeichenden* Ebene wer, 
nach der Zurückwerfung zu einer nur ai° Abwei- 
chenden Ebne gekommen ist Da der eine Stral ganz 
verschwindet bei dieser Stellung, SO enthält er kein 
unpolarisirtes und' auch kein in der Ebene der Zurück* 
werfung polarisirtes Licht 

Auf eben diese Weise habe ich für eine Keihe 
anderer SteliungsWinkei des ersten Spiegels die Ver- 
suche wiederholt und Brewster's Angaben so be- 
stätigt gefunden , dafs keift Zweifel über diese fteiul- 
täte übrig bleibt 

Giebt man dem Doppelspathe eine andere Stel- 
lung, zum Beispiel so! dafs des einen Strales Polari- 
sation s - Ebene 22*, die deä ändert! — 6Ö Ö gegen die 
Reflexions «Ebene ist, so findet man nach der Reflation 
für den unter 20 ° gestellten Spiegel die Po lörisationa- 
Ebenen in-j- 8 Ö und — 44°; es sollte nach der For- 
mel 8°io' und — 42°. 57.; seyn« Die Bilder waren 
gleich hell und in ihrer hellsten Gleichheit bei — 
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46° Drehung» und wieder gleith hell* aber m ihrer 
dunkelsten Gleichheit bei *-|- 79 ° Drehung; 

Nach Fresnel's Formeln, die auch Brewster 
anwendet» ist im ersten Falle die Lichtstärke gleich 
bei — 4&° Drehung zz: 0,011, und im zweiten 
Falle sind die Intensitäten gleich bei der Stellung 
. -|_ ^8° und dann m 0*0029. Aehnliche Versuche 
ließen sich nun mehrere zu Yergleichung mit den 
Formeln anstellen, wobei indefs sowohl die Bestimm 
mung, wenn beide Bilder gleich erscheinen * als der 
genaue Punct, wo ein, Bild im Spiegel unsichtbar 
wird, einige Schwierigkeit hat* wenn man recht ge- 
naue Bestimmungen verlangt. . 

Es läfst sich aber noch ein zweiter Versuch an« 
Stellen» um die veränderte Richtung der Polarisation 
kenntlich zu machen, und dieser ist, bei gehörig an* 
geordneter Vorrichtung, besser 'als der vorige zu ge* 
nauen Bestimmungen geeignet. Nimmt man nämlich 
den zweiten Spiegel des Polarisations * Instruments 
ganz weg und "stellt einen zweiten Doppelspath auf, 
um durch diesen den vom ersten Spiegel refiectirten 
Stral zum Auge gelangen zu lassen; so sieht man* 
Wenn die auf den ersten Spiegel fallenden Straten* 
Vermittelst des schon vorhin aufgestellten Doppelspa** 
thes, in -f- 45° und — 45°. polarisirt sind* fol- 
gende Erscheinungen, wenn der erste Spiegel auf 
äo° Neigung gegen den reQectirteft Stral gestellt ist; 
l) Wenn der zweite Doppelspath seinen Hauptschnitt 
der ersten Reflexions - Ebene parallel hat» so zeigen 
(ich vier Bilder, Weil die zwei refiectirten Stralen 
eine von der Ebene des Hauptschnittes abweichende 
£elarisatien haben; diese zwei Paare von Bildern 
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»icd übereinstimmend, aber die Bilder in jedem Paare 

sind ungleich , indem jetzt das gewöhnlieh gebrochen» 
heller ist. 2) töreht man den zweiten Doppelspath 
um ungefähr ao°, fco verschwindet in dem einen 
Paare das ungewöhnlich gebrochene Bild ganz, wäh- 
rend in dem andern Paare beide. Bilder tingeFahr 
gleich hell sind. 3) Das zweite Bild des einen Paa- 
res- welche« so eben hell blieb» verschwindet, wenn 
man die Drehung noch um oo° fortsetzt, und dann 
ist das andere dagegen lebhaft. 4) Eben die Er- 
scheinungen ergeben sich für das ändere t)oppelbild, < 
weriri man die in 2. und 3. angegebenen Drehungen 
nach der andern Seite statt finden läfst. Der Stral 
nämlioh, der nach der Richtung einer 20 von der 
ersten Reflexions - Ebene abweichende Ebene polarisirt 
ist, geht als ungespaltener Stral durch den zweiten 
Doppelspath, sowohl wenn der Hauptschnitt desselben 
ihit jener Polarisations-Ebene übef einstimmt, als wenn 
sie darauf senkrecht ist-, utid in beiden Fällen tritt 
daher der «eltsanie Fall ein, dafs man mit Hülfe 
zweier Doppelspathe nicht vier oder zwei Bilder 
sieht, wie es gewöhnlich ist, sondern drei Bilder« 

mimmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm^mmmtmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmmm 

Auszug äüs BrewsterVAbhäadlüng über 
die in einigen Doppelspathe n statt- 
findende Vervielfältigung der Bil* 
der *)> 

fibendemselberi. 



ts ist eine schon' sehr lange bekannte Bemer- 
kung **), dafs einige Dof pelspathkrystalle statt aweietf 

*) Soviel ich. ireifs; ist auf diele interessante Abbandlang . 
fPhiloi. Tramact. 18 15. p. >7<K) in keiner deutschen 
bctirift Ritckticbt genommen. B. 

**) 8. unter andern Philoi. Tr. 1737. a. Gilb« Annslei XLITV B 
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Bilder mehrere zeigen und dafs diese Bilder zuweilen 
farbig sind. Bei allen den Stücken , die diese Eigen- 
schaft' haben, sind Unterbrach ungs •• Ebenen, die wie 
Spalten aussehen, aber nicht bloße mit Luft erfüllte 
Spalten sind; vielmehr scheinen sie mit einer von dem 
übrigen Körper verschiedenen festen Materie erfüllt 
zu seyn. Wäre Luft zwischen den beiden Oberflä- 
chen des hier getrennten Kry Stalles, so müfste die 
Vollkommene Zurückwerfung aller Lichtstralen unter 
bestimmtem Einfallswinkel (wo nämlich der Stral 
nicht mehr • gebrochen in das dünnere Medium über- 
gehen kann«) statt finden, welches aber nicht der 
Fall ist. Ueberdeis läfst sich derKrystall leichter an 
andern Stellen zerbrechen, als gerade in diesen schein- 
baren Rissen. Um indefs die Behauptung, daCs hier 
eine Zwischensthichte Von einem ändern festen Kör- 
per sich befinde, völlig zu bestätigen* zertheilto 
Breitster reine ttoppelspathkrjrställe, brächte auf 
die theilüngsAäche eine dünne Platte eines andern 
Körpers § z. B* blätterigen Gyps, Und vereinigte die 
Stücke dann wieder mit Hülfe einer durchsichtigen, 
die Stelle eines Cemehts Vertretende , Masse. Üieso 
künstlich hervorgebrachten Doppelspäthe zeigtet! ganz 
eben solche Vervielfältigte Bilder , wie die* dem sie 
nachgebildet waren, und es läfst sich auch So Wohl 
die Entstehung mehrerer Bilder, als die Färbung der- 
selben^ die hier ebenso wie in ändern Fällen ^ wo 
polarisirtö Straten durch dünne Blättchen gehen , her- 
vorgebracht wird, leicht erklären. &fewster*s Un- 
tersuchung zeigt dies Vollständig \ aber wenn der Haupt- 
gedanke nur begründet ist* So läfst sich die Erklä- 
rung im Einzelnen leichter finden. 

Ueber 
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Uebe* die optischen Gläser mit Gber- 
ftächeta, Welche Cylindern zugehören; 



n , t * 



von 



. .Dr. Fr. Körner. 
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Der Erfinder ,der Gläser mit cylindrischen, an- 
statt der, sphärischen Oberflächen glaubte, nach entern 
ersteren. beigegebenem Berichte , in der Dioptrik» eine 
•wichtige -Entdeckung gemacht zu haben und schickte 
sie durch. einen, Zürcher Reisenden, welcher nicht er- 
mangelte sich, in Lbbsprüchen darüber zu erschöpfen 
und .Zeugnisse über ihre Vortrefflichkeit, von namr 
haften Gelehrten ausgestellt, *tt producireni in die 
Welt. Die ZeugnUsaussteller waren aber weder theo- 
retische ,, noch praktische. Optiker; daher können der- 
gleichen Zeugnisse keinen Beweis .für die Güte der 
Arbeit gaben, und es ist bloa eine Prüfung derselben 
durch, Reagni in Jen Memoria. dfrü; J. B." Instiüntpx'dei 
regno Lonabaxda-veneio bekannrgefiOäeht worden, welche 
mir, wie vielen andern; welche die &o&H»H)tere&ir2, tticht 
zu Gesichte gekommen ist.. Durch Th;e.;T*aatis"4 
*n Optica Jby Brewstar bin ich/ veranlaßt- wölb 
den den Wennl dieser Gläser, aus' defienfeman ^ie^eo 
dings wieder viel Wesens macht, rechnend sa.,wi}&r 
digen. : Da die Ofeetftäcjie der, in, Bede stehenden 
Gläser theüs Kreissegmenten und geraden .{Jnie;^ 
thetls Ellipsensdtxutten zugehört, .40 könnten es ' atff 
dem ersten 'Anblick scheinen, als wenn die AbejrcatjäP} 
wegen der Figur vernichtet Wäre^ .dieses ist abäfi 
nicht, der EaU^, weil .diese Schnitte der Queraxe. de* 
Ellipse! zugehören ,; von welcher, meines. Wissens, in 
Archiv f. Chemie u Meteorol. B. 6. H, 3. ^ 1 
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der öioptrik kein Gebrauch gemacht worden ist» 
Wenn die technischen Hindernisse, bei .Darstellung 
anderer Krümmungen, als der sphärischen, nicht zu 
groü wären und wenn den Gläsern wirklich ellipti- 
sche Krümmungen gegeben werden sollten, so sind 
diese am Scheitel der Ellipse zu nehmen, und wenn 
sich parallele Strafen im aten Brennpunkte der 
Ellipse ohne Abweichung wegen der Figur vereinigen 
•ollen, so mufs sich in der Ellipse verhalten: die 
lange Axe zum Zwischraume zwischen beiden Brenn* 
punkten« wie der Br*ehungsexponent zur ' Einheit. 
Die hintere Krümmung ist sphärisch und ihr Radius 
findet «ich: gleich der Entfernung von» aten Brenn- 
jrömkte bis zum Rande des Glassee. 

Bekanntlich bildet ein Schnitt senkrecht auf die 
Axt des Cylinders einen {(reis, ein Schnitt durch die 
Aza ein Parallelogram , da« mit gejraden Linien 
netkwendig begrenzt seyri mufs; jeder andere Schnitt 
«bev> ftiter irgend einem Winkel mit der Axe, eine 
Ellipse | ' deren halle Qaeraxe dem Badtüs des Cy- 
linder^ und deren halbe lange Axe oder Seeante des 
Neigungswinkels gleich ist. Um die Queraxe erfolgt 
die > /Neigung* welche bei o p anfängt, wo die eine 
Oberilicfce <eki Kteissdinitt ist, und bei 90 ° endigt, 
wo die Oberfläche eine Gerade seyri raufe; sie wie. 
devhoit «ich correspondirend in allen 4 Quadranten, 
eile awisohenliegende Sohnitte gehören de« Ellipse ap. 
Denkr irfah sich nun durch irgend eine Chorde , und 
von 4er Lange derselben* Ghorde, von der Oberfläche 
eines Oylinders a Stücke abgeschnitten und kreuzweis 
auf einander gelegt, *e hat man ein sogenaaates 
Cylinderglae , oder nach lern Zürcher Ausdrucke: ein 
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Gla? umH tom «nie» SyfteiÄf* rAu* .diese* VoBeteJ- 

* 

Jung wir4 k\*ß wejr4^, :J da&,; -weim <lie G^radt . «fem 
Auge zugekehrt wt^ de* Kr^is^chnju D^ch 49m £)$. 
jecte zu steht 5 dafs 90° von da aus der umgekehrte 
Fall statt finden mufs , und dafs zwjscfce* die^m bei- 
den Schnitten die elliptischen so beschaffen sind, dafs 
derjenige der def kleinern '£llipäe -zugehört mit dem 
der entsprechenden gröfsern verbunden ist, deren 
Neigungswinkel sich einander zu, o<e? ergangen; 
Wfionj;, & de* Seite naxh ^n* Auge £$r Schnitt 
#on einem/ Wejgungsw.iakel ^vän . 6f°$o f fusjeht, 
so steht dem Objecte der von a»° 3fif «ja, n, .s.. fr; 
aber tei einer Neigung von 45° gehören beide 
Schnitte .eh? und derselben EHtpie-iän. Um tplr r ^ite 
Arbeit nicht zu grofs zu machen, habe ich im Qua* 
dranten 5 Schnitte für die Axenstralen berechnet, 
wovon die Resultate unten folgen werden, und dazu 
folgende Formeln benutzt: Die halbe lange Äxe für 

r 
den Neigungswinkel u rr: ■ -' . <*■ . . 



cos u 
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Die Ordinate y für die Abscisse x. wenn a die 
halbe länge und b die halbe (gueraxe ist, und .wenn 
x vom Mittelpuncte der Ellipse aus gen<>inn^en. wjrd 

x — v/ b* r : ' ' ' » ' .»-.r*?** 

^ (a — * > , r * ^-. r y -^ v .55: -der 

'Abscisse auf der Queraxe; Merfftfs tind aus x findet 

sich r der Krümmungshalbmesser = x > T v # ^ 

a v. 
Wenn f = der Vereinigungsweite tyqter 4er 
«rsten Fläche, oder im Eintritte, und |' = , jener hjn- 
*S$. ¥ x ***n Fläche od« tpcb dem Auijreje*,- de» 

21 * 
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Strals, ü = der Glasdicke, d St de* Entfernung des 
'Obiefcts vom Qlate und m ±2 dem Brechüngsexponen- 
ten ist , so ist 1 ) für den planconvexen Schnitt 

r_(f+h) 



f and and V =s 



■r*IMWM«<iaM# 



mr — (m— 1) (f-f-n) 

a) für den planconvexen Schnitt: 

dmr .. f -J- h 

f = , r— r und V = 

w *- (nr;— * r) d m 

5) Für jeden convex*convexen Schnitt» wenn 
*t ss dem Radius de* Vorder - und r' — : dem der 
HinterfTäch» Ist ~ 

. dthr. "■» t* (f 4-10 

f= r— ^-r-,-»ndf<Ä 



f-.{B^OJ^ mr' — (m—OCf+h). 

Um, ein Beispiel aus dem Leben nehmen zu kön- 
nen,. wurde folgende Aufgabe gestellt: eine Person, 

-welche *uf a>7 7 deutlich sieht, verlangt ein Paar 
Augengläser, um auf 0,7' deutlich sehen zu können; 
•s ist die Frage: welche Brennweite für Parallelstra- 
len, welche Radien der Krümmung, und welche Cy- 
lindergläser werden der Aufgabe genügen , und wo 
'werden sich die Axenstralen für Gylindergläser 

* vereinigen? Antwort: die Brennweite für Parallel- 
Straten z=z Oio4' r für das plankonvexe Glas, 

7 is: o,5 für das dojppeltconvexe '== I.\d.= 0*7' und 
h = o»oo?'; m = i5a5. 

Der Radius des fraglichen Cylinders = o,5 7 
für x = o,o4 

und vom Neigungswinkel = 
st°3o' ist y = 0,49863 a5 v s= 0,0013676 nod r* = o,5856oi 
45° s y = 0,4991995 v =r o,ooo8oo5 — r" = 0,^99705 
67°3o* f j = 0.4997606 v =r 0,0002344 — r w = 3,4 1 308 
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Da sich aber aus dem Gang* dar Rechnung e>- • 
gab, dafs bei x ss ©,o4 schon dte elliptische Krüitf« ' 
mung von der des Kreises abweichen mufete, so seilte - 
ich x — q,oi und fand 
für. * 8 °3g' Neig. ^0,4999147 T ^ °><wc<*853 *u ^=^o,Mffit6<& # 

— 45^0' — ■ y=.o,4999fr ^~o,ooqq^; ,j i- *?'_=? I .. ,\ :;l 

— 67 9 So' — jr = 0^099855 v^o,opooi46 * V"= 5,448176, Ti 

Dia festgesetzte Rechnung gab, wenn das erste r 
jedesmal nach dem Gbjecte gerichtet : fet ' l ' * 

für die Verbindung "' r 

r '—.'r = a i' = -4 *fi,88ai* 
r'und 1'/' ' .;*,.,'.£/ ^ — .ft«&.l&$6 ..'\ .;,,:.< d 
r" = t" F = — *6,6oa64 

r'"undx' "' f ac^ »6,(f4i r : ' '^ 
r = a iihd r f = — ■ »6,44887« 
Diese Grpfsen sind in , allen 4 4 Quadranten wie« 
derkehrend und die Abweichungen aller andern Schnitte * 
durch das Glas • liegen zwischen diesen. Main sieht 
aus den Ergebnissen der Rechnung, dafs das saller- 
schlechteste sphärische GJas keine solche Abweichung , 
für; die Axenstralen haken kann, und dafs es Zeit* 
Verschwendung gewesen seyn würde, bei einem so ■ 
schlechten Zusammerifall der Strälen mit der Axe ' 
die Vereinigungsweite der Raodstralen zu berechnen; 
dafs der Erfinder der nach einem neuen System ge- 
schliffenen Gläser sich sehr geirrt hat, wenn er 
glaubte eine Revolution, in derDiaptrik zu bewirken 
dafs unsere Vorfahren zu klug waren, als auf solche 
Abwege zu gerathen, und dafs die Käufer solcher 
Gläser wegen des Verderbens ihrer Augen zu be- 
dauern sind. 

Da es bei der Bearbeitung der sphärischen Ober- 
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flächen fi«f 01ä*rt tfemlifeh ^lekhvM irt, welche 
Krümmung*** •«<» detiseib*« g|#J>t> so wäre, der . ver- 
nünftigste Weg, wenn man einet Verbesserung <Jer 
Augengläser beabsichtigt, die Abweichung wegen der 
Figur zu einem Kleinsten zu machen; weil sie durch 
eiri einfaches ^Gfas doch' tilfcht gftiiiich zu heben ist. 
Dadurch Wird mab, bei Glasern für kurzsichtige Personen, 
atrPdre äng©bl. v Weitbe der periskopisehän u. damit hinrei- 
chend mm Zweeke lfdmmen, w,«m man die Radien der 
Krümmung wie^: 5» -und bei weitsichtigen wie i :6 aue- 
führt; dann fallen Parallelstralen auf die ate Fläche 
beinahe senkrecht auf und richten sich nach dem 
allgemeinen Gesetz" 3er Brechung, d'. h. sie gehen 
beinahe ungebrochen durch dieselbe ' hindarch, 

Unterschied , der Fxaanbofe r'schen Fern- 
röhre und d^i; Spiegelteleskope. 

^'jjÄsl deW fcer1nyen*\.fifrte de* gewöhnlfccheo Telesfcope sind 
ohdft QW^fel «ine sofeftsttitt folitor, und der kbit» Oettarspu- 
gt^jpbo^i Gleichwohl geben mit. parabolischen Spiegeln die 
Teleskope die aus Hers c bei. 's und Schröter 's Händen ka- 
tuen, ein sehr heftiges Xicbt *J , welches an Stärke noch nnge* 
nrtrra annimmt, wenn der Meine Spiegel, wie bei der neuen 
H-erfctrelWen fefnricMtibg grfn* 'fchlt, Allein qi der rVa<*- 
•ioi der Bilder konnten:, »ichri die T^iethj^pe, durchaus «it. de« 
Fraunhofer* schein /FefirÖbren r*i,c*it messen.« 1 Fr. r, P. 
Gruithuisen's Analekten für Erd • und Himmels -Kunde« 
München i8*£ A'fch'ti. S.55. 

, T ' > ■ • .i. -» 






*) rAIs> der 1 rerewigt^Uerec'b*l r < Ml Slyi^h im Spätsommer 

|8i4». mit «vorkommender Freundlichkeit seine Teleskope 

-fftfr seilte ftind deren Gebrauch *¥H**Wte, antwortete er atif 

/ dje Frage: ob man mit dem ^oscbohigero, ohne Nachtheil für 
die Äugen, den Jupiter beschauen könne ? Nein ] hur zu den 
Trabsnten , VonftpHch aherusur.Mtfflhetwfse nnd den flfe- 
. beiflecken ist es anwendbar; jedes Licht stark glättender 
Sterne 'fetendei«« Bekanntlich lohnte deH ersten -Blick 
durch jenen • nach langem Zeitanfwande muhevoll vollen- 
deten grofsen Reflector — - die Entdeckung eines sechsten 
TrÜftblea des Säftrn. K. 
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IcTt bettftete durch Vetbrertriuhg eine^ Ceötfnger 
von i Th. Salpdtet ; mit * Th. ' Weinstein 8dh*¥fi«t 
Flufs. Die' Ma&e wurde hoch heifs in Wa&er ^ef- 1 
bracht und die' entständen^ Auflösung von &f abge- 
schiedenen Kohle 4 durch Filtration getrennt. Die Auf- 
lölung wurdd! niit SäUsäü'fe Wutfälisirt und durch 
Abdampfen zur KrystaJlisattori gebracht. Die Kry- 
stalle wurden pulverisirt und nach der int etsten 
Theile meiner Abhandlung nutgetheilten Weise vdt- 
fahren. Die Resultate der' Versuche sind iti fegen- 
den ^Angaben enthalten: J ?:-:-* 



" Verhältriits der 


Atoofatai G^Widi« äet 


Völumverminderung. 


fculverniengö ffl GritMM. 


i8:i4,a5 


> • 





10,4558 


* 


io,5557 


3) 


io,4583 


4) 


io,5a«7 


5) 


/ * 1,0770 


hienäch im 'Mittel 


1 0,6*087. 


Ich schritt nun datu die hygroskopische f^uch- 

t 



*) Bcichlufi meiner Abbwdltitig ttbt* sie allgtMiMs Vcr- 

bäaiä die A\<t+itmWte4 ** fttfftMttni disstt 
*rclttt ffr 3s * *—*74* Ö. . 



33$ Osann 

tjgkeit des Pulvers c* bestimmen. : E| ; wurde ^daher 
eine .abgewogene Menge in ein kleine« Kälbeben ge- 
than .und dieses über der Flamme einer Weingeist- 
lampe erhitzt. Als durch die Hitze die Feuchtigkeit 
aasgetrieben worden war und. das Salz zu schmelzen 
anfieng, bemerkte ich» dab sich aus der geschmolze- 
nen Masse Gasblagen entwickelten. Diese Gasblaseii 
konnten sieht von Chlorkalium herrühren % sondern 
mufstea ihren Grand- in der Beimischung eines ande- 
ren Kpjj>ers haben. Es war leicht einzusehen , worin r 
diese bestand. . Offenbar rührte *ie von etw^as unzer- 
s$tzf gebliebenem Salpeter her. Um diesen wegzu- 
schaffen, wurde das erhaltene Pulver mit einem ^glei- 
chem Volumen Kohlenpulver genau gemengt und in 
einem eisernen Löffel erhitzt« Die Masse verbrannte 
mit geringer Verpnffnng. Sie wurde, hierauf in Was* 
«er geworfen und von der unverbrannten Kohle ab« 
filtriit. Das Fittrat wurde dapn mit. Salzsaure neu- 
tralisiert .und durch Abdampfen zur Krystallisatien ge- 
bracht. > Jch erhielt sehr schöne Würfel von Chlor- 
ltalium. Sie wurden pulverisirt und die Gewichte 
gleicher Pulvervolumen bestimmt. Ich erhielt zu 
Resultaten:. 

Verhältnis der Volum- Absolutes Gewicht der Pul- 
vermjnderumj. vermengen in Grammen. 

18 : i4,Sfr5 
1) ^o,58io 

5) 11,0670 

,. hienach im Mittel 10,8666. . , . . 

Die geringe 4b weich upg von, dem früheren Re- 
sultate (10,6087) fiel, mir nicht; auf. Qemi erstens 
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war die Menge des beim Chlorkaliuni * befindlichen , 
Salpeters nur* gering -und zweitens ist der Unterschied, 
der Eigengewichte des Salpeter'« (1,9 55) und des 
Chlorkalium's (1,8 5 6) nicht sehr beträchtlich. 

Ich wollte nun nach angegebener Weise mittelst' 
eines kleinen, aus* einem Stücke Bajometerröhre ge- 
,blafcenen Kölbchens die hygroskopische^ Feuchtigkeit 
d&< Eulvers bestimmen. Ich fand jedoch auf, diese 
Weise meinen Zweqk nicht erreicht. Denn sehr ba^i/ 
erheben sjch beim Er&tzen weifse Dämpfe, welche von, 
nichts Anderem als vom Chlorkalium herrühren konnten,* 
S|e entwickelten sich bevor die ganze Masse geschmolzen 
war, offenbar: vernröge Schmelzung der einzelnen Pul«, 
veratome». Ich verfuhr. nun so/dafs ich eine abge-; 
vyogene Menge Chlorkalium in einem Weinglase, 
api eine Sandkapelle stellte, das eine Temperatur 
hattet welche einige Grade unter die Temperatur- 
das kochenden Wassers lag.. Ich liefe es so lange., 
darauf . stehen , bis beim wiederholten . Wägen kein , 
Gewichtsverlust mehr bemerkt wurde. ' 

Zwei Versuche gaben zu Resultaten: 
Abgewogene Gewichtsverlust, Procent * Gehabt . 

Menge. . t . an Wasser. 

a.) i,5388 \ o,o387 M5 

&).-i»7558 ^ «^0570 • , « a«io 

Im Mittel also 0,1,7, 
, r . .Wir haben jetzt aber Angaben, om nach unserer : 
mttgetheilten Formel die Versuche berechnen zu kennen. . 
r A =: 10,8666 

• * 

M= . 0M67 . ^ 

A r= o»P^7 

N = i,836 (Eigengewicht nach. Kirwan) 
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Diefc gißt*» (19,8866 — b,*4«7) (i 4- Ä****?. 
i,836)= 11,0627; diese 1 1,06*7 ^ividirt durch i4*$S 
giebt für das Eigengewicht des ChlorkÄlium'spulVer 
die Zahl 0,7599. 

Setzen wir nah die Proportion an t 

5,6487 (Eig. d. Kttpfetful*,}: 0,7899^ -m 63y4i5 
(Atomg. d. Kupfers): 

«o erhalten wir durch Berechnung derselben" f«fr 
das vierte Glied die Zahl 1 4,85* Diese Zahl gilt für 
die Reihe jener Atomgewichte/ in welchen der Was* 
adrstoff ah Einheit angenommen Wird* 

Vergleichen wir jetfct da« empytfisehe R&sültat 
mit dem theoretischen. Da« Atomgewicht des Ka- 
liums ist 78;5i> *wei Atome Chlor wiegen 70,94» 
dleTs zusammen macht 1 4 9,4 5» Da nun hierin 3 
Atome enthalten sind, so haben Wir diese Zähl mit 
3 xu dividiren, dann erhalten wir 4g,$i. DivkTiren 
Wir diese Zahl mit 4, so erhaltet» wir tum Quotien- 
ten 12,45« Da man diese Zahl mit ia,85 ate gleich* 
geltend annehmen kann , so Wäre da* auf chemischen 
Wege ausgdmitteifce Atomgewicht des Chlorkaliumt 
das 4 fache von dem wahren. 

Dieses Atomgewicht weicht etwas mehtf alt die 
früheren von dem auf gewöhnliche Weise gefundene^ 
ab, jedoch nicht auf eine solch*, dafs in dem Yet- 
halten der Gase zu einander, dem das der Pulvervo- 
lumen gleichgesetzt wird, keine Analogie &<fof gefun- 
den würde. Durch die mannigfaltigen Versuche, Wel- 
che seit Gay-Lussae's berühmtet Abhindtöflg über 
die Verhältnisse, in welche die Gase *i*h verbinden, 
angestellt wurden, sind wir belehrt W6rden> daft die 
Gase hmädhtfcch «fr«* V*f1fin^tog*rt mit eiJRhfer in 
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3 fckssan gchrafd* werden können, ia die eiit* 
Klasse, in welohef Vdlumen - und VerlrindüngÄabl al*. 
Einheit angenommen wi*d,gehö^ das Sage toeffgae 
und das ölbild*l»de Gas; »u* zweiten* in -weicher »*: 
V6L Gas *Ln*t Verbindwrigszafcl entsprechen, <geh£tcjr 
dt* meisten Gase, wie 4aa Wasserstoff-, Sthw efi-kit- 
säure-, Kohlenoxyd-, Kohlensäure, KohlenwassersteÄV 
Schwefelwasserstoff*, dhfcör^ Bhösphtff-, Stiek-- und 
Kyangas und ausserdem die Gase des Wassers, Schärfe? 
fels, Jods und das nach seine« Verbindungsiahl fceV 
rechnete Gas des Kohlenstoffs. Die dritt* Klasse 
machen diejenigen Gase aus, in welcher 4-VoL gleich 
sind einer Verbinjdungszahl. Hiezu sind au rechnen 
das Jodwasserstoff-, das Chlorwasserstoff-,, das Sal- 
peter-, das Ammoniak- und das Blausäure « Gas. v 

Dem Verhaken der dritten Klasse wäre als* das 
des Chlor kaliuih gleichzusetzen; <• ,£s ist diele offenbar ( 
dicht weniger auffallend, als feto«*, in Welchen wir. 
das Gewicht des Palvertokmtens zur Hätfte'der Teb» 
bindungszahl landein ■ - <- • 

Wir setzen hienach nebeneinander. 
Theoretisches Resoltat Erfahr ungs - Resultat 

n,45" ia,85 

Eigengewicht des Chief- Eigengew. d.~Ghlorka- 

kaliumspulvers liums in festen Stücken 

0,7699 if85€ nach Kirwan. 

> ■<> *> Bieioxyd* 

Um reines Bleioxyd zu erhalten, wurde krystal- 
lisirtes essigsaures Bleievyd in. Wasser au/gelöst und 
die Auflösung filtrirt. Das FiUrat wurde hierauf mit 
kohlensaurem Natron gefallt und der NMsMqtla$. 
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4) 
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völlig ausgewaschen. Er wurde aufs FUter genom- 
men und getrocknet.: 'Hierauf etückweis in einen Sil* 
bertiegftl gelegt und erhitzt. Es wurde gelb» dann 
rotlv :fietm Erkalten verlor sich Jedoch die rothe 
Farbe und ging in Gelb. über. Ich pulyerisirte es 
und verfuhr ' init dem erhaltenen Pulver »auf angege- 
bene Weis*. .-.!".*. 

' • • Das Resultat der Vefaa*he .enthalte* .folgende. 
Zahlen: .-..,"♦. 

VeAältnisrerdet Volum- Gew. der Pulver« 

: i yplumen 
» »'•-.-- &£«p,54o 

4e,754p . 
■ ' ■. - 4**6790 

45»*6go 

■t Um die hygroskopische Feuchtigkeit *xx bestim- 
men, wurde eine abgezogene Menge Jn meinem Bor- 
ceUancehälehen.üher. 4er Flamme einer JVeingeistlampe . 
erhitfet, bis es anfing sich %u röthen, Bio im Erkalten 
nahm es seine frühere gelbe Farbe wieder au. Es 
wurde nun gewogen*. 

; Di* Resultate zweier Versuche waren: 
Gew. cL ang, Menge. Wassergehalt. Procent* Gehalt. 
- 1) oi7f>58 0,090 ),6 1 
' sO o,qo35 ■ • ; 0,1 5a >a68; 
; ,.,. : hie.oacljj im Mittel i»64*. 

Das Eigengewicht des Bleioxyds wurde mittels 
zweier Gläschen von verschiedenem Inhalt bestimmt. 

. ,' .. Die «Resultate waren ; r 

IVIengc d. W^pseri, wel- Gewicht d. aogew. 

che- da*<54#«cbeo fatsea 'Menge Bleioxydi. . Eigengewicht - 

kan« f . » , 

1) 6,1460 bei i4,5°R. 3,1994 Gramm 9,094? hei is°,8R. 

s) &5<i6abti»3 9 ,ooR, 68,4308 ->. ( $#97$ bei io° R, 
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Das Eigengewicht des' Bleioxyds ist* von Roger 
und Duma* au 8,0 10 bestimmt worden, von He« 
rapath'zu 9,277 und neuerdings von Bonhag gat 
zu 9,5 00. Man sieht, dafs- meine Angabe mit deh 
ersten beiden gut in Uebereinstimmtmg gebracht wer- 
den kann, von der lernen aber beträchtlich abweicht. 
Ohne nun meine Bestimmung höher stellen st* wollen, 
als die eines anderen Physikers , so glaube ich doch 
annehmen zu dürfen: dafs Roger und Dumas und 
•Herapath nicht mit geringer*** Genauigkeit > vetf- 
fahren sind, als Bonhag; wodurch es mir- wahr- 
scheinlich wird , dafs die Angaben B o n h a g ' s , wel- 
che beträchtlich Von den früheren abweichen, sämmt» 
lich zu hoch gestellt sind« 

Wir sind noch etwas entfernt davon die wahren 
Eigengewichte der Korper , zu kennen. Drei - Um- 
stände sind es, welche bis jetzt bei diesen Bestim- 
mungen übersehen worden sind. Erstlich die Lös* 
lichkeit der Substanz in der Flüssigkeit, in Welther 
,sie gewogen wird. Diese kommt namentlich bei dem 
Bleioxyd in Betracht. Es ist bekannt, dafs das Blei T 
öxyd im Wasser etwas löslich ist. Von dieser 
Thatsache* sehe ich mich bei diesen Versuchen eben» 
falls überzeugt. Nachdem ich nämlich die Bestim- 
mung beendiget hatte, liefs ich das Gläschen mit 
Bleioxyd und Nasser unbedeckt" stehen. Nach eini- 
gen Tagen fand ich , dafs sich auf der Oberfläche des 
Wassers eine dünne Haut von kohlensaurem Bleioxyd 
gebildet hatte, welche bald darauf in mehrere Stücke 
sich löste. Sie 'senkten sich und bedeckten dann die 
Oberfläche des Bleioxyds. 

Ein zweiter Umstand ist die hygroskopische 
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Feuchtigkeit, Vernachlässiget , flna# 4we mit Jö Rech- 
nung zu nehmen, 89 fällt das Eigengewicht*» stets zu 
grofs *<?s» Ich will diese Behauptung durch Berech- 
nung eines Versuchs. {>ew#ifsei}, . Bei meiner im er- 
sten Theil dieser Abhan<U<Wg wtgetheiitea Bestim- 
PMjng 4** Eigengewjehte 4«« Kohlenstoffs wurden 
6*% 1 4 Gammen gereinigte Rofrle angewendet Piese 
verdrangt ep 5,o3o Wesser. u*4 das Eigengewicht fallt 
dann ohae Beiüclfsj^igupg de? hygr. Feuchtigkeit 
*u i,»55 au* Ziehe» wir jedoch diese in Betracht, 
welche a>5*Proc. beträgt, so erhalten wir für das 
abselqte Gewicht des Kohlenstoffs 6,069 ® r# un ^ 
dann ist das Eigengewicht des Kohlenstoffs nur 1 ,io4* 

Ein dritter Umstand is| die Wirkung der Capil- 
Jarität. Ich set*e voraus, dafs der Leser dieses Ar- 
ihiv's mit meinen Abhandlungen übet diesen Gegen- 
stand bekannt ist. ßerzejius ist zwar in seinem 
neuesten Jahresbericht (eilfter Jahrgang) der Meinung 
f s möchten die von mir erhaltenen Differenzen von 
gern £infiufs geringer Temperaturunterschiede abhän- 
gen, jcft kgnn Jedoch, ohne im Geringsten der IVleL- 
pung dieses ausgezeichneten Mannes zu nähe treten 
M wollen f dieser njcht beipflichten. Denn wäre 
4**09* der.FaU» £* roüfs$e sich ein bleibendes Verhält* 
l»f* ergeben haben zwischen den beobachteten Tem- 
peraturen und den Quotienten, welche die Eigenge- 
wichte ausdrucken, was nicht der Fall war« 

Jch kehr* jetzt zu dem Bleioxy^ zurück, Nac> 
der» erhaltenen Ergebnissen bekommt man für dfo 
GrofÄep upserer For^ faxend* VYerthe: 
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A r=: 4»,o54o 
m zzz 0,6896 
, a = 8,9956 (Eigengewicht dei Bleiexyde im 
Mittel aus beiden. obigen Angabe«)* - 
n = o*o 1 64; 
Wir haben demnach^ 

(4i,o54o — 0*6896) ( '0 *+■ 0^0164.8^986) ä 
47,4656. Diese Zahl dividirt durch 14,96 giebt das 
Eigengewicht des Bleioxydpulvers xu 5,1749. Rech- 
nen wir jetzt mit den bekannten Zahlen; 

5,6487:3,1749 = 65,4 i5:x. 
fco erhalten wir für x den Werth 5 5, 18. 

Um dieses Resultat jeder Zufälligkeit au entzie- 
hen unternahm ich noch, den Versuch mit pulveri- 
eirter Bleiglätte anzustellen. Zu dem Bad« berei- 
tete ich mir noch auf dem oben angegebenen Wege 
eine Quantität Bleioxyd. Das fileioxy.d, mit dem ich 
bereits Versuche angestellt hatte» wurde mit etwas 
Salpetersäure benetzt und damit durchknetet. Ich 
beabsichtigte hiemit Folgendes: Durch das Präpari- 
ren und öftere Durchhieben durch Flor (es wird näm- 
lich, wie der Leser aus dem Früheren sich erinnern 
wird, das Pulver vor jedesmaligen Versuche zuvoA- 
derst durch Flor gesieht) mußte etwas organischen Stau* 
bes den» B|eioxyd beigemengt werden seyn. Dieser würde 
beim Schmelzen des Bleiexyds desoxydirend. auf (las* 
selbe gewirkt haben. Um nun diese Wirkung izu 
verhindern, hatte, ich die . Salpetersäure beigegeben. 
fis wurde nun das Bleioxyd in einem Tiegel von ge- 
brannten! Thon (keinem hessisches) gtthan, dieser 
mit einen Deckel von Thon bedeckt und in den Ofen 
gebracht. Dusch Aufheben des Deckels kernte ich 
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genau den Augenblick wahrnehmen, in welchem die 
Masse geschmolzen war. Als dieser eingetreten war« 
•wurde» die Masse in eine silberne Schaale ausgegos- 
sen, worin sie sogleich erstarrte. Die Wandungen 
des Tiegels waren in der Höhe der geschmolzenen 
Masse, und da wo es ausgegossen worden war, mit 
Glätte überzogen. Die in der silbernen Schmale er* 
starr'te Masse sah gelb aus, war aber hin und wie- 
der mit rothen Flämmchen durchsogen. Diese rühr- 
ten offenbar von etwas gebildetem « rothera Blei- 
oxyd oder Mennige her, welche ihr Entstehen der 
Ein; jrkung der Salpetersäure verdankte. Einen be- 
trächtlichen Einfluß konnte diese äusserst geringe 
Menge von Mennige auf die anzustellenden Versuche 
nicht haben, ich lieft mich daher nicht abhalten «die 
' Masse zu pulverisirea und damit» wie angegeben wp&» 
:den, zu .verfahrend Ich erhielt folgende; Resultate: 
Yerhaltnifs der Volum-« ' Gewicht der Pulverr 

Verminderung. " Volumen. 

*) 18 : i4a5 v • 45,ia4o 

a) — — i 4a>534o 

3) 18 : *5,o 45,5i4o 

©Xe hygroskopische Feuchtigkeit fand ich wie folgt: 
Qey?, d. Bleioxyds. Verlust durfchs Procent- Wasser- 

Erhitzen. gehalt. 

*) *>o879 0,0 io5 o^58 
* a) 1,1785 0,0100 0,78* 

Die Gewichte der Pulvervolumen der Bleiglätte 

-fallen et was' schwerer aus, als die defc durchs Erhitzen 

von kohlensaurem Bleioxyd erhaltenen Bleiosydfi , da- 

-gegen ist die hygroskopische Feuchtigkeit Weniger 

^betragend. Da *fca Bleiglätte nicht absolut .fteii&m 

Mennige 
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Metonige war % to habe ich die Berechnung des Atom- 
gewichts nach diesen Resultaten unterlassen« Man 
sieht jedoch auch ohne Berechnung ein, daß diese 
Resultate als Bestätigung der früheren angesehen wer» 
den können. 

Man könnte gegen diese letzteren Versuche viel- 
leicht noch die Einwendung erheben, dafs die Blei- 
glätte mit Etwas Thonerde verunreinigt sey, da sie 
in einem Tiegel von Thon geschmolzen worden war. 
Ob wohl diefs nicht wahrscheinlich war, da nur der 
mittlere Theil der geschmolzenen Masse beim Aus- 
g^efsen ausgelaufen war, so wollte ich mich doch 
noch durch einen Versuch hierüber vergewissern. 
Es wurde daher -eine gewisse Menge dieser Bleiglätte 
mit Salpetersäure übergössen, Sie überzog sich, sehr 
bald mit einer weihen Haut, welche, bei genauerer 
Betrachtung aus kleinen Krystallen von salpetersau«* 
rem Bleioxyd bestand. Bei vermehrten Zusatz von 
Säure und unter Erwärmung ld&te sie sich vollkom- 
men auf» Dtefs durfte .nicht der Fall seyn, wenn 
sich ein Aluminat von Bleioxyd darin befunden hättet 
Gehen wir jetzt zur Berechnung des Atomge- 
wichts des Bleioxyds über. Nach < der gewöhnlichen 
Annahme ist das Bleioxyd eine Verbindung von * At. 
Bley und 1 At.. Sauerstoff. Wir haben also (i At. 
Bley. =: ao7»45 und 1 At. Sauerstoff = i6,o5) 
aa5>48 für das Atomgewicht des Bleioxyds. Da 
hierin »At sind* sa erhalten wir für das Gewichte 
welches einem VoL entspricht , die Zahl 111,74*' 
deren Hälfte 55,8^' ist. Oder nehmen wir die Atom»» 
gewichte, des Bley's -und des Sauerstoff 9 « nur zur 
Hälfte der obigen Angaben an» so erhalten wir für 
Arebiv f. Chemie o. MeteoroL B. 6. H; 5 # gjj 
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Erfahrung* - Resultat 

55,r8 
Eigengnw, d. Bieioxyd- 

pulvera 
5»i 749- 



das Atomgewicht das Bleioxyds 11 1,76 .dessen Hälfte 

ü* obige Zahl ist« 

• Demnach haben wir: 

Theoretisches Resultat 

55,87 , 
Eigengewicht des Bleioxyds 

im festem Zustande 

8,8979 ' — 9^>^ 
Wollte man das Bleioxyd als aus drei Atomen 

zusammengesetzt betrachten, so würde das Gewicht 
eines Pulvervolumen* nicht 4»j#5 betragen haben, 
sondern q&A&> ''Ich führe, dieüs nur an f damit der 
Leser «ich überzeuge, dafs die« von mir aufgefunde- 
nen Zahlenwer&e sich ganz innerhalb der Grenzen 
der Versuche halten und nicht durch willkührliche 
Annahmen und künstliche .Rechnungen erzielt wor- 
den sind» 



, 5) Schwefelsaures Kali. 

f . . * ~ » . ....1» 

Ich bereitete mir dieses Salz durch Neutralisa- 
tion von reinem kohlensaurem Kali mit Schwefelsaure, 
Die Flüssigkeit wurde abgedampft und zur Kristalli- 
sation gebrachte Das Salz, wurde durch nochmaliges 
Auflösen und UmhrystaHasiren völlig gereiniget. 
... Nach den Analysen der meisten. Chemiker ent- 
hält das schweEelsaanre- Kali keuxlCrystalheasser, nach 
denen von BucheJz a» Thorufcsjun enthält es jedoch 
i,öt — i,4Pdoc Wasser« Gb wohl diese Angaben 
nkh$ wahrscheinlich sind., im diese Menge Wnsier 
in- gar keinem stöc&iornai^ischeJkrYerhaltraf^ SU- den 
übrigen Bestandteilen steht, so habe kfc e* noch 
nicht unterlassen inögsn rnich> hierüber su rergewis- 
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sern und daher das Salt analysirt. Ich thette ififo 
die Analyse mit: < 

r Es warte» 0,5726 GrÄim. schwefelsaur. Kali ab»* 
gewogen. Sie wurden in Wasser aufgelöst und mit 
CMorbaryum gefäll't. Iclj erhielt o/4e,*5 fchwefei-. 
sauren Baryt. Bievoh wurden, um die hygroscopi* 
sehe Feuchtigkeit dieses Salzes zu besthtnmen, 0,489t*. 
Gr. genommen und auf die schon beschriebene Weise 
behandelt. Sie verlöten 0,0107 Wasser; an a,t8Proc*» 
Hienach erhalten wir für letztere Zahl <deu reducirterr 
Werth von o»48o& Das Filter wurde eingeäschert; die 
Asche wog mit der geringen Menge von noch 4abe? 
befindlichem schwefelsauren Baryt 0,0 1 5 1« ,£)* nun* 
das Filter 0,1 55 5 Gr. wog und diefs Papier o,4i Prc/ 
Asche hinterläßt ; so erhalten wir für die Asohe dee 
Filters das Gewicht 0,0006» welches von 0,0*5,1 ab-* 
zuziehen ist und für diese Menge schwefeis. Bar. dfe 
Zahl 0,01 45 gtebt. Die ganze Wferige seh wefei*,« 
Bar. ist demnach« ö,48o6 -{- 0,01 45 r=s wAcfSi* 
Dk nun 100 schwefeis. Bar. 54,557 Schwefels, Jent^ 
höhen, so sind 0,4961 gleich 0,170^ Schwäfefeäutej* 
welche für das angewendete sohwe&to, Kali 1 45\6& 
Proc. Schwefelsäure geben; ■[-:•. •--(. 

• Das Fikrat vom schwofeis. Bar. würde so lange* 
mit Sohwefelsfrure versetzt, als noch «in Niederschlag 
Von dem im Ueberschufs zugesetzt gewesenen <3felot*t 
baryum sith feraeugte. Hierauf Wufde filtriftt und 
die Flüssigkeit durch Abdampfe» auf ein gariogt^M^ 
tarnen gebracht* Es wurde» nun mit concentrirte^ 5 
Sahsäure vdrmfecht, die dl* Flüssigkeit eridiaftehV 
Schaale in kaltem Wasser gestellt und Tag's darauf» 
mit Chlorplatinauflösung gefälTt. Als die Auflösung- 

00 * 
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nicht! . mehr ftli'te f . ward« der Niederschlag auf ein 
gewogenes Filter gebracht und mit concentrirte* 
Salzsäure aasgewaschen. Das Filter wurde mit dem 
Niederschlag in Stubeuofenwärme getrocknet. Hier- 
auf wurde aas Platinchlorkalium gröfctentheils abge* 
nommen und in gewogene Uhrschälchen gebracht. 
Da sich die bygroscopische Feuchtigkeit dieses Sal- 
zes, wegen seiner Zer&etzbarkeit, nicht wohl bestim- 
men läfst, so wurde das Uhrschälchen so lange auE 
Sand erhitzt, bis das. Salz seine schone gelbe Farbe 
zu verlieren anfing. Es wurde nun gewogen , das 
Gewicht betrug 0,9*71 5. Das Filter mit der gerin- 
gen Menge Salz, welche sich noch darauf befand, 
wurde ebenfalls scharf .getrocknet; es hatte ein Ge- 
wicht von o,i 860. Ziehen wir, hie von das Gewicht 
das Filters = 0,1 5* 5 ab, so erhalten wir für die 
Menge Salz die Zahl o>o535* Diefs macht zusam- 
men i,oo5o Chlorplatinkalium aus. Durch Abdam- 
pfen des Filtrats und Erkaltenlassen desselben erhielt 
ich noch Etwas von diesem Salze» welches getrock- 
net ein Gewicht von 0,0252 hatte/ Die gesammte 
Menge des Chlorplatin&aüums beträgt demnach 1,0 282. 
Berechnen - wir nun nach dem bekannten Atomgew. 
des Chlorplatinkaliums und des Kali's die procentige 
Menge des Kali 9 « im schwefelsauren Kali, so erhal- 
ten wir die Zahl 55,94» 

i Es war nun noch Übrig die hygroscopische 
Feuchtigkeit des' untersuchten Salzes zu bestimmen. 
Es wurden demnach 1*1299 Gr. davon abgewogen. 
Dlase nach angegebener Weise erhitzt, verloren 
0*o o 1 7 Wasser , . welches einem Wassergehalt von 
0,1 5 Prc. entspricht. 



\ 
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Demnach haben wir für <fie Analyse des Salzes: 
i) Schwefelsäure = 45,65 
») Kali : .-58,94 

3) hygroscop. Feuchtigk. o,i5 



* » ■, 



Berechnen wir nach diesen Verhältnusen die 

• » • • < 

Zusammensetzung des Salzes mit VVeglassung der hy- 
groscopischen Feuchtigkeit, so erhalten wir; . , 
i) Schwefelsäure 45,838 

») Kal> , . . 54,1 6% 



Hl • * iii 



. ipo,ooo 
Die stöchiometrische Berechnung gjtqbt; ., 

i) Schwefelsäure 45,0 

*)-W* , .5*.*.. 

■■■I ■ ■ I 

10O,O ' r 

Das Sali enthält demnach kein Krystallwasser. 

Es wurde nun mit diesem Salze auf früher be- 
achtiebe&e Weise verfahren. Die Ergebnisse« der Ver- 
suche waren: . ., 

Verhältnifs der Gewicht des 

Yolumvermindtrung* Pulvervolumens; 

i). 18 : i4»a5 a5,4a7o 

a) — « * • i 5,48*9 

5) — i4>oq * i5,45oa ; 

4 

Obwohl dieses Pulver bereits die erforderliche 
Feinheit erlangt hatte» welche ich. nach den übcpr 
diesen Gegenstand erworbenen . Erfahrungen leicht 
beurtheilen kann, so habe Ich es doch von N?ueop 
einer 3 stündigen Lävigation ausgesetzt. Die Ergeh* 
ttlss* der Versuche , welche mit diesem Pulver enge* 
stellt wurden, waren; u 
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i) 18 : i4,*5 i4$7*o 

a) — - — i5,nao 

Nochmals % Stunden lävigirt und nachher unter- 
sucht gab zum Resultat: 

18 : i4,a5 l5,ooao 

Das Mittel aus den 5 Versuchen bei gleicher 
Verdichtung ist 14,9810. 

Substituiren wir jetzt: 
A = 14,9810 
m rs 0,0 aä 4 
a =: a,636 (Eigengewicht des schwefeis. Kali's nach 

Wattsoa) 
n — o,oöi5 
diefs giebt: 

(14,9810 -± o,oaa4) (1 + o,öüi5 . a,656) = 
15,0171. 

Diese 15,0171 äurch i4 t 95 dtoidirt giebt 1,00 44. 
Und setzen wir nun die Proportionen: 
3,6487 (Eig. 'des Küpferpülv.): i,t>o44 = 63,4 1 5 : «. 
so erhalten" wir für das Atomgewicht des Schwefels. 

Kali's die Zahl 17,45. 

" Addiren wir jetzt die Atomgewichte der Bestand- 
theile zusammen, so erhalten wir: Atdmg. d. Sauer- 
stoffs *=z i6,b5, & Atome d. Schwefels 5a,a4 u.Atrog. 
d. Kaliums 78,51. Hienach zusammengerechnet er- 
halten wir fär tfas Atomgewicht des schwefelsauren 
Kali's die Zahl '174,87; Da hierin 7 Atome enthal- 
ten sind, so müssen wir diese Zahl mit 7 dividiren, 
dann erhalten rtit zun* Quotienten 34,98. Diese 
Zahl steht in gar keinem stöchiomtftUehen Verhalt« 
lrisse zu 17,4 5-' Man sieht daher Weht ein, dab die 
Voraussetzung, worauf die Berechnung dieses Satsei 
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beruht - nicht richtig eeyn kann,. Bei einer Lehre, 
wie diese , : welthe erst im Entstehen, ißt, . sind der 

i 

Möglichkeiten, mehrere, • welche <ak Grundlage* der 
Berechnung: . . diene»: i können; •. - Die - gewöhnliche An» 
Mthm* von. »der Zusammensetzung der -Schwefelsäure 
ist, da& feie :*u* lAt Schwefel, und 5 At. Sauerstoff 
«rfusasnmeDgesetat sey. Wi* können uns aber, auch 
-denken, dal* 4 die Schwefelsäure, da' sie beim Hinr 
durchleiten durch eine weißglühend* Povzelkbtfhr? 
in a Vol. schweflhshtsaures G«s» und i VoL Sauerstoff» 
gar zerfallt ,, ans 3 V eL von wteldhen jede* i<Äk; ein- 
sprechen würde zusammengesetzt sey. Ich btpiujn 
sei mehr geneigt, <}iese Annahme ai& die richtige an 
«kennen^, jals, der Sohwefel bei. seinem . Verbrennen 
jm Sau erstoEfgas/ das iYolumen : desselben nicht ye*äur 
•dort. Legen, wir 'diese Amiahme zu Grunde», so er- 
halten wir für; die Anzahl JAiome im schwefelsaurem 
Kali die Zahl 5* nämlich % At.. schweflichte Säure, % 
•Atome Sauerstoff .und i At. Kalium; dann erhalten 

• i-74>87 » 

wir aber — - — == 34,^7 , diefs^ ist das Doppelte 

von 17,4g; denn s^ *7>4& 

Wir geben demnach die Resultate, 

■ • •: j * 

Theoretisches Resultat. Erfahrung* -Resultat. 

* * * 

17,48 17,45 

* >. ■ * 
Eigengewicht des schwefel- Eigengewicht des Salz- , 

sauren. Kali's. pulvers. 

a»636 1*0044* . 
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Folgerungen» 
. Wenn man die nach unserem Verfahren erhal- 
tenen Resultate mit feinen vergleicht * welche sich 
aus der Berechnung der chenmchW Zusammensetzung 
der in Untersuchung genommenen Körner ergeben 
beben, so findet sich, däfe die auf beide Weise er- 
haltenen Atemgewichte des Kupfers und Kupferoxyde 
mit einander übereinstimmen. Ebenso, daüs die Atom- 
gewichte des Eisenoxyds und des Ebenoxydhydrats, 
unter der Voraussetzung, dafs das Atomgewicht des 
fitsens halb so grofs ist, als es angenommen ^wird, 
djtn gewöhnlichen Angaben hierüber gleich kommen, 
ferner, dafs die Atomgewichte des Schwefels» des 
Kohlenstoffs, des -Bleioxyds, des Chlornatriums, .des 
schwefelsauren Kali'e halb so grofs sind, als die auf 
ehem. Wege aufgefundenen. Und dafs endlich das 
Atomgewicht des Chlorkaliums nur \ so grofs ist, 
als es die gewöhnliche Annahme giebt*). 

Bei der Berechnung der Atomgewichte der ein- 
fachen Körper, welche die von uns untersuchten Ver- 
bindungen enthalten, können wir swei Wege ein- 
schlagen. Nehmen wir das Atomgewicht der Vor* 
bindung als Einheit an, dessen gefundenes Atomge* 
wicht den kleinsten Bruch von den auf ehem. Wege 



*) Ich habe hier die Bestimmungen der Atomgevr. des koh- 
lensauren Kalks und des kohlensauren Bleioxyds nicht 
mit aufgenommen, Weil bei ersterein, nach geschehenem 
Versuche, durch ferneres Reiben noch eine gröfsere Fein- 
heit des Pulvers erreicht wurde und bei letzterem eine 
gröfsere Verdichtung des Führers, nämlich von t8;i3,t$ 
stattgefunden hatte* 0. 
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bestimmten ausmacht, nSmJichdes Chlor kaliums, so 
müssen wir alle übrigen Atomgewichte durch 4 divi- 
diren und wir erhielten dann die Atomgewicht der 
einfachen Körper nur £ so gtofs, als nach der ge- 
wöhnlichen Annahme« Denken wir uns aber., dafs 
der ursprüngliche Zustand der Korper der gasförmige 
•ey und die festen Verbindungen der Körper entstän- 
de? aus de? Vereinigung ihrer Bestandteile als Gase, 
so können wir nach Analogie der Verbindungen der 

lins bekannten gasförmigen Körper, recht wohl an- 
nehmen, dafs bei der Verbindung dej Chlorgases- mit 
dem Kaliumgase Tnur eine halb so grofse Verdichtung 
der Volumen stattgefunden habe, als bei der Verei- 
nigung des Chlors mit dem Natrium, des Bley's mit 
dem Sauerstoff u. s» w. Legen wir diese Ansicht 
unserer Berechnung: zu Grunde , so würde das von 
uns gefundene Atomgewicht des Chlorkaliums, ein 
halbes Atomgewicht seyn. Man könnte sich hierüber 
auch so ausdrücken: wenn das Glascylinderc^en eine 
Gewichtsmenge Chlorkaliumpulver faßt, welche 1 At. 
entspricht, so fafst dasselbe von den Pulvern der an- 
deren K. solche Mengen, welche gleich/ sind 4 Ato- 
men. Nach dieser Annahme sind die folgenden Atom« 
gewichte berechnet. 

Folgende Tafel enthält die Resultate meiner ato- 
mistischen Untersuchungen. Die erste Columne bietet 
die chemischen Zeichen dar und die folgenden enthalten 
nacheinander die gewöhnlichen Atomgewichte, corri- 
girt nach meinen Versuchen und nach v obiger Voraus- 
setzung. Die unterste Columne jedes Zeichens ent- 
hält jene Atomgewichte, welche unmittelbar die Ver* 
suche gegeben haben. v Sie stimmen, wenn man kleine. 
Differenzen, welche als Versuchsfehler so betrachten 
sind, nicht in Anschlag bringt, bis auf die Atomg. 
des Chlorkaliufns , des Eisenoxids und Eisenojcydby- 
drats mit einander überein. 
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r= i At/Fel 



. i5,590 
u ±=" 1 At. F& 
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=2 1 At. Fe. 
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= 1 At. 0. 
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(halb.Atom) 



1 5,690 
=; i At. Fe. 



i3 t 590 . 
= 1 Ät. Fe. 



i,5go 



±±' x At. ? Fe. 



13,690 

rrr 1 At. Fe. 



8,0 1 5 

= i At. Ö. 



8,oi5 
== lAtvO. 



T-4" 



u s ai 11 «» ^ 



8,0 x 5 

=p 1 4t. o, 



9,5 1& 

F=«iAt.a 
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39,a5ß 
= 1 At. K. 
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= i At. Hl 

» * ff 



7*>9 5 ; 

= iAt.lv. 
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=r 1 At. O. 
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: 1 Atl d. 
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= * At, Ö« 
== »At.0. 
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Das Atomg. de* ChlortaH amsiitnach der Berechnung 
noch einmal so gtofs, als es der Versuch angiebt 
Den Grand hiefür habe ich bereits angegeben,. Bei 
dem Eisenoxyd und Eiseno*ydhydrat ist gerade das 
Umgekehrte der Fall. Ihr berechnetes Atomg, ist 
halb so groß, als das gefundene. Es ist nicht schwer 
diese Anomalie zu erklären; wir haben nur nöthig 
anzunehmen, dafs bei der Vereinigung des Eisen'* and 
Sauerstoffgases eine noch einmal so grobe- Verdich- 

tung . stattgefunden habe, als es 'der Fall beim Chlor«- 

. ■ * • .-»«. .... ■■ • < 

natrium» Bleioxyd u. s. w. gewesen ist*-' 

n In Folgendem will ich jetzt die Atomgewichte 
der einfachen Körper» so wie sie sich aus meiner 
Untersuchung ergeben haben, zusammenstellen. Der 
Leser wird sich von der Richtigkeit det Angaben* 
laicht überzeugen, wenn er niebei die Atomtafel zur 
Hand nimmt« 

t ) Atomg. : unmittelbar aus a) Atomg. : das Atomg : n. 
den Versuchen abgeleitet, des Wasserstoff» B e r z e- 

= 1 lius. 

i) Wasserstoff ss o,5o es i es *i 

a) Kohlenstoffs 6,i*5 es i&,a5o es **,a5o 

5) Stickstoff =2, 7,095 — i4,i86 es H,i86 

4) Sauerstoff es 8,0 iS es 16,0*6 es 16,0a 6 

5) Ehen \ = i3,590 = 97,180 es 54,i55 

6) Schwefel = .16,1*9 = 5a, er 58 z=z 3a>*58 
7} Chlor es. i7 f a55 es 55,470 =3 35,470 

8) Natrium es" a3,3iö rr 46,620 se 46,6ao 

9) KaliaJm es 39>a56 se 78,50*-:=; 78,50* . 

10) Kupfer se 65,4 1 5 se i*6»83o == 65,4 15 
tO ^ la y = 103*729 es »07,458 = ft07»45& 



/ 
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Man sieht aus der Vergleichtmg, dafs mit Aus« 
nähme des Eisens» dessen Atomgewicht halb so grofs 
und jenes des Kupfers, dessen Atomg.noch einmal so grofs 
gefunden Wurde, als es die Beraelius' sehe Reihe 
angiebt, alle übrigen Atomgewiohte unter der ent- 
wickelten Voraussetzung: multipler Verdichtung bei 
ihrer Entstehung aus dem ' gasförmigen Zustande» mit 
den Bestimmungen von Berzelius übereinstimmen. ', 
Das Eisenoxyd enthielt demnach die Formel 

F 4 3 ; das Eisenoxydhydrat F 4 3 B 

das Kupferoxydul Cu, das Kupferoxyd Gu. 

Ich will diesen Aufsatz mit Anführung einer 
Klasse von Erscheinungen schliefsen, welche mir sehr 
geeignet scheinen, die von mir entwickelten atomi« 
stischen Ansichten zu bewahrheiten. Es sind diese 
keine anderen als die Zersetzungen von Oxyden und' 
Chloriden, .ohne dafs hiebei eine Volumverminderung 
der angewendeten Mengen stattfindet. Leitet man 
§chwefelwassejrstoff£as über Bleioxyd oder Eisenoxyd, 
so werden diese in Schwefelbley und Schwefeleisen 
verwendet, ohne dafs eine sichtbare Volum Verände- 
rung stattfindet. Ebenso kann man Quecksilberchlo-, 
rid durch Kalkwasser in Quecksilberoxyd verwandeln, 
ohne dafs man eine Veränderung des Volums der 
Krystalle de* Chlorids wahrnimmt*). Ich frage nun, 



*) Schichtet man in einem kurtbalsigen Setzkolben unser» 
riebenen, stückweise neben einAndergelegten Zinnober 
mit Kupfer- oder Silber - Feil staub, lettt einen Helm luft- 
dicht auf, leitet dessen sehr geneigten Schnabel in die 
Äuuerite Oberfläche ?on in einer Scbaale getragenem 
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kann man von dietet* Erscheinungen eine einfachere 
Erklärung geben» als dafa hiebei ein Umtausch gleich 
grofser Partikeln des Sauerstoffs und des Schwefels» 
sowie. des Chlors und des Sauerstoff stattfindet ? 

Ich unterlasse alle weitere Betrachtungen welche 
sich hier noch ansjobUefsen lassen , theils weil ich 
mich so wenig als möglich von. der Erfahrung ent- 
fernen will» theila, weil ich zuvor, erst das Urtheil 
meiner verehrten Hrn* CoUegen über meine Versuche 
und Ansibhten hören möchte. 



Zur Kenntnifs des Gehörorgans: nach Jo- 
nes Schrapiiell*j; 

Zwei verschiedene Gebilde (Structuren) , von denen jedes 
«in elastische* Faser* Gesiebt, aeteen 4k membrana tympa- 
ni zusammen. Das erste derselben, von S. membrana tea- 
aa genannt« dessen Fasern mehr ElastTcität besitzen und etralig 
dscacilnet erscheinen, hat twei BefestSguagspuakte^ einen in einer 
Knochenrinne am Ende des äusseren Geböreaoges , den ao deren 
in der Mitte des HamtnerstieP* ; erstere* tridersettt sich mithin 
>, der Bewegung, leteterer begründet hingegen Beweglichkeit des 
Gebildes. Das andere Gebilde (membrana flaccida) ist 
»rar Sil sich streb sehr elastisch, ab*r nur wenig gespannt, und 
, mithin «um Schwingen untauglich. Es entspringt nämlich nicht 
aus einer' Knochenrinne und besteht nicht aus straligen, sondern 
ans unordentlich; feeHengewebactig verbundenen Fasern und tat 
nicht gespannt, sondern schlaff. Dringt durch die Eustachische 
Roure Luft ia die Trommelhöhle , so bleibt das erstere Gebilde 
gespannt , während das letaterc blasig oder bauchig aufgetrieben 
Wird. 



Wasser und cndnfet traft den Kolben im Sandbade, ao 
seht der Merkurgehalt des Zinnobers Ober und es bleibt 
Schwefelkupfer, oder Schwefelsilber zurück in Form 
derselben ganzen Stfieken, welche suvor der Zin- 
nober dargeboteu hatte j Kunkel'* Laborat. cbym. 4te 
Aufl. Berliu 1767; 8» S.334. 

Kastner. 

*) Im Ausioge aus The London medical Gasette, 
3o. April 188*. K. 
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lieber Entstehung des Bernstein* der 
Kreite-und derFeuersteinknolIen: 



vom 



Herausgeber« 



Ignax Afielzynsky (Bibl. Univers. Janv. i83a 
p. 37; übers, von Dierbach in Trommsdorff's 
N. Journ» d. Pharmacia , XXV. a. S. 5o ff.) fand den 
gegrabenen Bernstein von braunen Holzfrag- 
menten begleitet , die jedoch keinesweges abgerun- 
dete Geschiebform» sondern Begrenzungsflächen dar- 
boten, welche ebenso sehr in Absicht auf Giöfse, als. 
hinsichtlich ihrer eökigea Form verschieden erschie~ 
nen. Sonach weichen sie von . denen von 4nkr be- 
merkten» den O s t s ee - B rti et e«i n begleitenden H ö 1 »* 
geschienen (Arch. f. & ges. NaturL XVIII. » 6g u. 
a3j)) dadurch ab,'dafs diese, infolge der (durch die 
Wellenbewegung des Meeres gegen das Sand- bedeckte 
Becken , desselben entstandenen) Abreibung den steini- 
gen Geschieben ähnlich, vollkommen abgjsrun4e| her- 
vortreten, was* «de «9 mir scheint» sq folgern, ger- 
stattet: 1) das Land, wo der gegvabene Bernstein 
sich findet, war zuvor nicht vom Meere Bedeckt* 
a) das Ostseebecken ist ein dergleichen spä- 
terhin, nach Ablagerung des Bernsteins und seiner 
Begleiter« vom Meere bedecktes Bernstein -Land; 
3) Die Wasser - Ueberdeehung dieses Landes erfolgte 
zu jener Zeit, wo das Meer durch das* muthmeais* 
lieh vulkanisch zerrissene Ringgebirge in das sonst 
von Bernsteinbäumen und verwandten vorweltlichen 
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Pflanzen bewohnte und von Felsen eingeschlossene 
Thal (das Jetzige Ostsdebecken) einstürzte; 4) das 
^ jetzige Bernstein «Land gehörte zu den südlichen 
Gebirgsabhängen des das bezeichnete Thal sonst um- 
schliefsenden Ringwalles» und blieb von den einstür- 
zenden Meeres wogen unerreicht; wo das Meer ' die 
Abhänge erreichte , zertrümmerte sie dieselben gänz- 
lich, überdeckte sie mit Sand (Mecklenburg, Vorpom- 
mern) den es beim WiederaJ>zuge hinterließ, ohne 
dafs seinen Unterlagen Bernstein verblieb;. 5) das ein- 
stürzende Wasser war kurz vor dem Einstürzen u. während 
desselben (vulkanisch) erhitzt; in Folge dieser ho- 
hen Tempdratur entwich die den kohlensauren Kalk 
(Calcitcarbonat) begleitende sog. freie Carbon$aure, 

9 

lind statt zu krystallisiren (wie solches beim Kalk- 

spathe de* Fall war» der vor seiner Kristallisation 

als : Bicarconat in kaltem Wasser gelost erschien) 

entfiel -das einfache Calcitcarbonat . der heifsen Flüssig- 
keit in Form eines pulvrigen Niederschlags; 6) die- 
ser wechselt mit Feuersteinknollen, wahrschein- 
lich: weil der Calcit selbst das Educt von Zoophy- 
ten- Leichen ist, die durch die Carbonsäure der Schei- 
dung ihres Silicsäuregehaltes von* ihrem Calcitgehalte 
unterlagen; von denen der erstere in Gallertform als 
erhärtender Schaum sich sonderte und so der von ihm 
getrennten Calcitmasse zur Decke und einer neuen, 
auf gleiche Weise aber später geschiedenen gleichen 4 
Masse zur Unterlage diente, in den höheren Schich- 
ten jedoch mehr und mehr sich anhäufend, in klei- 
nen, einander näher rückenden Anständen zur Lage- 
rung gelangte (weil Meteorwasser einen großen Theil 
der Kreite allmälig hinwegspüblte) , und dabei nicht 
selten die Schalen einzelner Schalthiere umhüllte« 
vergL ai a. O. 44 a. 

■MMWHWHPMÜ 

Ueber 
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Utitar tÄ^Ueii«; Perio4eia^ im» Aks* 
" -b-ruefc der Gfewitte^r'tiad ^erNie^ 

g*uiiff zu wässerigen Nie#Ü»* 

schlagen; 

„»'•». - '* VOüBl »i r r 

-l :«:■..*. i Püof. Schub ler zji Tfrbiogea«' o^, i 

Rlima. DeutsfJvland's, bei Anführung,, .dar jährlichen 
PÄrioden itw : :^4rf>Tffcb,;d*jt. Ge^er^auch auf-; da« 
E^iodische in den tfageateitep aaj&nejlisaio k , V^fa* 
im Ausbruch der Gewitter .und-. der wä&serit 
gen Niederschläge statt zu haben scheint*)* ohne 
jedocft damals Schott hinreicHeni ^aWirticiH^ Becfbaeh- 
tungeft zu BgsTtlBjr, um das " rnfyffif " difesfef^tagliJITSR 
Perioden ausraitfelti zu könsi^iy ^ * E* fc terafcMstd 

v • » • • ' » 

mitu ai cstj s , vor »oKom neun uiauijiiviier pritcrfUr 
z«f -ersuchen^ äüs seinem seit r& Jahfiefc rpge^rri^fsig 
tu Qiengen liber den Ausbruch lerV Gewitter fortge< 
setzten Aufzeichnungen eine nach Stunden geordnete 
Uebersichi zu entwerfen* worauf sich nun die Ord- 
nung, welche im Ausbrach der.OeWitter auch in Jßei 
ser Beziehung statt "hat ,i näher drgiebt .. . . SSI— 

Es liegen denen 'in folgende^ Tabelle önthaltefre» 
Resultaten 6o5 mit hörbarem Donner begleitete Ge* 
bittet zu Grunde; Gewittererscheinungen, welche sich 
Mos als Blitze äusserten , wurden nicht . in Rechnung 



t?- i ■ -l ' '-^ 



*) Leipzig bei Batimgärtnef i83i pag.m und i5d* 
Archir f. Gbemie u. Meteerel. B» 6* H, 3« 23 
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Schabler 



4t%dkkQm&en ' fehler* 
bf# /m fc* Imb* .' fteftfM* v MUij|ee%t haben 

Die erste Spalte enthält die Stunden ..der Beob- 
aehtung. die ate die Zahl der in diesen Stunden wäh- 
rend der 12 Jahre vom !. i8ai bis i85ft wirklich 
beobacht eflan^Gß Witte* ** die jtW'i dU &u» diesen Beob- 
achtungen gezogenen JWittelzahlen , wobei die jeder 
Stunde entsprechende Zahl < durch Ziehung der Mittel 
iuY dan frkfagitentenäetk Standen £der Stunde der Beob* 
Äfehung k>lb$t; der nächst Vorhergehenden tmd der 
üächst folgenden Stünde) berechnet wurde, welches 
VerfaHreir In r der letzten Spalte noch' Mrimal' wieder- 
fcifit Wurde, unv üffe iufäliigen: Unregelraüfsigkeitea 
besser aüsxüfeleildhön.' : ^ ^ 



<«l.l*:y 



» j | . > t , / 



i!*: 



■>. t> ^ • 



,j < 



Tägliche ; Periad* im Ausbruch der Gewittert 



ff 



«> T' i>| 



Slvoden de? Abbruch» B^J^ 



4 ! iMUi«ta:isWi'u: 



^^^T 



Miriel au» drbl 
^ •ngr*QMO- 
den Stunden. 



Ver8oderoog«e 



L J ' Jl ' 



Wörg. ivmch. ^rfifii ~ : 
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. -*-, .— /, 4t-5.t- 
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- - 8-9- 



mß*m^-*mm+*m 
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n— i**— 
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it — i - 



Abend» -— 



Jrr-S 

' ^ M | » .i>l. 



8 



* • - • Ji», 

7>& 



-«#* 



6 r 



5,6 



5,o 



i 3,6. 



4,£ 



*A* 



S»e 



i»i mihi 



» .i I ■ L 



5,o 



5,6 



« «■< 



ia,6 



«? 



a3,3 



"»7 



5 9 ,6 



55 



55,3 



68 



63,6 



^V 



6;o 



4,7 



43 



W 



i4t? < 



4,5 



5,3 



7ä,8 



«;i 



38,0 



54-Uk- 



$&9 



f > <J r. » l 



»bothemde 
Zahl der^ Ge- 
witter 

Mittimaai 



itmebmende 
Gewitter 
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Stunden ds#. 



, Zahl der 



Mittel $us -den 
ß «ngräotea- 
den Stunden. 



T-» 



Veränderung*»; 



Abends switcb» a bis 3 U, 

_- ■ ■ — 'ii ii. i ■ . 

.-• - . .g-T- 4- 



-•^•J • — •fc:rv.7:-~ *» ^ö 






*# 



— 8—9 — 






-L. || lt-^ 



«f 


. 65,6 


, 6|,8 


67 


68,o 


58,9 


5i 


*¥ 


55,» 


58 


5M. 


5o,6 


% *8 


. 44yo 


45* 


»6 


■55,0 : 


3$,* 


«5 


»s,5 


•4,* 


16 


17,5 : 


i?.i 


n 


is,o 


ia,8 


9 


9t* 


9'6 



Maximum 



< 1 1 



abnehmend^ 
Gewitter* 



r ' I 



mm 



Die tagliche Periode ist schon nach den ResuK 

* * • ■ - ■ — 

taten der a« Spalte» nach den Summen dpr unmittel- 
bar beobachteten Gewitter, nicht zu verkennen» noofc 
deutlicher ergiebt sich diese ans den Mittelzahlen dir 
letzten Spalte. ->- Die nähere tägliche Perioder 'ist 
nach diesen Resultaten folgende: 

\ j 

Die Zahl der Gewitter vermindert sich die Nacht 
hindurch langsam bis gegen Sonnenaufgang, erreicht 
zwischen 4 und 5 Uhr früh ihr Minimum und stqjgj 
nun wieder; in den ersten Vormittagsstunden bis .£9? 
gen 10 Uhr nimmt Ihre Zahl nur langsam zu, sefir 
schnell dagegen von 10 Uhr an, ihre Zahl steigt, von 
Stunde zu Stunde, von 10 Uhr an bis gegen % Uhr, 
wo sie ihr Maximum erreicht; nach dem Eintritt des- 
selben vermindert sich ihre Zahl in. den Nachmittags- 
stunden von a bis gegen 5 Uhr anfangs nur langsam» 
langsamer als si» vorher stieg, dagegen schneller mit 
Untergang der Sonne; am stärksten ist die Vermin- 
derung Abends zwischen 7 bis gegen 1 1 Uhr, von wo 

23* 
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Jf" 



t « \ ** « 



Stfkübler 



tl »!»• 



l_ >., 



strsTc^wieTer ^ 

inrenv -Minimum gegen »Sönqenauffcattg' »vtMAttWdert. * 
„,„ «Xttaet-aiigÜchd Periode de*J&ejwUte*-*fceigt dahex. 
viele ÄeKhlichkeii'mit d^tigfich^JBÄÄQÄ" defTem- 
peraturverändei-urigerj ; das . täftl^e .-MÄJÜmum fällt 
mit dem Zeitfcurict de* täglichen Rohsten , das Mini- 
mum mit dem Zeitpiiiict der täglichen geringsten 
Temperatur der Sommermonate zusammen ♦ diese täg- 
liche Periode im Ausbruch der (Witter ist zugleich 
der jährliche* Periode in der Ha t{fig<ieit Jfler Gewitter 
entsprechend, deren Maximum gleichfalls in Deutsch- 
land nach x eine,m Mittel vieljäh|ige* JBeaBachtungeQ 
auf den wärmsten Monat des JJkhfs, auj den TaHT 
ßm: "Es könnte der Zweifel entstehet*; «TdlMertag^ 
liehe Periode im Ausbruch der Gewitter P^ht, jiurch 
iok J ate^erliältnisse cler Gegend von G'i engen herbei 
geführt • werde ? ' Dieses ist jedoch * nicht der Fäll ; die 
.fffti vertchiedeneti ande*n Gägeudon^tfitfefcnherg« an- 
gAfteibfen Be^J>a.cht£ngen gaben. im Allgemeinen ;äbo>. 
l^ieiBesukate- : ; : , ; ; . v r 

tfheilt man die a4 Stunden des Tages je nach 8 
Stunden in 5 gleiche Zeiträume, so kamen n ab Ge- 
•witter, welche in den Jahren *8a» bis ji85o in ver- 
schiedenen Gegenden Würtembergs näher beobachtet 
wurden, in diesen 3 Zeiträumen in Vergieichuhg mit 
dW für Giengen erhaltenen 'Resultaten in folgendem 
v&ftchied«nem Verhaltnifs zum AüshVueh:: r - 



n.vv. Iq den 8 Stunden 



in ganz 
r|. Wärtern- 
berg 



t ^ r •♦ • • 

G|. • i, 

lebgen 



auf ioo reducirt 
• in 
Giengen 



in ganz 
Wör- 
ttfmb. 



Von Morg. 4 bis la Uhr , 
— i» ü. Mittgs bis 8,ü. Ab. : 



~ 8U. Ab, bis 4 ü. Morg. 



Summen 



«7*.v 



7** 

A-* L 



. F a3o 



.**a. 



mm 



m» 



L20 



>9fl 



u 42 % ; 

- i -i >-i a», ■' ' 



8i 



nlii 



6o5 

****** 



|5,8 



^,6 

»6,5 



ipo 



i5,< 



7<>>9 
i3,8 



ioo 



dm 



*) Die näbei«;lWeg«: .dafür, für ^ Gegenden. Deutschlands 
siehe pag.'iAo. meiner Grundsätze der Meteorologie. 

Schübler. 
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Bei weitem die meisten Gewitter kamen dahfr 
auch in Würtemberg überhaupt in den 8 rfechmif- 
tagsstunden zum Ausbruch, die wenigsten in (den 16 
übrigen auf die Nacht und den Vormittag fallenden 
Stop den ; eine genauere Vergleich ung für- die einzel- 
nen: Stunden läfst sich nicht durchführen, inderp ih 
dieser Beziehung von den meisten Gegenden hinrei- 
chend gepa^je^ Aufzeichnungen fehlen- . , t j 

. Die Ausmittfung der täglichen Periode in deji 
unabhängig von Gewitter» sich ereignenden w^ifsfigef* 
Niederschlägen überhaupt ist schwieriger, indem war 
über die Zejtpunctß und Dauer; derselben. noch \yentr 
ger regelmäßig, fortgesetzte Beobachtungen besitze^ 
urick sie der Beobachtung leichter -als Gewitter en*. 
gehen ; auch "hierüber verdanken war Herrn Stadtpfaifr 
refc .Bindet auf.. meinen Vorschlag regelmäfsig. fort- 
gepetzte stün<Uiche Aufzeichnungen, ; bei welchen auch 
die während der» Nacht lieh ereignenden Niederschlage 
nicht übergangen wurden , indem : dje Thurip « ..und 
Nachtwächter beauftragt wurden hierüber regelrn'ßfsig 
Berichte abzustatten.: Folgende Tabelle enthält dife 

' « i 

wahrend des Jahres i85» sjch ereignenden wäfsrigefi 
Nipd erschlage, sie mochten in Regen, Schnee,- Sehlos* 
sen oder Schneegraupeln bestghcrp^ nach den o4 Stttn£ 

1 ■ * ' i 

den geordnet zusammengestellt. ' , > < j 1 1 

, Die erste Spalte , enthält ftei £$it * der Nieder* 
schlage , die ate , 5 t* f 4te ; ~5te • die-, Snbnjen de* 
Niederschläge in den 4 Haupt jährszeitjety :dje aSte dif 
für das ganze Jahr sich ergebendem ' Gummen, ^ die 
letzte die hieraus hervorgqhepdqn JVlittelzah|eh , wo$- 
bei ; wie bei. den Gewittern; je. ajusj den 3 ^unächsjt 
lie^endefrSOinden dUfs a^itbmetispheMJtte|lg^zop;e* wurdi 
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Periode in den verschiedenen Jahreszeiten näjier zeigen; 
sie werden d*he? auch diesem Jahr and in der Folge 

fortgesetzt werden. 

i 

Ob gleich die täglich* Periode der Gewitter der 

der wässerige!) Niederschläge im Allgemeinen sehr 

ähnlich ist, so ergiebt sich jedoch zwischen beiden 

$cho» ans vorstehenden Beobachtungen eine, merkwür^ 

cttge Verschiedenheit. : ge} den Gewittern ist die) 

* 
Gröfse der tägliche** Periode (ihfe verschiedene Häur 

fjgkeit in den verschiedenen Tageszeiten) weit bedeu- 
tender als bei den wässerigen Njederschjägep ; es err 
giebt sich dieses deutlicher, wenn aas- den a obigen 
gröfsern Tabellen* die Summen der Gewitter und wäs- 
serigen Niederschläge in Zeitabschnitten von 4 zu 4 
Stunden nahes verglichen werden, wie solches folgende 
£üsarnmenstellting zeigt? " . . 
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Maximum 
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"; In den Nachmittagsstunden, anriechen ist Uhr 

Mittags bis 4 Uhr Nachmittags, kommen, |©mal mehr 

Qewfitter xum Ausbruch als inddri 54 Inrhhstunden 

Vtft U 3k Uhr Mitternacht bis 4 Uhr PJJoijgeiis, ' und gelbst 



üb. tägl. Perioden d. Gevvitlerausbrüche etc, SÖi 

i4mal mehr ah in den Voririittagssturiddn' von ^-^ 
Uhr. flei den wässerigen Niederschlagen pfoig. Q$wit~ 
ter ist diese Verschiedenheit zwischen, diesen* a.entT 
gegengesetzten Tageszeiten weit geringer; die M^nge 
der wässerigen Niederschlage in den 4 Frühstunden 
von i st— 4Uhr verhält aicknämlicb zurM enge der wässeri- 
gen Niederschläge in den 4 Nachmittagsstunden von 
ia Uhr Mittags bis Abends 4 Uhr nur =; '67? m ; 
letztere übertreffen daher erstere nicht 'elhm&l'iirh 1 
das Doppeltet /' '' ' '-^ : '> '* o:.n-„- - 

Werden füt die ia Stunden döV : Nacht J un ; 4käi; 
tern Tagesfcett die Stunden von 8 Uhr Abehäs^DTs" '8 
Uhr Morgens, für die %% Stunden des* Tages und' ddfr ' 
wärmern Tageszeit T die ia übrigen Stunden in ftechi 
nung gebracht, so' verhält sich äie Zähl der (Je Witte'* 
und wässerigen Niederschläge in den 1*2 Stünden 1 der 
kälter« Tageszeit f *zu den 12 Stunden der warmer?} 
Tageszeit ........ 

bei den Gewittern wie toi :'5o£ : i= iqo ♦ 5o0 

m -r- w«8|trig»a NiederwjHageo. wIb aa( : :*88/>=; iaq ^ u; 

. , Pia Entstehung jLßt Gewitter scheint , ^ber iq 
weit höhere«** Grade von einer ejehöhrten Temperatur 
unserer Atnioagfe^Ke abhängig. , zvt~fagpi s: *U. die gri^ 
ttehung von ,.typ?,\ wässerigen Niederschlägen \ „fftr, $fa~ ^ 
Theorie 4er Gawitterbiidung dftrffti 4i&?s ftesulUfc 
Wht unwichtig seyn *} r ... 
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*) Io der Abb. S;ss5 ~t4i des sttV Heftes diete* Btfftdetj 

10 der Anmerfeirog ea : 6. i*g, Zeile i&' von* «keil /iftfife ' 4» 

•tau aarf di«t»emnd diev s fplgeode* Ttgn (Mfifail 

jWlf fpigSud^Tab^llej»; « .7; { ;- f! i f ,.„, 
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Bemerkungen über das Kreasot qnd ein 

: dasselbe begleitendes Bitter (Brenzbit- 

ter? K*)^ briefliche Mittheilung des Dr. 

Reichenbach zu Blansko in Mähren. 



„IVIit besonderen Vergnügen habe ich in der 
neuem , Ausgabe Ihrer Grundaüge der Physik und 
Chemie die Theilnahme wahrgenommen, welche Sie 
meinen Untersuchungen über die empyreumatischen 
Substanzen, oder zu deutsch, über den Rauch, ge- 
schenkt haben , deren Ergebnisse . Sie mit grofsem 
Fleifse und Genauigkeit aufnahmen. In der That 
kann auch nur eine, genaue Uebertragung von 
Nutzen fürir die Sache seyn; indem eine nur wenig 
ungenaue und von meinen Angaben abweichende, wie 
ich sie hie und da in andern Auszügen zu meinem 
Bedauern finde,, falsche Ergebnisse herbeiführen und 
so zum Nachtheil der Wissenschaft dienen mufs. — 
Im Laufe des abgeflossenen Winters habe ich diesel- 
ben Arbeiten weiter- fortgesp.onnen, und das Glück 
gehabt» einen neuen näheren Bestandtheil des Rau- 
ches auszusondern, nämlich seinen bittern. Er be- 
steht arus einem farblosen schweren ''Oele von 1,095 
vielleicht noch etwas gröfserem Eigengew., wenn ich die 
Reinheit aufs höchste gebracht haben werde, brennt mit 
ftußfa schmeckt, entsetzlich bitter, krystallisirt mit 
Alka*is)iV«eU»st.mit Amnion, löst «ch untersetzt in Schwe- 
M*isJre>*ftf,' ist jedoch gleichwohl neutral, löst sich kaum 
mit s in sooo Wasser» sehr wenig oder -fast gar 
nicht in Supion, leicht aber in Alkohol, Aether und 
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Kdhlonsulphurid, «Met bei 0,70* C. und wird woW 
das ausschließlich bittere Princip aller angebrannten 
organischen Körper ausmachen, im Gegensaue gegen 
das ihm physisch teilweise nahe kommende, aber 
süfse Kveasot mit seinen giftigen Eigenschaften. 
Beide Stoffe waren schwierig genta von einander zu 
unterscheiden und au scheiden, sind aber beide iiadh 
überwundenen Schwierigkeiten durch eine gänzlich 
♦und wohlausgesprochene Reibe von Verschiedenheiten 
im Verhalten characterisirt." .. »• ' ri 



Notizen, chemikalischen InhaltY; 

. • • • • ( , 

Herausgeben 
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1) Künstliches Ultramarin. 

Kretschmar bemerkt in seiner, in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts erschienenen „Mineralogi- 
schen Reise durchs Riettengebirge" (S. 75 ff. daselbst) 
„Glaubersalz, das man mit Kohle- zu einer I$epar snU 
phuris schmilzt und dem man dem -Rieselpulrer zu- 
setzt, fliefst anfänglich roth wie *itt Rubin, dann 
aber blau wie Saphir; zuleut fast stfwart,« 



ttjb» 



a) Soole; Gradirung und KJndunstung. 

♦ Sollte manntet* nurdte , GYadiratog^eirSaole,sondertl 
auch das Sieden desKoch^xes tnc1^d*dtmjh1>etr%thtlicfi 
zu beschleunigen vermögen, dd(s man heifse Luft so- 
wohl durch die Gwöirfasbwerke (dtaroh das utitejttte) 



jpls Mk^Jf den Spiegel ~<äkr Siedeqpfemueq :Utawf gs**eich*ti 
iUä&? Auf sojche, Weiäe kannte m*n< au&h bei töjlde? Wii> 
,t9rs?eit..tViell6icht} siaäi? .«q gut gradiren,, als jetzt zur 
-jSon&merweik .Wepig* von Backsl/eigei* erbputeWfodr 
.fcfan, eingerichtet na,cbArj der Oejfen zur Besitzung der 
^fybefcungsjrofyren, würden vielleicht hijareÄchtp, : bei<fp 
^eflriehtupgen ,m?$; verijältnifsinä&ig geringen* Hol*- 
j^fy^nde.isu. vollziehen^ ..Die vorderen., hetfse Luft 
l ^^^ft^dep : ß.öhreR89d%^ ) ,rpiüCste man st| . data* Zwecke 
in Form schmaler, langer» hprjzontaler,, Spalten aus- 
münden lassen, weiche gegen das untere Fa.chwerk 
des Gradirhauses, oder gegen den Soolespiegel der 

xbei dieser Einrichtung nichf nur sehr merklich an 
Zeit, sondern auch an ßrenniäaterial gewinnen, 

5) Reinigung der Carbonsäujre Behufs der 

Blei w ei fs- Bereitung. 

'Als voh'fäi jänren einer meiner 'Freunde auf 
weiften .R^lb yff«a$]ht&I ?&e -einigen Mineralquellen 
entsteigende (^sbonsäiire > zaj^ Darstellung yerschiedeT 
r>er cb$mUcher Präparate, und unfer diesen auch; 
ay* .der 4^s reipe^v BieioJfydcarbQn.et . pder^sog, ßlei- 
W.eif$Q* zu benutz*, uni «u dem Ende spwoW *a? 
4*r; ,fejingftpi|l?fl«teÄ.-G3#m, ;«Jl> auch w derselben, 
nachdem., m /,bej#i|Sj mit etw v as tfark^vej^nnieai 3iei* 
oxydacetat gefeuchtet, erhitzt, wieder gekühlt und 
wie&F'Tnftr ^fevftfe* Imset' gefeuchtet- Worden . war, 
#nd ebenso ^u.^is^be^^Wlä^bea-b^sischem Bleioxyd- 

mVBUt} ^^^feo»«iMH^WvM»ftltft* erreichte er »war 
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Reinigung d/Carbons. i, &ei>teifsberefhife^. 3<Ü£ 

seinen fcwecb; -aber, wife' *e!nHcfi ei 'auch 4&KinT* 
dennoch X-rar das Fabrikat : ni^ vöMorahieri ^Wefflr* 
tfteäe's bfemör1cönd r prüft© ich 1 'das von ihm" benutzt* 
Gafbcfesaüregas» und da wetiig* Versuch* y z£fgflS* 
Äafe' ihm 8 jpufcönr ! vtftf Hjräro thiöh£as % beigientischt''' vfä^ 
re», ao iWang -tch'ditf öäs, Vbt «WBeitritjtidf : afeh* 
Bieioxyd ^ Nitrit, i Sübnüriti^StibäcWat u'nd ; tfd uW 
Ätfreftefbirf*€Xx^^ fcihe h«ifs» värdürnSt^'wtfr^ 
wäßrige, : möitttikefl^sutig*) 1 * zu ' ' ddrchsVeigen* ; » '»«<* 
Flössigkeir'btefifln^Qnte'sfch und das durch *je g8Wi* 
tilgte Cärboasäuregafs gab hun sehr waifses' Blfcfweifs? 
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♦ : Bekfenntficlt reibt mati Befhüfe der GerbfefeiJ ktti 
mal der gewöhnlichen gerbsaurfcn'*^) : die* Flefschseitö 
der sö£. gfänen HfeutÖ mit $alz (am besten mir gel 
rtfttigteitf SteifgnfldfiV <3> i ttiit i tog. ;, wlifc;-KUl' , id«f 






ilhd nn Grundzüge der Physik, und Chemie f. A66* Dia 
Ausgabe für Salpetersäure hat man hiebef fast öur ein- 
mal; nämlich, wenn man zur Darstellung des ersten über- 
basischen^ $f*fr t Mff%\ ?lf i^y.d»^ bereitet ; später* 
hin bildet sich dieses stets von selber, ebne Zusatz neue* 
SafyetersäUrfe. ; •• * -"-. i t m '- f{> '' 

*) HeiTs und sauer um Zersetzung: durch die Carbbns'aur* 

selbst — möglichst zu verhüten , oder doch möglichst zii 

1 ' mindern 5 was auch vollkommen ielao*.* : \ » : * -* / 

;f , y '■!' •-, f ** „ » . { 

r . » * 

• »I »» • 4 /* . ' I'" ' 

*•) Ich unterscheide im ll/ß/m! ^oiyieciinochemiö, S.8i§ 
daselbst, gerjua.are, gerbbr cnzaaure Qttt% vrtirdü 
iah »agea Ifr^etOaiaaiiiaifrfc-uhä fftitgarfitc Ger- 
bung. ^ k, - 
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, 360 K a st n e r Ober Zink, Quercitrooriude* 



Kalincblorid) ein , um die Haarwurzeln xa entfestigen. 
Erwägt man, dafs sowohl Kochsalz als Digestivsalx 
die Lßsljchkeit der nicht Faser sey enden BHdungstheiJe 
4er Häute ungemein fördert, so begreift man 'wie 

* 

das Salzen der frischen Häute den doppelten Nutzen 
gewährt; so wohl, die Enthaarung zu begünstigen ab 
auch jene JElilduagstheile. zu; entfernen, # welche theils 
den. Zutritt der .Gerbsäure /des Alaun etc. etc.) zur 
Faser verhindern oder erschweren, ttails (indem sie 
selber ähnliche» aber minder elastische und der Gäh« 
rongszersetzung nicfit widerstehende gerbsaure etc. Ver- 
bindungen Sachlagen) ein Leder entstehen machen, 
das weder gleicWbnhig noch haltbar erscheint. — 
Pejm • Einpöckeln entführen die Salze auf gleiche 
Weise einen Thejl cj^r der Fleiscjifaser beigegebeuea, 
in Salzwasser löblicheren Büdungs/theile, und fördern 
43 die Verdichtung der jedoch immer *»och osmazom? 
reichen Faser. Gleiches gilt auch vom Salzen der 
Fische, Schon weich gesottenem Stockfische entzieht 
zugesetztes Kochsalz eine nicht unbeträchtliche Menge 
von Fisch - Albumin. 

-' 5) 2ink; Quercitronrinde. 

Woher die Benennung Zink? „Von dem Worte 
Zinken oder Zacken; weil erkaltende Zinkdämpfe sich 
in den Oefen häufig zackenförmig anlegen. «— Die 
Quercitronrinde verdankt ihren Namen der latei- 
nischen Benennung Quercus und der nahe citron- 

gelben Farbe ihrer Farbsäure, *). 

■■I 'i 

*) Ueber das characteristitche Verhalten ' dieser SSure vergl. 
nt. Grundlage <U* t Pby$iM nad Chemie sie Aufl. 
I. S.910, K # 
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Verkaufsanerbieten von 6amrttlufig«'n 

' j ' . . 4 

chemischer Präparate, } 



M 



■ »V J , i * i J 



Aus der heutigen ungemeinen Mannigfaltigkeit 
der chemischen und pharjnaceutischen Literatur, ist. 
wenn ich nicht irre, das überall fühlbare Bedürfnifs 
erwachsen, eine sinnliche Anschauung der so zahlrei- 
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chen Gegenstände zu gewinnen, deren blofse Be- 
Schreibung dem Geiste eben doch nur immer un- 
vollkommene Bilder vorführt. Auch ist nicht zu be- 
zweifeln, dals dadurch Vielen der Weg zu neuen 
Entdeckungen erleichtert, und dafs besonders die ärzt- 
liehe Kunst auf solche Weise in mancher Beziehung 
gewinnen wird.. . , 

Aus diesen Gründen bin ich -<— bei hinlänglicher 
Unterstützung von aufsen — ( entsch^ossetn, zwei Ca- 
binette herauszugeben, von welchen das Eine eine 

möglichst vollständige Sammlung der che- 
misch - orgfahischen Stoffe, 'i 

das Andere aber eine ,v 

vollständige Sammlung von pharmaceu- 
tisch - chemischen Präparaten 

(ein jedes nach den verschiedensten Vorschriften dar* 
gestellt) darbieten soll. . . , ' 

Um allgemeine Theilnahme an dieseta gewift 
wichtigen Unternehmen zu erwecken , habe ich daa 
Freifs der erstem Sammlung nur zu 7fl.5okr. für 
die Centurie mit Gläsern und Etui} und jenen der 
letztern ebenfalls nur zu 8 fl. per Centurie, au); 
gleiche Weise ausgestattet» festgesetzt* Diese Preise 



368 Creuzburg über 4. Chenopod. foetid. 

yp^wag^fk.iD^^n npr den.HH. {Sutycrfhenten xo 

gestatten , welche sich innerhalb zweier Monate bei 
tnir als solche anmelden* nach Verlauf .dieser Zeit 
tritt ein erhöhter Preifs ein« Sammler von j 5 Sub- 
scribenten erhalten ein Exemplar gratis. 

Der Versendung eiher vollständigen Cehturie 
wird, was ich schlierslich bemerke,' jedesmal einefid- 
K^nntmacnurig in* geeigneten Blattern vorangehen, 
um die HH. Subscribehten zugleich zur Zahlung ein- 
zuladen, * worauf ihhen die, Betreffende Lieferung so- 
gleich zugeschickt werden Wird. Briefe und 'Geldef 
erbitte ich mir franco. "Beide Sammlungen sind von 
einander unabhängig; ' tu r "möglichst wohlfeiten Trans- 

• port wird der Unterzeichnete jedenfalls Sorge fragen; 

' *> / Um allen Antoraerürigen zu 'g£nu£en', bemerke 
ich noch, dafs ich auch Reagen tieri « dabin e ttö 
su ( den billigsten Preisen anfertige. 
~* '^R Vel o f aWr n In flKeinbäyetti iil* iflSY* AMr ' 

• n - : " ° :T ! ' ; ' Dt. J. E, Herberge 

, ; Apotheken 
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Üeber Chedopodiuj» IpejtJdamJ brfef idM Mittheilobf «vott 
H. Ch. Creüzburg d. Z, zu Mönchen. 

^Difc Anaty b4 des Ghenop^dium foefiditm beschäftigt 
mfcfi je'tzV ah'aiiägesltzt; der Vbm Pflanfcensy weift jgetrenrite und 
Zur Trockne ein gedünstete Saft gab mir fall zwei Dritt h-eile 
seines Gewichtes an (rystähfriiscberi Salife'rt (meittenY Salpeter )$ 
Und; aoelüäaa iavo* niM3k#|ä»djge Drittel, «r« elf eint noch nicht« 
weniger als salzfrei, Hicnach wäre es fast vorlheiiha'ft die 
pflanze zur Salpeter- Gewinnung anzubauen; denn s4 Centnet 
.derstJJben. mufsteh eioen^Ceatner Salpeter geben, und Verwesen 
der pflanze mühte bei günstigen Zusätzen die Ausbeute Verinen« 
#eii : AmsetAtm enthält, sie. aacb Aortnonaata* qnd ein schoiar 
regdgrünes.C hloroph y 1 1, dem sie lediglich ihren widri- 
gen GerVch verdankt; ' imithtneaTslicb .* worüber* weitere V«** 
tu<>he<. entscheiden sollen, enthält dieses Chlorophyll ein de>n (ie- 
*uch entwickelndes Öalsamharz, 'Abgesehen hievon bietet derSaft, sd 
Wtelt^ tür Zeit meine Versuahe. Teichen, ttoch Bisen •> grünenden 
Qerbestoff # Kalksalze und salzs. Salze dar. <c 
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Resultate au8<,4on SimowrHäb.er^lien 

Beobachtungen des ^ninquenni^ 

i 'Vms" , i$aS~ > i8»$; ! mitgfetheilt 

vom 



.» :* i 



Ci rt 



T 



» \ * * m ij 



Prof« S i b e r. zti München. 



m %% 



(' Vergt Bd. V. S. s 79 — »84. ) 



♦ 4 . t. 



,r t.r. 



1.» '* 



Das letzte Quinquennlum i8a5 — 1829 der Simon* Ha- 
b er 1' sehen Beobachtungen habe ich ebenso, wie das voraua- 
gegangene Decennium behandelt und daraus geht hervor dea £a 
rometers 

höchster Stand = 3s4'",68 (Ab. 6. Jan. 1820) 
' laiedrigster '-- = "806,69 (so. Okt. Mit. i8*5) 
mittlerer — = 317,0280 
also um 0,1073 größer, als im ersten Decennium 

um o,bS65 großer als im a ten Decennium 9 Variation ä 

• «ftÖ* r f 

Die höchsten, niedrigsten und mittleren Mittel der einsetne** 

Monate, so wie ihre Variation giebt folgende Tafel; 



\ »;3: v ' 



* . « 



, . . -I r » 



•7 ♦ Ti 



' fiiti» ' 



4L 



^IMHi 



«* 



Lill 



| r bocbste8 T | niedrigstes | mittleres | Variation 



Januar 



;.:ift>ii' fl . r 



t^äm 



Marx, 



■ " 4 ••-■■' » 



April 



Mai 



Juni 



Juli 



August 



September 



October 



November 



December 



1 m 



52a, 55o 



Saa,ia8 



3 s 1,086 



3>o,Qi6 



3*0,67%. 



320,594 



3si,soo 



331,57a 



333,192 



321,97a 



3s3,oo6 f 



dis,i 



313,43* 

>M..,l. 



96,1 5 18,059 



3n,33o 



311,834 

3i3,35o 

4- ' 



314,764 



3 1 5,6oo 



3 1 4,804 



3i3,68o 



3 11,400 



312,370 



3 12,494 - 



318,719 



316,906 



3 17,405 



317,411 



31 8,556 



317,266 
318,390 



318,491 



318,899 



317,569 



3 17,568 



14,7° ^ 


i&M 


•4.47 


n 9 44 


7,55 


9>& l 


7>9 3 


7>9» 


12,33 


■ 3,90 

12,5S 



i3,55 



Mi 



Archiv X Chemie u« MeteöroL B. 6» H # 5, 
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ÄW - HäbeiTs 



$*1 



*,* JJ» %>'x 



«f<5 WöVtttB UMfcP fallen also «wischen 5*3'* ,470 and 

Die niedrigsten Mittel liegen lwisfihc» ^5,764 and 
5ii,33o mit eioem Unterschiede von 4>434 par. L10, 

Die mittleren Mittel aber 318,899 und 3 16,906 mit eines» 

Unterschiede ^op 3,99&p*>.!tatV. ■ U ri ,V,rf / 

Die Variation ändert sich. von 10*44 bi*;fo55 mit de» Ua- 
erschiede von 7,89 par. Lin. 
.. . Die Variation war, für die. Monate . „ 

Mai, Juni, Juli, - : , ! , =r 8,33 . .. 

August, September, October f - = 11 ,3ß " 

November, December, Januar = i3,5q 

* "a 

Februar, März, April . ^ t == 13,78 

* * .■' '.** .'.'.. ( >"•<• — *— 1/ * < i> . «. 

" Also aucji in diesem Quincfuennium, wie in den. vorigen so 
Jahren die Variation am kleinsten in den Monaten, in welchen 
der Lichtznstand am coiutantesten ist, 

Am ..Tage der Perigäen und Apogäen stieg das Barometer 

60 Male . ° 

^inen^c^ei 1 Ä Tage nach demselben »3 Male 

3 oder mehrere Tage nach, demselben nur 5 t Male. 

; . u .«j .4 >'<t. ( . 1 t»i < a.«» *(!'/«. 

Also an 114 Perigfort.ttjui Apogäen 83 M&k.au den Tagen die- 
ser Mondspunlctc , odef 1 oder a Tage. ftafe!Oettliclben, un<Lw 
3* Male 3 Tage nach denselben« *'" .. . 

Die jahrlichen höchsten uod medrSgäsenJ Barometerstände 
fielen auch in diesem Quinquennium auf die kältesten und ficht- 
, losesten Monate, nämlich auf 

Januar • 3 höchste t niedrigster 

Februar -* - ■'-*§■ 

- - v - 

Mär« — ' — V 

October — — 4 

November— — 1 

Decmber , _ - " 
auf. alle übrigen Monate April, Mai, Juni, Juli, August, Sep- 
tember gar keine. • " - - • • 
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Die «Jana*«*** Mehrten «atf afeAfgjteji fteja* ..,.-: 
höchster 27 Maie Ab. »$f ,Margr,3 MH, ._ „,-. 
i .. • niedrigste!» > •-*• ^fr ftf»]', — ., ; {i6 ;-** ~; f . r. 

also 89 Male in 4ie kälteste und JfcbÜöSWU Zeil de* lty, ttyd 
trttt'^^ Male a ä l i ü itleg, . ... />.,;. ., , /f) ; 
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•Wehsten Sta»d b^>+ tB,i°R/ (^Jtmi MiL 18*9) t 9f i ;.,; 
Bitdrigtteo ** ; tra-^ |^5 (»8*D*c.i.Merg., JÄ39) 
iirfttlwcn • ' **^ " =*ft 7v^e48e/ .» •••♦ ..: »I** f n-..,«> ".. .%. 
abo aar o« 0,07 höher , *U £p»il. * Mi d,s3 .hoher, alt, iß^t, 
Decenaiani ; '.•*$*!** .^.;.. ^ x ..'^ %.,u»« , «• •. ♦ ;..j aoiu 
die Varialioa war = 41,6. 

~— -Die Miitil.Htr hoohinn» niftfrigltf ft , imA mittl eren Temp e- 
raturen der einzelnen Monate enthält die nachstehende Tafel: 



j : ^ • f/ Mttchiprf 1 ifie*H§*terJ Inittlcftr f VfrHrJoT 



•1 r 

Januar 



Februar 



Mars 



April 



MäT 



Juni 



Juli 



August 



September 



October 



Nö*euiher. 



December 



» t • ., 



+ 7>«° 



+ 7,84 



16,04 



>»••« 



iö,5o 

■»i n ■ 1 > 1 



a4,54 



14,08 



ai»»o 



I7,afr 



io,8* 



Ä;i 



— 9»^ 



4 ? 46 



— o,3o 



4-' *,ß^ 4 < 



6.14 



' a5,38 8$a 



7.88 



5,i6 



: t if O,Q0 



3,74 



r • ~ t>9* 



. 5,»o. 



r.T* 0,836. 



■ > 






— 1,479 



4- 5,599 



4- 5,619 



V ' 



11,049 



■ 1 v } 



14,079 



15,075 



i4jii3 



11,698 



7»7©9 



. + l 3m*!- 



*,66a 



fe 



™»7 



23,0 



«3,7 



aa,7 



%Öyl 



l8,4 



»9» 6 



»0,4 



»,9 



r«;l£- 6 



»5,fi. 




Dahe* betrögt der Unterschied «de* Mittel der böevkatca 
Temperatttren »5|38 *- 7,10 =x i8»a8| . ' w: »• • • 

44* 



$7» Hftöer4'a : raetftßyaLflöob;roUgPVh,v.S*|joif. 

de» Untersenfed ^^ttel^' niedrigsten Temperaturen) 

8,6« — (— ej,«i)^*c%Se}* .d* y ' . >) ?! 

der Unterachted <>Ier— Mittel der «ittUs*e,e? ftemperaturen 

Vergleicht man die Curve, welche JU üfiti— et^tfa^pn^« 
reu der einzelnen Monate dieses Quinquenniiims bilden, so , 
weieht dieselbe von der in 'den s Decennien gefundenen ab, 
^«#IQ^aWtfrehr derti *«a* aiia <<lfa^te .ffentyefttu« «nf dea 
Juli fallt , Juni and Augast, and ebenso Mai hsmcV September 
gleiche Temperatu#etf g»bW^ie\ Übrige» Ordinate« aber vo* 
einander' ab^ei^ien^e^lo^Be.; nied>igtte-nttttlee<e. Teinperatar 
picht auf den Janaar, wie, in den vorlnen^&tc Jahren; tondejpi 
♦W de* FcW«ar€a>il «w >,4*9*9efcM<Diii^ der 4ii»<;C9«i&poB> 
direa tollende December aber +. »,66a zeigte, • . ;f . u 

Fraemenfe ^eqT reutet (5e*drhrhTe 'der 
.. Meteorologie} . . 

* ,"•""• - - ■ ■ ■ - • 

'•:-*"•' von » 
; ' ----- • - i 



• .1 



f i •• • » . w 

Ebendenxselben/ - - 

(Vergl B.V. S, s$4 —•*&.'> --- 



; Theo ph rastos* 

» • - * . 

'_ 'Ganz der Lehre «eine« Meisters ergeben folgte auf Aristo« 
tele* sein vorzüglicher 5 chüier Theophrnstos, der durch 
seine Schrift von den Pflanzen besonders berühmt geworden ist 
2n ^ntehä ftwecke sind uns aber wichtig «eine- k}eipea Scbrif- 
to a) von den Winden (£${& top £b**fta>t>)> b).von den Vor- 
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Wetten. » . . t 



« •♦ ?•• *i >» j •' >7 o >»'»»»y, ' 



• Es scheint iW nebe* Welen qnde,re*r,; *jsype «fe au» .PJta-. 
M>r «. b «eben , '.a»*e>>*ine Stbrift , r ajie, ; •poi^ivFQn^fiUl^in* 
teres»iren Würde; weil sie die-Tbee^A der ja den^tyjjgen a.ufe 
gestellte« Bebaupttnigen enthalte» b*£ewtmu% fertyrjn .J|fg$n§£ft 
ia ieyo; denn im Eingänge der Schrift, von,. Jen ; Wjffden. .,*,flgfc 
er* „Ueber die Materie , die EöM^hf^ n ^4 ^^^pb^^e^ 
„Winde haben wir; sübon fi0ber gt^r^ep.« I^s^ eejgfc 
die game Behandlung , der melcprpWgi^beftn^ens^üf^^ar^ 
T-heopb rastos gaoa der/ Ansicht jene^J^e^i^iinteB ^brera 
beigepflichtet habe , und das, was er, ans ^jn|e^^sen t ;ba£> jjgt 
ie> gewissem Stowe : eine Vervollständigung 4er ,arJsjto^liscben Jglo» 
uorologie ;* indem ibfer, dia, T^orip ^ppauirt,;wjrd ? un<| in der, 
Trirküeäen EsfrfcrtH^ . itae. ife^fjgWg foden» aber, auch die, 
mannigfaltigen Erfahrungen erklärt werden tollen. , 



'•#•»» j^j* * » 



t leb. habe übrigens des Theppb^a,stOi Scjiriften, (\ mit 
Uebergehnng 4er im Originale* (Sejir. gedehnt ..gehauenen Verseif 
eben des Reget* etc>) in einem freien ^nest^e gegeben, nne^ 
wa*.mir aar Darstellfng «seiner ^ntyclften 1M9M pqthtrendi^ 
schien, weggelassen, . ... ' 

Von deo Eigenschaften, der Win#* ,- ?IJi j u ^ 



» •• "T9 cnaj 

., Der,Notdt «#d SfidwinAsiad s^lchtfgeuad d>« ai^arefn^k 

Km Winde,, weil die .meiste. Luft nach Söd qpd Jforfl getrieben 

■ * s 

wird, indem, die Sonn* zwischen ihnen durchgeht > and deswe- 
gen mnfs auch von daher baujigea und beständiges^ Strömen ent- 
stehen«. , . f , 



* • , • r * » 



Jüicj^Wwne und Kalte acheinen von daher iv kommen! 
'Jcno, im Norden herrscht Kalte., im SMen ; Wärme, und was 



4Uq von daher ho nttnt, mof| auch 4iei eMUo EI|eiMeIi«fV«o nwt- 

briirgeq. • . - 1 ' 

Das WJode Regen oder Heiterkeit bringen , bald stürmisch, 
audVuernil und ^öichfSrmig, bald' umgekehrt wirken, hangt 
ganz Von der Randes • Strecke ab $ denn im»«!- ist der Wind da 
heiter, wo er eitsteht, und trab oder Regenbringend da, wo- 
J»n er die Euft treibt. "Deswegen lind die Wordwind*, *nd be- 
«o«dei'« flie jöbrlitben 1 (tr^a»at) för die gegen $ad wd Ott 
Wdboendea T Regeo bringt, die Södwina> aber für die gegen 
Nord Vöbheo'deq Rejgen -bringend. i |Ü«ratif «wf« daher wohl 
ItöcWch$' genommen" 'tverden} denn da> wo die Welken «uiam- 
mengettfeben weroW, bildet *ich> W«««*r , Und deswegen, brin- 
gen aueb an verschiedenen Orten verschiedene 'Winde Regen* 
pcsweg'en ist auCh (in Griechenland) der Nordwind gleich bei 
seinem Entstellen heftig, derSfidjviad Aber bei seinem Aufhören, 
ümg^ebrt m i* £egv^eu; der SMtffnd ;fr «einer Entstehung 
luftiger. ■" 1:, '< on "" <" '■ ■'■■:- , 5;. 

Paß Verhalten dieser Winde scheint übrigens folgendes tu 
■eyn: Der Südwind pflegt- ah seinen Entsfehnngspuncten heiter, 
der Nordwind aber/ wetöi die^K&lte grofe 'ist, wolkicbt, in ent* 
{erhteren Orten, heiter xV'seyn', weil elf • seiner «Heftigkeit wegen 
yiele 'Luft in feewegWgf s&tefr, dieste «tfcer : d«durch sich^ verdich- 
tet. Die verdichteten Wolken aber bleiben ihrer Schwere we- 
gen zurück, wahrend die Kälte weiter getrieben wird, wodurch 
die Luft feiQ ^i¥d. iW'SBdwi'nd aber, 1 welcher' weniger Ma- 
terie enthfilt und dieselbe nicht erkältet, spndern susaminentreibt, 
1*^30' seinem* I$ntftebung$pttttk{e heWj in 'der äotfernnng da- 
von aber» wo er heftrg weht, regnimebj ;'\inj ' **»? ntehr, wenn 
er aufhört', als , wenn er entsteht, 'weil er im Entstehen nur 
eine kleine, in seinem Fortscbreiten aber -eine" isüoier grössere 
Quantität Luft forttreibt. Wenn er aber schon bei seinem' Ent- 
stehen wolkicht ist, so verdichtet er sich in kurzer Zeit zu Re- 
gen; öbschbn auch 'hier' viel 'darauf ankömmt, ob ef stärk oder 
scWaco'' anfangt 'W^n er ntmlich schwach afiftn*gf> So int er 
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bette*; w>nn er stark anfängt, w*lldobt irnd regnerisch , weil 
er dann riele Laft zusammentreibt. . .. j !;..- 

' Der Südwind weht in Winter -am i&nfenge dea Frühlings 
uitd am Ende des Herbitea; denn die Bewegung der: Spane*. e*> 
regt beide,, and da die Luft biil oad her .sieh bewegt, eitsteht 
ein- Wechsel -der Strömungen; denn, die Luft, welche. im. itFinfter» 
wo- vorzüglich Nordwinde wehen, und im Sommer von den 
jährlichen Winden Qxricnai) and seinen übrigen • Strömungen 
gebogen wird j kämmt im Frubjinge, wieder dahin surftck» wo- 
her aie susaufftengedrückt worden «t, Ebenso, gegen, ^u/^e^es 
Herbstes, and die, Zeit de« Unterganges der Pleja^n^ wlll ., t 

Daher kämmt auch, daf« die Nordwinde Ehrliche. Ofalff'w-O 
werden, nicht aber die Südwinde,; ob wpM, die FrühKugs-Sfidf 
winde gewis*erma*sen auch jährliche, sind* r . .' -I 

Wenn nämlich die Sonne das Eis aufaptbauen anfingt,; «9 
entstehen sogleich Strömungen, welche man Vorlief er Xjtpodpo- 
jipt) nennt % auf welche .die Eteeiejt/ folgen^., Sie boren. ^mit Up- 
tcigftflg 4 er Sonn,e.auf, und. Jaffhep pjcjjt.jp der f Nacht, weil 
nun, auch kein Ejs geschmolzen wjrd. obscbpn sie bisweilen 
auch in der Nacht weben, wenn schon sehr viel Eis geschmoL 
zen worden ist, Daher kömmt auch die Ungleichförmigkeit der ' 
Etcsien , die bald stark und ununterbrochen , bald schwach und 
unterbrochen weben } weU auch die Schmelzung des Eises, nicht 
gleichförmigere« ohieht, und diese Strömungen sich nacfc der 
Quantität der geschmolzenen Mase^f^^c^en^^piese üngleic^fö^ 
migkeit entsteht durch die Verschiedenheit der LocalitSten. 

Wenn die ..Entstehung aller, Winde- von derselben Ursache 
kömmt, so. mufa die Sonne ihr Urheber eeyn» weil sie die Aus* 
dunstueg in die Höhe salbt» qder vielmehr die Ausdünstung von 
der 4 Sonne veranlagt wird, , 

Uebrigens scheint die aufgehende Sonne Strömungen theils 
zu, verursachen theils zu, stillen; .denn .schwache. Ausdünstung 
zerstreut und stillt sie, stärkere aber bewegt und} erregt .sie noch 
mehr. Bisweilen hören diA^StrömuD^en: mi^ynter|aog n der 
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Sonnt weh deswegen auf, weil sie rii' gegebene Bewegung 
selbst wieder aufbebt. 

Dasselbe that äaeh'der Mond, obsobou aof andere Weise; 
denn er Ist viel schwächer, alt die Sonne. Deswegen sind 'die 
Strömungen manchmal m fler Nacht stärker , und wena> Sonne 
und Mond' sich vereinigen, st&rmisoh, und daher erregt und 
stillt auch sowohl die aufgehende, als die vatergehende Sonne 
nie Winde. 

' Eben dieses gilt auch Von der Ruhe der- Winde j denn dieis 
tritt vorzüglich am 'Mittage 1 und zu Mitternacht ein , Indem die 
Luft um Mitteroacht gegen die Sonne" siegt, und >am Mittage 
Von ihr besiegt wird. Siegend oder besiegt ruhtet*. Dab<er er- 
heben sich einige Winde* mit Untergang dir Sonne, and boren 
besiegt am Morgen auf; andere aber boren siegend am Mittage 
«ad* jiacfar Sonnenuntergang auf. > 

Dafs die 'Winde, welche durch die Bewegung nnd beson- 
ders durdh die Warme der Sonne entstehen, doch' kalt sind, ist 
hiebt 'zu bewundern : denn sie entstehen nicht durch die Wärme 
.geradezu, sondern nur durch Hülfe und in Verbindung derselben. 
Wenn dfe erste Bewegung von eioem engen Orte ausgeht, so 
Ist zwar die anfängliche Strömung kalt ; * aber die von ihr er- 
regte Luft ändert nach ihrer eigenen Beschaffenheit die Strö- 
m\ing; denn wenn diese warm oder kalt ist ; so macht sie auch 
nie Strömung wärm ödbr kalt. Deswegen sin4 die winterlichen 
Winde kalt, die oommerWihde warm. Anders verhält es sich, 
wenn er weiter sich fortbewegt. Bisweilen wird auch ein an- 
flerswoher kommender' Wind , wenn er durch warme Gegenden 
stammt, wo er dichte Luft antrifft, von dieser ufficirt, and bis 
cum ~Uebermaaft Erwärmt', v so', dafs oft in ebettjen und sehr 

heifsen Thälern Schnitter und Reisende durch ihn den Tod 

♦ ... 

finden. ' 

* ' • 

.Allgemein haben daher die Winde dieselben Eigenschaften, 
wie die Luft und die Ausdunstung an* einzelnen Orten* Beweise 
dafür haben wir darin, dafs Winde,' welche 'von Seen nnd 
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Flüssen komm>n, wegen der . Feuchtigkeit der Luft alle, lialfi 
sind. Daher wehen auch- die yod Flüssen und Sümpfen, koevr 
inenden schwachen Winde, besonders, die sogenannten Landwinde^ 
(dsroyewu) Morgeos, weil daairdiev Ausdunstung wegen Man- 
gel an Wartee. kalt ist; denn. sie. entsteht nach und nach aus. 
verschiedenen Ursachen » x und in'« Besondere wegen. Mangel de? 
Bewegung und hauptsächlich bei schwachen Staubregen ; weil un^ 
|er diesen Umständen deV Stoff gegeben wird » aus welchem die 
tanrtenXandwinde entstehen können. Nur vom Nil wehen, keinem 
oder &Q8serst schwache Winde > weil der Ort, von welchem und 
««.welchem sie wehen , warm ist, d|e Winde aber durch. Ver-v 
diehiung der Feuchtigkeit entstehen. Ans derselben Ursache, 
findet man auch diesa Winde nicht an den Flössen Lybiens* 
nicht su Babylon undSosa «ad überhaupt nicht in allen heitsen* 
Gegenden. ... 

Aus diesen und den vom Lande kommenden Winden ent- 
steht die Umkehrung der Strömung Ct posrat)» gleichsam «vi« die 
Umkebrnng der Strömung des Wassere in der Meerenge bei- 
Eubös CEvpi^roO* Am meisten aber ereignet eich diesee in 
defliegenden Gegenden, und wo Landwinde weben; denn in- 
tiefliegende Oerter stürzt* sich der Wind , sobald er entstanden 
istt während er in offenen sich aerstreot, und die Masse der 
Erdwinde ist zu schwach» als dafs sie weiter 'fortströmen könn^ 
ten. Diese Um wen düng der Strömung steht im Verbältnifs der 
Quantität und Starke des Erdwinde«, und ihres früheren oder" 
späteren Erheben!. - 

Oft ereignet sich eine Zurückwerfung (äyaxAaotO der 
Winde, so daft sie gegen sich selbst su* weben acheinen, wenn 
sie g*gen hohe Orte wehen , und • über dieselbe» nicht' hioaua 
können; Deswegen sieht man an ' einigen Orten 'die Wolken- in 
einer den Winden entgegengesetzten Richtung sich bewegen* - 

An anderen Orten entstehen durch diese Zuvückwerfung cur 
Zeit der Etesien dem Nordwinde entgegengesetzte Strömungen; 
ao, dafs die Schiffe aurftcksukebren scheinen, wie in daa Maar* 
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taten r*n ChahsSt and Oropot. -DJefs geschient, «rem de* 
Wind heftig blSlt, weil dann 4er sorockgeworfeue Wind wegen 
•einer Quantität vorzüglich in die Weite* eicb nasdebnen kann» • 

Bitweilen stofst der Wind auch so ao, dafs er getheilt su 
werden scheint, and nach verschiedenen Seiten weht", wie das 
Wasser, das aas einem Gerione fließend in viele Bach« getheilt 
wird, 

Allgemein mufs bemerkt werden , dafs viele Veränderungen 
der Winde durch Localit&ten und ihre eigene Beschaffenheit^ 
Starke oder Schwache verursacht werdeo, wie s» B. seine Be- 
wegung durch eingeengte oder offene Gegenden; denn der Wind; 

J 

der durch eingeengte Orte bläst, ist immer voller und heftiger, 
weil er hier zusammengedrängt wird, und dann heftiger und 
gewaltiger fortstürzt; weswegen in eingeengten Orten immer 
Winde weben, wahrend in anderen Windstille ist. Dagegen sind 
eioige Gegenden, weil sie von hohen Orten geschaut sind, ob* 
schon die Winde in ihrer Nabe entstehen, keinem Winde ans* 
geseilt* wahrend entferntere davoo durchströmt werden , wie 
oaefe in Thessalien und MaeedQnien beim Weben der Etetien 
der Fall ist« indem sie dort, kaum bemerkt werden , in den ent- 
fernteren Inseln aber stark, and heftig sind; denn diese Lander 

j; liegen niedrig und «od geacbutit, auf den (nseln aber steht 

^ dem Aottofse des Windes nichts entgegen. 

I Es könnte qnglaublich. scheinen, dafs in höheren tonst den 

WM?n auagetetate* Orten Jlube, in niederen and sonst ge- 
schürten, aber sogar Jieftige Winde weben, wie dieft bei Pia- 
f»ä in. BöQtien der Fall ist, Allein diese Gegend ist dem Nord- 
winde ausgesetzt vro . er noch heiter • und ruhig ist , während - 
der Sad wind heftig und- Mfrniisqb, ist, pbscbou wegen des ihm 
tntgegenete beiden ßtrge» HjHbeioq., und der, .Buchten Euböens 
durch' die Etesjen eine Umwendaag desselben verursach,; wird. 
Itr ftariHoa ti&4 sie selbst von so ungeheurer Stärke y «ad sa 
« QujRat , da* gegen Sude» liegt, Reiben ungeheuer hohe Wellen 
genjaii dat tob* Vorgcbirg mit solcher Stärke, dafs Schiffe, 
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welche sich J« Hafeo •»legen, id bewegt werden» als wenn 
•it. nicht, in Hafen wären,, und »war obn* allen Wind« ■ * . 

Daft dar Wind sieh, nicht bis aar. Erde ausdehnt, kömmt 
daher, dafi weder er durch die Luff durchgelassen, noch die 
Luft in die flöhe, getrieben wird$ weil ihre Bewegung nur sunt, 
Leeren geschehen Vaun. , . r . - T 

Diejenigen Gegenden* welche »war, gegen forden liegen, 
aber gegen de* Nordwind gesehntat sind» haben demungeachtet t 
Nordwind, weit d»« in höheren Orten zusammengedrängt* StrcVf 
saang schnell herabstürzt . and gleichsam ausgegossen, wird* In 
dfeeen Gegendea entstehen dann auch Sturme;, weil lieb zugleich, 
die Luft anhäuft und verdichtet, so dafs ein erschütternder An- 
etofs auf die Gegend zu gesehenen scheint, wena die Dünste, 
eiab auflöten. - ' ;* 

-.* Einiget ist allen Winden gema'.nachaftffch , wie die Zeichen 
wekhe künftige Strömungen anzeigen j denn dichte und lockere* 
Warme und kalte verkünden Strömungen« Aebnlicbe Vorziehen; 
bat man im Meere «od anderen Gewässern; denn wenn die Wel« 
l«n sich erheben, and wieder zusammcnfallea, «eigen ab auf 
Winde.' Manchmal geschieht auch dasßegentheil, und die W^K 
l«n folgen erst* auf die Winde. 

r . Auch dievSounegieht un* solcbe^eicbeq-dur^b Ausdehnung, 
Zerstecuaag, ßrectoung der Stralen u. dfl» » • ^ 

" "• Es giebt aber auch Reiche« , »welche. nur einsehen Wiqden 

zukommen, welche (heile den LocaliUfteOj tbeils der Veranlass 

surig *• ihrer Entstehung,: tbaiM toderen. V Weben, suzasebrei* 

beaaind» ■•/..-. 

Besonders cigeuthuaüich scheint aber zu seyn , was wir am 

Nordwestwiade (*« *%/&£> und Westwinde wahrnehmen ; denn. 

der Nord Westwind {xcuxiaq) allein sieht die Wolken an. Der 
Westwind aber is>- (ia der 'fUgel) der sa»fte«e aller Wiqde, 
webt am Abende, und ist nur 4m .Frühling und Herbst kalt 
An einigen. OrtW abefe ist er auch stürmisch, weswegen ihn der 
Dichter &t>owq (den stark webenden) «aant. An,ejnigen ffrteft 
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ik er auch taäfeig und sanft, uhd aus dieser Ursache erklärt 
ihn P h i 1 o x e n ö 8 für einen . eigenen' Wind. Er ist auch eiilt-- 
gWiFflichten nützlich, andern verderblich. • •• j 

r ' r!> Die' Ursache der angegebene« EigeuffcHitfr uWNoräSvestwift- 
6%'lstj "dafs er sich in einer Kreislinie bewegt, deren Mittel- 
punet nicht an der Erde, wie bei andern Winden^ sondern im 
Himmel ist. Er ziehB daher die Wolken an r weil' er g^gett sei- 
neit Entstehungipunct weht, and diese dafcrin gebe« , wobhrder 
Wind lieb bewefct, 

• : Eh?r Westwind, iit kalt, weil er ton Weit', toiu Meere hei? 
• und 'nach dem Winter im Frühfinge , wenn die Senne erst kräf- 
tiger sä werden anfängt, and im Herbste webt, wo die Sonne 
nicht mehr kräftig und mächtig ist. £r ist aber weniger haltt 
als der Nordwind, weil er vom Wasser her weht, das in Dünste 
übergeht ; denn dar Wasser hält ©iöht,' wie die Erde, die<A*e- 
dStiötung zurüek. Er ist auch gleichförmig, weil er nicht «o» 
Bergen oder schmelzendem Schnee kommt , sondern laicht «od 
sanft, gleichsam wie Wasser in einem Hanale fortfttefst. Di« 
flFord* und Südwinde hoiwmoe nämlich aiis Berge«, gegen WeaC 
aber s)nd keine Berge, und kein Land; sondern nur das Allan« 
tische Meer, *••..•: 

Sein Wehen änv Abende ist den Looali töten zpzaschreiben ; 
denn alle Strömungen entstehen durch di? Senoe, weiche diev 
Feuchtigkeit fiBssigma^ht,*' oder inDüuale auflast, oder den 
Entftehön^igrund hergiebt» ■" * >» -•- y . .:.'/.* 

"Daß er einigen Früchten nicht nützt, andern achadet, kosumt bei 
ihm von derselben Ursache, wie bei allen Winden; denn elf 
nöhrt und befrachtet , wenn er im $o«im*f kalt, verdirbt aber, 
wenn er warm weht. Ebenso im Winter und 1 Fruhliagy wo er 
verwüstet und tödtet, wenn er kalt, enbaJt und Wacbithunt 
giebt» wenn er warm ist; d. i. iHrenn seine, l^eiiftehafkej* denen 
der Jahreaaek entgegengesetzt ei ndd 

Die besonders Eigenschaften der Winde bangen, wie schoa 
gesagt worden, fron de» Localttltea uad andere Zufälligkeileti 
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ifA* !&fc iat • v f B^#W0J*r> * n lulie^ un<} . aefo« J^Anhbat* 
: ^etoA dqr* den ?W*J*vM glücklich ^, weil **,*<* ihnen vom: 
flfeete )ier< k<*n**> /.waforend er. anderen £tgenj}en nachteilig ist. 
Auch der^wj/td/iätoft nicht weniger;, |calt, *U der IN^- 
wdnd, weil. ei^Sjrwung; »ach dfm Wpnter, ftirch, die i. erkältete 
.«*d:faiel|tn J<ijft .wo* wendig dU Eigenschaft der. Luft seibat an- , 

njbinenniuftk n,'.;,M— <• ,*. .-. ,, 

• In* Wmftr weben ' die W rode, Morgens nnd von 0et, ftn 
.Sommer Abend» t und von Weat J .,*!*& 4fe» fc»& » welche .Tpa.dfir 
,S*^e ; awar ^nge*ogen\, aber, nicht überwWtigfc worden ist, wje- 

der ausströmt Die » untergehend« Spnne , afeer verläfet, jdje \YpJ- 
-lS«to/ wodurch ,di*. Wettwinde« entstehen;, und .von ; n'eri Luft, 
-toefeb* die Sonne mit akh £e*ogen, { fca&* . eqtajttjit i%x diejen^o^ 
fwekjie- die uqt^rfijHalb^gel >ewo^n, ;eiQ Äforge^wuid. Im 
rSegenttail erregt 4i«.;siok Däl^ernd^ Sapne, 4ifi Vffeatwinde l?ei 
3 Hot: als Morgenwind« diir«k die Lu^wej^.^a mit sieji fl *e})t, 

$0jr dtfi sie auch *ifiBflf ,*«de*» Windi ltm***>b*g*MMh'<W- 
:*tfrk|-, weil sie die Watete! deinen y«rmc|rt .... f . t ; 3i . j 

.gaJmÄfsig enfettb Ankömmt; daher, 3 d*J% dja unjejrn fegeadeji ' 
wegen der Oeg ej^ wart d^n: Sonne r ^ar» sind )4 und viel;aus$ij- 
Sten, opd daher starke Sttömungeo. verursache* werden, ; wenn 
fie nicht durchs d^ ( Ete^ien gebindert würden. . f . t 

Di« nä^djefen ( $flxdwi*4e hör^n .imrn^r nach e>«jj n Tag£n 

^ebw , ich w^b, ^ini, j i ,. ,; ..j v; . <lj/; . , ,..;.< !ir/ a( < 

Ueberbaupt hören, all* .spIjwaebenSttömun^en nach ? Tagey 
auf, sehr schwache .«elbat innerhalb dfei Jagen.. Der zu^a^ja | 

wehende Südwind njaebt davon »eine Anauahine, weil <Jie Sftoje 
.dem mitgehen Tbeile der Erde nahe i«*>, die Nachte lauer sind, 
a4 die Tage in den nordlichen Gegenden^ und in der Nacbt^e 
Menge der beweglichen J,uft nicht kleiner ist, als unter Jagt. 
Je Würmer aber-c\ie Tage sine], desto mehr verhindern sie dje 
.Strömungen; weil die. Feuchtigkeit von der Wärme verzehrt wird. 
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De*r Südwind Ift riwch Schnee und Reif heftig, weil danm 
'wenn eine gewisse innere Zcrsetenng 0*\}>*$) Wkd Ausscheidung 

vor sich geht, eine de* Tätigkeiten gttehwScIlt wird, und auf 
Jede Zersetzung und- Ausscheidung eine Veränderung erfolgt. 
• ' : Dem' NördwfndeHü der Südwind «ntge|«nge8eCBt. Daher 
'legen -eich nach Hegen, Hagel u. dgl; Unwetter die Winde»; 

denn alles diefs ist eine gewisse Ausscheidung und Verbindung«, 
"'' * Da (wie gefragt) es von oVr tag** de* Gebenden herkömmt, 
"dafs' einige Winde Woflteri, ändere Hetttfkelt bringen, fi^mü»- 

seh wir unsere rteaifttfifr darüber äfft *ten a> gearteten -Orte« 

herrschenden Meitfangen herholen. .• •'' » < -* 
« ; In einigen Gegenden' Sehehit ein«*' gewisse Ordnung und 'Ah- 
* wncftshing der ' Wfride tn herrschen /' *ö : da fr andere nachfed- 
f £en,' weim ändere" einig« Zeit hindurch : geda'o^t haben ; iaäem 
: tit in entgegeB^setttC'odeV'znnilchtV' liegende »hergehen. Es 
<%\tht 'tritmltefj iweterM w Arten : dcr VWänderuUg, Welehe eintritt 
-entwefcr, wemi : dte- Vf wide no*h mtc&fig ein'd j> oder wenn sie 
schon schwächet geworden sind« •• In* «raten TaA\ entgehe eine 
'V^rÄi^eHing za deW nöthttHfcgenden, im leiten» fixere ine Üuikch- 
%nng~*ä Wim ' en^egenfeesetttew SfcMV gelehnt •«*» B. bat <*en 
LaWdwiriden geschieht', die 4 man im Grfec haschen rrpofrai "nennt. 
v " :i Bei' jedem Kampfe' tüsamnunstoftender Winde entsteht Sturm 
Auf dem Meere und hartes 'Unwetter, weichet min am deuflicb- 
f sten%n' M dem NorBwinde wahrnimmt, weil n e^ niehr' störmisch, 
Wd die Masse in ihm alnr zusafemerigedrSagt ist Der Südwind 
befeuchtet ans ähnlicher Ursache und bringt Regen, an einigen 
Auch Schnee, wie int Pontus und dem Hellespönt, wo -der Kord* 
wind ad kalt ist, dafs er seihst bei dichtgedrängter Luft fort- 
dauert, de* Südwind aber mehr erkaltet, als auflöst. 
'•* ; ' Die Unbeständigkeit der Winde Beim Auf- und Untergang« 
des Orion 1 « kömmt daher, dafs der Orion am Anfange desbeis- 
ftesteü Theiles des 4 Sommers "auf, utid Beim Anfänge des Winter«, 
Untergeht, in welcher Zeit die Winde ungewife und ünbestfindig 
lind> Weil noch keine gewisse bestimmte Jahreszeit eingetreten 
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4s*. MitTfcwbt-wgt man dalwr, dw Örioia l : *ty, WenV er-äuf- 
^chtuiMJ Ätt*^gefet, sehr itörmiich. " * » .: . ,. n ..»;;,, 

-•! -i Was' die ; E$nw?rkihig der Winde auf ungern Korper betrifft, 
40 befinden sich die Menschen beim Wehen ' des Sudwmde* 
«cbwerer toftd-'ttnwobler*, weil durch 1 die Wa>me desselben die 
Feuchtigkeit Vermehrt, und aus der leichten Ausdünstung schwere 
Feuchtigkeit wird. . ; '• « •• 3,v - 

• •• • g)ie •StidVinde verursachen überdies wem» sie obne Reg%h 
trocken stndV ^eber-j' weil sie fremdartig« warme Fe*i«litiglgisit 
in .die Körper 'bringen.« Sind diese Winde aber mit Hegen >etf- 
Kunden , -se^ -erfrischen und «ordnen- sie den- umstand' des 
Menschen. 

*'• Eben 'dieses geschiebt auch i an anderen Dingen, *. ß* an 
4en FriichW. Selbst an feblöaen Diqfft sehen wir eine febd- 
Hche Wirton^y wie fc. Bj an Stricken , 'welche »ausgetrocknet 
sferreissenV Sogar' "Eisen soll , • wie man ' sagt, «beim 1 Wienen des 
S&dwfades^ich leichter ausdehnen \ als • beW Nordwinde $ wall 
dieser austrocknet *nd härtet* - wahrend' jener weiph tnwM «od 
auflöset* * "*■ T"'- il,r > '•" «' »^ «»•'.-».'' • • I .< ./ ,*i 
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¥orteicb«n.de» schlechten Wetters- s4nd folgende! :<■. : »j^ 1 , :..->; 
Wenn - 'die • Sonne* -dunkel untergeht, w - verkündeten? jim Ven- 
feaktäfe ibrer^ Veittiftnk-kiog die « Beschaffenheit f des ■'> kttsstoendeii 
Tages« Wenni' «In *Horn de* Mond«» - bti TI zun* 4;*Ceg} aufrecht 
and wohl abgerundet ist 5 wird es am 7* Tage wittern; Wenn 
flifc Kranich«: vorf der £et*i tabaarettwulse fliegen , bedeutet es 
frühen Winter » «od umgekehrt }'w*nn sie «ich aber im tätige 
amwe^n, «bedeutet es seblechte« Wetter. Eben dieses bedeu- 
ten die ÖSne** wenn' sie mehr schnattern 5 aU um Speise it&nt- 
pfett, die Sperlinge > die an* Morgen singen f de* Zaunkönig 
<6p^tXoO der zum Nejja sich 'flüchtet* das Rothkehlehen* die 
Krlhe* die am Jörgen 2 -^3 mal krachtet, der ftsfbe und der 
H&her, der am Abende schreit« £ia Weifte* Spcrliag, eine 
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greift* Schwalbe odej£ . a*aW V&gei, welche nicht >retfs ta aeysj 
pflegen, bedeuten lehr schlechte» Wette*,. eben«» auch, schwarze, 
,iftnn sie in grctfse.r Aneabl erscheinen , und >4je Vogel, welche 
vom Ältere iip J^antfe fliegen », wie Auch «Jer .MiroWche Zeisig, 
««renn er in de*£rühe.aJDgjt. ,.Vnd überba#p*.;,.ajlev was Regen 
•^Ffeer§«gt, bringt. A^bl Mhjecbtes Wejtter.;- denn wenn darauf 
nicht Regen folgt, so kömmt wenigstens Regen und Storni« .Dn> 
4uä gehört die Veränderung d«} Stimme^«* Rftfreuf im Winter, 
iflas Fliegen 4« Krähen ?o#. S$ den b er, daa^tf schlagen der Tin- 
tenfische Cset^&tO im -Meere, da* ßr»]l<jn vder Metresufer, 
^V^samuteln 4er Stellingen. k (9i?xttffiay<e{) «mbünden schlech- 
tes Wetter. 

r.;,' .Wenn die Tbiera . tat deriZeit sich begatttn*; '»bedeutet ei 
fetfifa: /Witter« Wendet Hej&sie. die (kfaseji und; Kuhle die 
}E*de mit den Füssen sflbtvre» und i& fyuftu, iind mit; in einan- 
«Ar gelegen. K^sofe» schüfe«, bedeiiUt. es strengen Winter« , ja 
itaan tagt.*-4aja es dieselbe Bedeutung h#fet |t wenn, sie im Fat> 
§u* b4im Atf%ang des ; Arctutfas, gegen .Norde* melden,, wenn die 
Kühe mehr , als gewöhnlich fressen und auf der rechten Seite 
liegen. Ebenso die Esel, die ihre Ohren schütteln, Rindvieh 
und Vögel, welche gegen ihre Gewohnheit um die Speise strei- 
ten; denn sie «.bereiten , sich vor , den Winter ertragen su. Uoth 
•Ben* j.. leröer. die tischenden, ui. springenden Miete, des Hand, der die 
JStele jnutiidem Fusse aufgrabt, der auf hohen Bergen einsam 
eftoaende Ruf des. Frosches., die aus < dtr ^ Erde kriechenden 
tWilinner«. »« j 1 . - .,..,,••>'' 

;.WiU «in Feuer, nicht brennen «ftd eine Leuchte sich nicht 
enttändfen lassen ^ io ufc übtet Wetter, und wenn die« Asche ger 
ach winde zusammenhält; sind nicht ? *er it'Jubt) Schnee «»• erwarten. 
Brennt eine Leuchte, bei hejterm Himmel :&bne *Uea Geräusch, 
so hedeutet et schlechtes Wetter;, entstehen im Winter schwane 
ßchnpppen, füllt sich die Leuchte mit Hirse ähnlichen Spuren« 
.und ist um idie ruhige Flamme ein Ring von Schnappen, so 
Andeutet, et Schnee. . 

Wenn 
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Wenn da* Stcrbild „die Krippe genanW" mit dem Kupple 
„das Eselein" sich vereinigt und dunkler wird, so, dafs sein Schiat- . 
mer erlischt, und es seilen Ort verläfst, and, wenn es bei demv 
Untergänge der Plejaden glänzt, bedentet.es schlechtes Wetter. 

Wenn eine Wolke die Berge Parnetbes, Briletos und-Hy- 
mettos zugleich bedeckt , folgt sebr schlechtes Wetter , aber we- 
niger schlechtes, wenn nur a eingebullt sind, und heiteres, .wenn 
nur der Parnetbes bewölkt ist Liegt nnf -des*. Hymettos im 
Winter ein langer Nebel, so wird die Witterung noch winter- 
licher. Die Berge Athos nnd Olympos, und überhaupt alle hoben 
Berge, geben uns ein Vorzeichen eines . schlechten Wetters», wenn 
sie sieb in Wolken bullen* 

Wenn in Früblinge bei Windstille eine ausgedehnte und 
zerrissene Wolke gesehen wird, so darf man schltefsen, dafs 
der Winter noch nicht aufhöre« Auf einen. Herbst, der ruhiger, 
als gewöhnlich ist, folgt meistentheils . ein kalter Frühling« 
F&ngt der Winter zu frühzeitig an, so hört er auch früh auf 
und bringt einen schönen Frühling, und umgekehrt. Auf einen 
regenreichen Winter folgt ein trockner, und auf einen trocknen 
Winter ein schöner Frühling« Wenn der Frühling und Sommer 
an seinem Ende kalt, und im Herbste die Luft beifs und wind- 
still ist, so ist ein heftiger Wind zu erwarten.. Wenn die Stein- 
eiche sehr viele Fruchte trSgt, so bedeutet es sehr schlechtes 
Wetter, so wie auch, wenn auf einem hoben Berge eine Wolke 
aufrecht steht Wenn im Winter die Sonne glänzt und 2 —5 
mal verdunkelt wird, so darf man einen sehr stürmischen Tag 
erwarten. Das Erscheinen des Mercurs bedeutet im Winter 
Kalte, im Sommer Hitze« 

Wenn die Bienen nicht weit ausfliegen nnd bei ruhiger Luft 
an ihren Körben bleiben, verkünden sie schlechtes Wetter» 
Dasselbe verkündet das Heulen des Wolfes. Wenn er 3 Tage 
nach seiner Geburt gegen bebaute Orte oder im Winter in die- 
selbe geht , so folgt bald schlechtes Wetter. Ein Zeichen sebr 
schlechten Wetters und Regens ist es, wenn im Herbste sieh 
Archiv f. Chemie u, MeteoroL B. & H, 3, gg 
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geigv «.wenn «reift« Vogel an bewohatn 
'Ürte 1 komme« f Bedeutet et Nordwind und starken Winter, und 
'tiberhiujrt, wenn' diese« "wiMe Tbiere thun. 

1 Wenn derjenige 1 Tbeil des Parnethes, der gegen West Hegt 
«uo 1 'gegen Philo* scheut, voo Wolken umgurtet iit t ist ee ein 
Zeichen schlechten Wettere. Auf grofse Schwule and Hifao 
'folgt starker Winter, und auf vielen Regen im Fruchtjahr folgt 
'In den Ebenen *und Vertiefungen grofie Hitze nnd Schwül«. 
'Wenn im HerBstfe grofse Ruhe herrscht, wird : der Frühling kalt, 
'und' auf einen spaten vnd kalten. Frühling folgt ein kalte« «Ende 

''Äes' Sommers r «ad eih'sehwuler Herbst/ "• ' 

< 

Wenn man in ein kleines mit Lehmerde bestreutes Falb eine 

f Schnepfe bringt, "90 kann' man ans ihren Tönen eine Vorbe- 

' deutung für Wind «nd Wetter ziehen/. Auch sagt man allgemein, 

'^e* eey ein Zeichen schlechten Wettere,- Wenn die MSnse um an- 

^gth&ufte Speteehtfnfen streiten nnd davon wegtragen. 

Vorzeichen der Heiterkeit sind folgende; Wenn, die Sonn« 
' rein, ohne Flecken und' nicht feurig aufgeht, verkündet sie einen 
"heitern Tag. Dasselbe thut auch der unter gleichen Umstanden 
hintergehende Vollmond. Die rein aufgebende Sonne ist aber 
'nur denn Zeichen der Heiterkeit, wenn sie am vorigen heiteren 
~T*ge auch rein untergegangen ist; denn sonst ist ** uugewifs, 
wie auch , wenif sie bei Schlechtem Wetter rein , oder im Win- 
ter* blafs untergeht^ Wenn die Hörner' des Mondes nach dem 
' Sten "tage rein sind, wenn die Krippe* zwischen dem Eselein rein 
sersdheint, wenn ein Hof gleichförmig* entsteht und sich wieder 
* auflöst,' wenn der Otyttfpos und AtbdS nnd Oberhaupt alle Berge, 
ron welchen man Vorzeichen erhalten kann , helfe nnd reine 
äptteen habe«, wenn sich Wölken um das Meer ausbreiten, and 
'nach einem Regen beim Untergänge erzfarfcfen aussehen, wird 
es am folgenden Tage meistert heiter seyn, und wenn auch Tru 
läng entsteht, 'folgt dbcbV entweder (ein oder sehr wenig Regen. 
Wenn die Kraniche 1 hoch fliegen und auf ihrem Weg« nicht an- 
tebreif, bedeutet es immer Heiterkeit; den« sie fliegen; nie, wenn 



i» 



( • 



Geschichte der Meteorologie. 38? 

tie «Iaht h*km*Vhmv* voraoasehesv Uftt bei ktrieotttatft ' 
Wetter aie Ntcbteal* ruhig ihn Selbshe hören» so bedeutet cot 
gute» Weit**) %##*af^Wi gutes» Wetter sebfimmes «nteigt* 
Web« der Äabi ' »Kg*- krächit und «ach 5 maligem Krachte»' 
es wiederholt, Verkttbdet er gleichfalls heiteret Wetter. Das- 
selbe giltvon de* Krfch*^ w*nn sie 3 mal nacheinander, und 
in* Winter am Abende schreit, tihdjrO* dem Zaunköoi ge * WoftO 
er vom, Nette oder vom Hause fliegt, 

'" Wenn beim Nprdwtnd et« weifser Nebel gegen Nordeav ent- 
steht» und von Süden «etn dichter Und feuchter Nebel sich ans* 
breite!» *ö deutet* *S'«uf eis* Veränderung des Wetters nur HeV 
terkeifc Wenn der Nordwind Viele Nebel Vor «ich bertreibt, 
bringt e* rouige* Wette* i • .'-. 

• Wenn dat-MOförhfcelcb spat fcägafcet, w*oa derGoh*6cU* 
Hütad tiefc auf dhrliflfco* 9eite legt» bedeutet et heiteret Wetter} 
denn Ihr Liegen" Hof der rechten Seite neigt auf* schlechtes« 'Wat' 
tet»i • Wen» vielem Heuschrecken tick feigen* ist ein tmgetaodei 
Jahr ttl erwarten. Wenn die Leuchte ohne Geräusch brenn* 
und an ihrem düstersten Ende gleichsam glanzende Uirsenkörnef 
erscheinen*, winde» »ahfo Wetter.» » 

Die Pracht du MatttefaUfteS beaaioboet die 4 Zeiten de« 
Saat» Und «war giebfc die erste Frucht' da* Yorteicben für ! dlo 
sMW^die i weit* fite die 2 weite, die dritte fütf die dritte Fniabfef* 
so» data eiefe nach dem Gewicht* und der Zekigung* diese!* 
Früchte auf die Beschaffenheit der künftigen Saat Sühliefsd* 

,>., Einige Vorgehen galten för\ das gaase Jahr und die Theite 
desselben. Wen» es am Anfange den Winters trüb und wiarsft; 
ist (£6tf>oq $ xal xotvpata fifvlftaty und die Winde ohnet 
s4egeii aufhälfen ,' SO entsteht im Frühjahre* Hagel« Wenn ^ bach * 
der Frahtiogsaacbtglefcho Nabel eiufaHeO' * «0 Verkünden *i& 
Winde auf den siebenten Monat' ■ »>* 

" tfebel, welche idgleicb mit aW'getfclielteli (fMMMJo^ 
Monde falb», 1 JWgen 1 auf cid Windiges »Wen* sia im faatbwUe* 

Ü5* 
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MpadVfslkn, auf eitt regn*ric*hesJaluv an*«W*AMa so mahrt 
ja. mehr ihrer lind« . : Am* aarbei ibremitollemfcajyaahenden Stw? 
Bangen sind hcdetrtnns*f(>n$ dem wen» sie» r«»^ nad Std Hoan- 
nwn, folgt Regen* weansie ron Oft «sd.lftad fcen>oieo, WiaiiV 
and Kake. ' •>:•*• 
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Wenn aber das erscheint, was die Affcyplcr fiometen nen-. 
nan, so bedeutet et nicht «mr das Torfaergesegte/, sondern aach 
starke Kälte und Frost. 

; Iä des Gestirnen Hegen eben&litthenafe. Korseiefre», so 
wie in dei Solstitien Aid Aequiooctis** »«ab*« nicht ,W *lM»am 
selbst? sondern entweder rar oder nach demselben«, 

Dreizehn Olympiadsa nach TheophftftStO* ItQniinen an* 
die* hiebet Besag habende« Schriften dt* Ar* 411 s entgegen, der 
vm im* so- wichtiger ist, als er, wi» wir tehen «erden» das 
'Original war # *. nach dem .sich die Metcofologie- der. JRomer , ia 
Uebersetsangea «ad .Paraphrasen richtet«».. imd^ er. rerdieet /daher 
«aser* rorsSgliehe Berücksichtigung. ;-•,,,' „„; ., •. k . , , 

Arat.os» .. i ... 

Aratos'warde geboren U Cilieien,.*« Sei**, (spater Pens- 
pejopolis genannt), Woher er. auch den Wann» Mensis erhielt. 
Er lebte nach der.CXXV. Olympiade (ante Ch. nat..^). sw4 
am Hofe des AntigOnos &d.nata, KasJgaro^Jwseedontna^ 
an jener Zeit» als Ptolomäus Philadelphuai in Aegyptea 
■agiertet . ' * • \ - ; . 4 ) . 

Seine hieher gehörenden anf oflf gekommenen Schriften sind 
&aiv6(ievU uns) AsoolfpSAa, die erste v. astronomischen , die 
aweite 'meteorologische* labaltes, ia so .weit manVtoater Meteor 
rologie Vtot aussagnng des Wetters Ysrsteht» . • 

Ob Ära tos ^ie <^a^f(|ya des ßudoxüs, Cnidio« Bnch 

9 *Evonrpov" abgeiehriehen oder ia. Yerse gebracht, habe, 
kann uns gleichgültig seya. Dsls fr »her jo; dcnj/kfOongfLSU» 
qft sogar wprjlieh rpn .Ha s j o 4 o % $ Aristoteles und Theo- 
ras|os entlehn* J^c, ISfat sich picbl lingnaa. _ 
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Ata r &n'&aft>^ftgpa Itobrieri um auf folgende Sfitze zu Giiu- 
fiten: 

* ** „Jupiter seibat nat durch' die Anordnung der Gestirne uns 
Zeichen am Himmel gegeben*) und bat für das ganze Jahr die 
Steine so gestellt , dafs sie den Menschen anzeigen , was er zu 
'gewissen Zeiten zu thnn habe*'*).' Wenn z. B. die Sonne sich 
dem Löwen nähert, stürzen die 'brausenden Etesien (Winde, die 
hk den Hundstagen alljährlich wehen) auf das Meer, and die 
SchinTabrt mit Kadern ist nicht mehr an der Zeit***); den 
flejaden befahl Jupiter, "Sommer und Winter, und das Begin- 
nen des Pflügens antuzeigen ****), Wenn der Sirius nicht mehr 
mit der Sonne zugleich aufgeht, so versagen die Bäume nicht* 
Er äussert sehr verschiedene Wirkung , wenn er durch all« 
Blume dringt, befestiget die einen, und Verdirbt die ganze 
ttinäe der andern f). ' w 

. Ute alte Nacht, betrauernd das Unglück der Menschen, gab 
am Altare denselben ein sicheres Zeichen des Sturmes (tempe- 
statis) und lehrt ausserdem noch andere Zeichen» Daher wfin- 
«che ich mir ja nicht, dafs mir diisetf Geitinn unumwölkt und 
gllazend erscheine in der «Mitte des Himmet», sondern; vielmehr 
von einer Wolke umhüllt ff). PÖrcbte unter diesem Zeiche» 
'den Südwind, bis da den heitermachenden Nordwind merket fff). 
Den Orion erwartet der Schiffer» am ihm ein Maafe für die 
Nacht und der' Scbifffabrt au geben y dinn überall weisen die 
4&tter des- Menschen fiele solche Zeichen ff ff )» 

1 '.'».-• • • - ; - 2 i ■ , . . . " j •' . 

■* \ w m i ' "■ ■» J l " mmmm «^ v 

' Viel reiahbäJtrger 4I* d> 4>ast*ofiej'e% sind tu unsenn 
Zwecke efsV Awoifftstaf den*/ sie liefern *Ae die Wetteremzet- 

• > 9 

«V«m ••• r 

•• ♦) V v 5; <• ..:•..■. **> V* ifl— 15, ;: . **•) V. i5l -+ i53. 
♦•*♦) »65 - i68, % p 333 —536. ff) 4oö -4»fc 

tft>.4«8— ^Ifc- v fttt) 7*— »»* 
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gen, welche damals ro* Monde ^ tqu $* Sonnt f re* dtw.ty- 
•firnen, den Thieren und andern irdischen Erscheinungen ab- 
etrabirt und für *urer]assig angenommen «vorden a« ser« 

scheinen, 

Vieles (tagt Aratos) ba^en freilich die Mensehen noch 
Bicfil vom Jupiter gelejrntf Viele« ist noch. verborgen. Einiges) 
wird er, wenn 1 « ihm gefällt» >■> der Zukunft, lehren j denn der 
AUscyende liebt das Menschengeschlecht und giebt ihnen allen*» 
Jmlben Seichen*), 

{ch beginne hier mit den Zeichen an der, Sonne 5 denn wie 
Avienu* übersehet; §cj tjuo^aa Tentnras apcrit tibi saepe 
jproceUas **> 

Wen« ein heiterer Tag seyu soll, nuf* die Sonnenschein* 
meckellos und einförmig, erscheinen, ßebtdi«$onnc rein unter« 
•0 wird auch der Morgen heiter seyu| wenjt sie aber bei ihren» 
An/gange bohl (cavus) erscheint, und einige Straleo gegen Süd, 
andere gegen NordgetbeiH strömen » das Mittel aber leuchtend 
ist, jbq deutet sje auf Hegen oder Wind«; erscheint sie roth, Ter* 
It&udet sie Wind« iw^nn sie aber d^njee) erscheint (ft&weS), 
IVegen; ist sie beide** Wind und Regen, migleieh. Sammeln sich 
4ber die Strafen .und/ verdichten sie; si<h> Qder ist die Sonne too 
Wtf ton umgeben^ *< A4 tl falgt ein regnerischer Tag, Regen folgt 
«ftcb, iwenn einfc UNWlmaT'ig* Wolfe voraus entsteht, nnd die 
-Sonne hinter ihr «rit .Farben spielend aioh. erbebt« Ist. aber die 
yfolks auch groft, Vttrd&nui i*ud rcrkleinej&jje. sieb. aber beim 
Aufgang, so bedeutet et schönes Wetter 4 obschon die Sonne 
tjttter Regen blafs untergegangen ist, 

< Wenn aber nach einem Regentage «die Sonne von /einer 
♦chw|r?licben Wolke bedeckt uptergeht, und die Straien sieb 
da nnd dorthin spalten , so wird es auch am andern Morgen] 
regnen, 

1, Wenn die Sonne unumvrQHct untergeht und die umgebenden} 



«■«!> I I 



•) 55—40, **)-•*, 



». 



Geschichte der i Meteorologie. 301 



Wölk«» rftfcli^h «M* jfW| ,f§ r ird*r » 4tr .^»cht, noch ai 

Morgen legoen. . ,,:.,, .>?,;;> tJ ,., ..» .,.. .■/':/,.„-;/ 

Wenn die Stralen wie geschwächt gleichsam verschwinden 

. «... . r , . •* » * *•<* "■ ' Jiiia • , **'. ; 

und vor den Aufgange keine röthlicheu Wolken eich cfiigen» so 
wird es nicht regnen : so wie auch kein Regen oder Wind zu 
furchten ist , wenn vor dem Aufgange blafsro.the ^Wolken (ne 
ond da erscheinen. „ , . 

Sicher wird es aber regnen, wenn die Stralen in grauere* 
Dunkel gehüllt sind; es wird Wind sich .erheben, wenn nur 

•. ... T ..',-.. f...'. All'-': "»i-Mi*. «i. t • .:■.'{ 

schwaches Dunkel, wie von zarten Wolken, die. Stralen umgiebt., 

Dunkle Ringe um die Sonne zeigen zwar nicht auf Heiter« 

.k* .. .' ~. ■ i 

keit, aber nähere und dunklere, auf schlimmes Wetter, weichet 

. ■ • «■■«i - .'*! ..»• .. ! . •" 

um so schlimmer seyn wird» wenn sich zugleich zwei solche.. 

i. ./. . . n -••-.•?• i ••■•" Y? : . ' -n i.:> •; 

Ringe zeigen *). 

Nebensonnen (Parelia) bedeuten nicht Regen« wenn sie die 
Sonne allenthalben umgeben. Wenn sie eich aber nur gegen 
Nord rotben, bedeuten sie Nordwinde;' Südwind, oder auch 
Regen aber, wenn sie sich gegen Süd hin röthen. 

Als allgemeine Regel gilt, die 'Vorzeichen immer vom West- * 
punete zu nehmen **). 

II. Wie die Sonne , so 9 und noch mehr giebt der Mönd r 
Vorzeichen der Witterung; denn schön 

die Gestalt des Mondes zeigt uns die Zeitteilung und die" 
Tage des Monates •♦*). 

Daneben können wir Manches erscbuelsen aus dem abneh-V 
Menden , wachsenden • vollen und anfangenden lftonde +}. 

Allererst bemerke man die Hörtier" Aes "Mondes, ton Inrer 
Gestalt am 5. oder 4« Tage kannst du auf den kommenden Monat l 
schliefsen. Denn wenn* um den 3. Tag' der 'Monct sebmatünd 
rein (aa&api xal Xmxrf) ist, deutet er Heiterkeit; wenn er j 
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Qktltiil ieai $9 pd% $ ipei&f& scbmal und sehr rothlich Sit, 
Winde j wen« er aber dicht und mit abgestampften Hörnen 

erscheint Xna^iov *al dft£XetT?(r* xepatouö die to« dritten 

• • • u*; . i<» , . 

•uf den $.Tag scnwacbesLichtbringen,zeiget diese e entweder aufSud* 

Wind oder auf Regen hin. Wenn er am 3, Tage we der vorhängt, noch 
rückwärts sich neiget, fondern wenn seine Hörner gerade stehen, to 
stehen Westwinde, and wenn diefs «neb am 4, Tage geschieht, 
, gewifs $t&rme bevpr. 

*' Wenn aber das obere (nördliche) Ende der Iförner sich neigt, 
darfst du Nordwind, wenn et rückwärts liegt, Südwind er- 
warten. 

Wenn 3Taye lang die ganse Scheibe röthlicb erscheint, to 
folgt sohlechtes Wetter (Sturm? tempestas)} um so starker; je 
rfther der Mond ist *), 

Wenn der Vollmond rein ist, seigt er Heiterkeit, iress 
«r röthlicb ist. Winde, wenn er fleckig verdunkelt (fteXatw- 
pivri) ist, Regen an. Umgeben ihn Höfe (circus), so seigt 
ein zerrissener einen Wind, ein schwacher aber Heiterkeit, aber 
a Höfe zeigen schlimmes Wetter (Sturm ? tempestatem) und drei du* 
selbe in höherem Grade an **), 

III. Die Sterne verkünden ans nicht minder das *<>»• 
Beende Weiter; denn Gin oder mehrere Cometen deuten au! eis 
trockenes Jahr *•*). Nebst andern Sternen deutet der v Arctoro» 
auf Regenwetter f) und vorzüglich merkwürdig sind «wenig 
leuchtende und nahe an einander stehende Sterne am Krebse, 
wejcbeman die «Aaelji nennt, u. welche die Krippe zwischen sich be- 
ben,, Verschwindet dje. Krippe, und scheint es, «ls gingeo diel« 
a Sterne zusammen, so -wird in hohem Grade schlimmes Wetter 
(XBlp&v, tempestas) folgen; verdunkelt sich aber die Kripp« 
und bleiben die Sternchen, so folgt Regen. Wenn der an der 
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Nordseite der Krippe stehende natt , de* südliche aber hell 
glittst, eo bedeutet ee Südwind, 'im Gegentheile Nordwind *)/ 
Reinigt sich die Krippe tob allem Nebel/ so bedeutet ea Auf*' 
hören dea schlimmen Wettere (tempeetüs) •*). 

Wenn der heue' Glans der Sterne ohne andere Ursache ge-' 
ach wacht wird, iat Unwetter in erwarten***). 

IV. «Auen nie Form der Wolken seigt ona oft die künftige 
Witterung an; denn dieLSmmerwolken(Sehafehen)gehen meietentheil» 
dem Regen voran, 'ao wU auch ein doppelter Regenbogen. So darfst 
du auch anf schlimmes Wetter (tempeetas> reehoen , wenn Wol- 
ken neben einander stehen, diese voraueilen, Jene aber von hin- 
ten nachfolgen ****). 

Anf der Erde haben wir gleicbfalla mannigfaltig» VorceiV 
oben , die uns die Veränderung der Witterung anzeigen. Dahin 1 
gehören 

V. a) die Nebel; denn wenn 'ein' dunkler Nebel daa Thal 
einen grofsen • Berge» ausfallt , diu höchsten Spitzen aber rein 
sind , ao iat Heiterkeit zu erwarten , und ebenso , wenn auf- dem 
Meerr niedriger Nebel liegt, der ie> der -Höbe nicht ist f). 

- b) Das aufschwellende Meer, die brassenden Gestade, die 
brausenden Gipfel der Berge sind Zeichen der Winde ff). - 

VI. Vielfaltig deutet uns daa Benehmen der Thiera den Zu- 
stand dea künftigen Wettere; denn 

i) Wenn der Reiher laut schreiend vom Meere daher fliegt, 
bedeutet ea Wind fft>. 

#) Die wilde» Enten und die Ttucftcrvögel (Weifsmöwen? 
aypidieq vr t or(t'at, xttl atStnou) sagen Winde voraus, wenn 
sie die Erde mit ihren Ffögeln achlagen ffff), 

' 5) Wenn dieäfeer- und Sumpfvögel sieh unabläfslielr un- 
tertauchen, wenn die Schwalben sich an einem Sumpfe herum« 

*) 1 6a — 176. *•) »64. ***) 186. *•**) «87. 
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treiben« «nd mit dem Bauche de* WaiHr «treffe», w«m 4h 

Frösche Uvfig qoaeken , wenn des Kaotsleia (oXota^ov) heeb 
nnd; die, gssch wenige. Krjibc an'a tyjfer hervortritt 4 sieb bis sor 
Schalter untertaucht Osler, g&nz, unter den Fluthen schwimmt, 
oder nahe am Ufer häufig krachtet; wenn der Q cht, seinen Kopf 
hoch in die Luft trugt» wenn, die 4* )< '* eo < * nre J^Y** achasll 
narrortregen» und die Vielfusse haufenweise «n 4«»; Mauere em- 
porkrieeben t wenn die Regenwurmer her? oft r,f ten , wenn eat 
tahme. Geflügel gierig pich die lause «haucht 9 «ad lauter ab 
gewöhnlich pipt, wenn Raheu und Dohlen {KoXoioq} eich sen- 
meU und wie Habichte Schreien, wenn die Rahen einen Ton gebet, 
wie aufschlagende grofse Tropfen, tief krachten und oft mit denFIu- 
gcbi schlagen» wenn .einheiakiache Enten, und hau* Heb ertogea« 
Dohlen tum Giebel emporfliegen, und wenn der Reiber Jaet 
schreiend tum Wasser eilt, so sey keines dieser Zeichen, «r- 
««chlassigtf als Zeichen dtsj ,Regeus ♦). 

Wenn die Mücken mehr als gewöhnlich beifeen **) , *«•• 
die Ganee schnatternd «Um Frafse eilen, die Jü&bnu tu Nachts 
krachten, die DohWa spat schreien, <üe Pinken früh pfeifen, 
alle Vogel vom Meere Wehen und bohle Löcher «oeben, & 9 
Dohlen haufenweise, ro». der Weide kommen, so bedeutet s» 

Sturm ***). . . : • 1. .. 

Die Bienen suchen, wenn Sturm droht, nie Futter, soooVe 
arbeiten in ihren Korben, die sonst in langen Reihen hoch (til- 
genden Kraniche nehmen dann nicht denselben Weg, soedsr« 
kehren getrennt nach üanae: Traue, auch dem Wetter « icbt » 
wenn, difi Spionen in, der Windstille Fäden ziehen f). 

Heiteres Wetter erwarten wir» wenn &>• Necbteule rebig 
eiftgt,*ftftd die gesctvfSejgeKrlhe C*op&vn) aas Abende in weeb- 
«olndf« Tönen nob bdren läfst; wenn. e|naetn die Rabee gef" 
einander rufen und dann in Haufen sich sammeln, oft «00b •» 
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den Aesten der Blama »Jcb. niederlassend; die Flügel schlagen^ 
Tor einem heiteren Wetter pflegen < die Kraniche herdenweie« 
ihren Flug «u beginnen *) t . 

Wenn es gut. Wetter werden soll, dürfen nicht viele. Vogel 
«m den Ioieln an'a Land kommen» . «nd; Regen, verbunden , d|s> 
Schelfe | wenn, sie gieriger «am Futterhefen, wenn Widder, quo) 
Llmmer taf dem Wege «ich necken und .springen, wenn dif 
Jammer ungern* vonderHeerde ti.Menä>*umSullzurpckkehrej% 
und überall wieder freuen**), ,Wenn„4ie Ochsen die. Klaue* 
fier vordem Fus«e lecken., oder im Stelle, «wf der- reihten Seit« 
liegen, wenn Kühe und, Kalbe/,, mehr ala gewöhnlich, eohr#Un4 
von der, Weide sum Stalle kommen,, wenn .die Ziege die Aeet* 
der Steineiche (üex) begierig fr ifsfc,.. ym& t tifi& Schwein im Jtotbrt 
•ich wälst, wenn dtr Wolf einsam heult ,* und .sorglos sich 4e& 
Feldern nähert* so fqlgt nach dem djsiuen Margen seUlimniee 
Wetter***). Wen« <*«• MSnse, fröhlich, springen, die Hände 
mit beiden Füssen die Erde graben« die.lfrcbse ans dem Wlftr 

V 

•er gehen, UtStujrm und K^n, so. ejrwar4eAtt)fi '» 

Aber der Landmann freut sich der frühen Ankunft der 

Kraniche, und bedauert ihre Verspätung, prophezeit sich aber 

einen stürmischen Winter, wenn nftoh dem flerbete $•! Ochsen 

und Scbaafe die Erde mit den Hörnern, wühlen, den Kopf, aber 

gegen Norden kehren -J-J«), 

wenn im' [Herbste die Wespen sicft' tusammenhlufen, wenn 
Schweine und Riegen, nachdem sie ,echpif;hfcf rächtet find,* heuer- 
dinga sich begatten, verkünden sie harten Winter; aber gelin* 
den, wenn sie nur langsam sich begatten fff)« 

VII; Wie die Thiere, so zeigen aucn manches die B 4 u m e vor- 
aus ; denn wenn die Steineiche (Scharlacheiche , Stecheiche | 
nplvo'O viele Früchte trägt, verkündet sie harten Winter,' 

DerMasiixbanm, welcher dreimal Früchte trägt* verkündet durch 

: i ' ' ■ '■'...- « ' ,J 

1 , 

*) »70-*»ft. •") S6a-38o. ...T**) 3$i-r*4o« 
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jede Frncbttragung die Zeit der Prftcfat* } der* dreimaligen 
Erndtto*)^' (».* oben* 5.387)* 

Selbst der Licbtsastand unserer Lampen ist nicht öhnef 
Bedeutung 5 denn trenn die Lichtecbnuppen stctr an der Flamme 
sammeln, wenn cor Wintenseit da» Liebt der Rene gehörig 
belegt wird, *. die Flammen dann wie leichte v?ae fterblsrsen her- 
vorsprtiben, wenn die Straten vereinzelt jglftasett, Wenn an einen» 
Topfe oder Dreirafs, der im Feuer steht , viele Funken glänzen; 
wenn nuter der Asöhe an der glühenden Kohle f dübelnde Puncto 
eich neigen *•) , darfst da Reges erwarten. Weon "die Asche 
geschwind zusammenbaut, und wenn der Doebt einer t«ampe 
r i ng sherum Hirsen Ihntiehe Flecken hat, ist Schnee und wen*' 
i» der Mitte einer glühenden JCohle ein schwächer dunkler Fleck 
•ick neigt, Hagel in befürchten **♦). 

Ära tos »abliefet «eine Witterung» regeln mit der Ermah- 
■»■g*' „Vemscklaeeige-keioe* dieser Zeichen. Aber' gut ist es, 
«In Zeichen mit dem andern in vergleichen; denn 'sicherer ist 
der Schlaft, wenn *wer- beleben sogleich iujammentreu'en.« 



Ergebnisse der Witterungsbeobach- 
tungen zu Giengen an der Brenz 
übpr die (lerbstmonate September 
October und November i83t; 

* » 

von 

. • • • ^ * 

Stadtpfarrer Dr, Binder daaelb&t. 



I. Barometer. 
Gleich den 3. September Morgens fiel das Barometer auf 



*)3ti-i-35o, *»)i5o — 154;< 
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*«*4» tHuVtutoft* ito «lonnt herunter *&%jty'"6 mtYf^ aus 

l|T. — : Tou , da 4>e4urfte er zur Erreichung seines hfetatea 

$t«^,»^ Monat den »fc Sept. Margtot bei NW. BnjMWuAa^' 

twU*. ai Tage, in weichen et sneistepa zwischen 7 and mrtf 

JinjMiuicfewaulite. -Äs tum Schlafe des Monats wai; et„be*tSa- 

•dig^A Sinke» *nd. befand liah am AbencVdes letzten Tag» kaum 

#Hvat-fibtr den ^obigen, niedrigsten Stand* — Zur tieft*** ß?» 

< -jueoMgung ja». Octtber gelangt« das Barem, gleich 4** 4Mtf 

4*! treten 7»gs; wo dtp ganze* Tag. öst^her Wind geweht 

jMIte.,. Dieser Stand vrar %&%(*&'". Unter maocherfei Schwan,- 

kttDgen , bei denen et doch selten unter »€"6"' tank« ertQifityp 

jea<ken |8., QQtoJber, Abien^t eine H$he von »7 "0^56"' «ad da- 

•WIC - Hinan höchsten Stand in Mannt. -*» Ypu da an bit an 

4a* JBude de8;M$a*ts. behauptete es mit wenigem Wechsel be- 

**Sa>4»g *Jaa, bee>Hfcnä>' Hohe j was man daraus nboehmcB mag, 

jW» Atx mn^Mand» vom ( MoatJt s6"a*6it'^Jt*pug* , , 

;<;, ;Jfom. i»Nor«mJb|er> an bis «um 6. Margen* war es- mit.ge* 

iWt^*. yoUrbr«eh*ngen.ini.Si^k«e^ b*b «iah .aher dej|n«»nmV 

Sajta*clieefbit,sum>io, Nachts, m> .-•«* seine; gröfste Höbe im 

Monat mit sf^fi^nV'^gemau», 4b*r «uu« bis in» i5. $fa.eb§e 

.tarn, tiefsten Stands in>;Mpn*t mit <€"f,9Ä4 herunter .ftel. Den 

Beat de» Monat* lerfabr; et grofte Mmnkungen* doch a#>k p ee 

von» ai, aa uuu -Eiunwl noch unter den tfittejhtand vom gansej* 

.Affront, welqber ' tG^&ao^' war, und *>r so, ziemlich def JMittel- 

atan4 dea «fcture;» tu leyo pflegt« Jt < . 

.Qes Jtöahsteu. 9ar,omete#ttfiud jn der Herbst Peripd* fcatye 

demnach der Qcu>b*r ( 4**r »adrigsten fa* Jjlqrember. .pi? JMf- 

.ferenz zwjsehen, diesen a.Functeo. betragt 19,391"', Der Mittel- 

sUn^^us, aU*e JfcefcaebfiBge* wahrend far 3 Monate berech- 
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IL Temperatur- Verhältnis se. 
Die Thoeh^ta, leinperaior des Septtsaber» war nach den ^3 

#4^Jh9toti#H& fr*>i>>M. nwy .-s^ssbn«««* 
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•>- an dem ttlm&chen Tag war nach deaj BtarfmumAe btas» 
Tenlperatur + an,i* Abend» 4U.— de» aleÜrigetenftaad battt 
o'erThermömeter nach de» gewÖhattchanBetfbaehtuftge» den i&Mor- 
gen* 7 IF. bei "NW. tait 1,6° nach dem Attftimntn «rar derseHrige 
Morgens 6Ü. + o,8° — Dia monatliche tKfe#eat der War» 
ftetrug also 19,4°. Die größte Veränderung der Temperster 
Innerhalb 14 Standen fand den 7* statt und betrug» 1 3,8°. — la 
felHtei War die tagliehe Bewegnag des Thermometers 8,«o3°. - 
de^ Wärmste Tag im Monat «rar der *tafe. 'öeiira Mittefomp«* 
tur* betrug + 16,**) der kahlste Tag. war der 16. mit eines aT* 
tetatftßeratur ron 5,8° — * ■ • 

' tih f Äach den 3 tlgHche^ B^beebtttnge» ; ^rgab alab als Mhtel- 
'temperatiA* für den Mona* 4* 9,783* belebe t/Hr;* unter 4* 
sti» rftjabrjgefa Be*baeiitung»n berechneten Mfetelttmperater d* 
Septembers bleibt. Die- MHt« Item per ator nach dem'Mssiaua 
uod Minimum steMfe steh auf 9,985* und die «us tfgl Wie» ti 
'jfofteTcbriungen auf 9,606° alra nur out> öflhy* geringer ab du 
Hfltät'fcttf den 3'tlgiichaa Bnobnettemgen* Mtgegta höber* 
%i&° als die Ratification nach frchöu'W ergeben w**i 
Das Mittel der Banbttiobe* Temperatur war + x jfi* * 
"•' ** Nach is jährigen Beobachtungen ist'dhs Mitteltemperswr 
des Oktobers in Giengen an* den 4 tagltobea Beobaehtaegen + 
%iM° im gegenwärtigen Jahr betrog sie äbfer *,t36* »«*' 
nlmlich + 8,877* eine Wärme, die nur tön de* de* Jahn 18» 
ftbertroffen wurde. Die Beobachtungen Aber daa tagl* Ms»* 
und Min. ergaben eine Mittefwtrm*' von 9,46»° and dfetfigK- 
chen s 4 Auf zei ebnungen ergaben 8,754 ralira ^i*3 d treaig* 
Warme als die 3 tagt. Beobachtungen angaben , hingegen *« 
o,di6* mehr als "*d1u hectification nach Sutintfw ergiebt" 
Die Mitteltemperatur der Nächte stellte steh auf 6,996*. -* 

Dia höchste Temperatur, des Octobers trat nach den 3 tty* 

Beobachtungen den l. Octob. Mittags a Uhr mit W •* 

'AmnSmlietettTagw^ tiJi l V> ti b °" 

ftniedrigsta VmflcVaifar aaah ^ei '8 n^' ^dMü ht u^ ^ 
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den ii. Morgens 7U. bei NW + i,d «ml wicK dein jkinim. 
am nlml. Morgen um 6U. + 0,8°; Die Differeni des nftUs{eb 
und niedrigsten Thermometeresiand ergibt sich also auf 17,7"— 
die gröfste Bewegung am Thcrittometer innerhalb *4 Stunden 
war den i3. 9 von Morgen bir Mittag i4,i°. Das Mittel der 
tägl. Bewegung berechnete sich auf 8,%8°. — Nach" der Be- 
Rechnung der Mitteltemperatur War der ivOctöber der 'Wärmste 
und der 20. der kahlste Tag. Die Mittelwlrme jenes Tag« 'war 
15,7 und die dieses + 6,35°, '* * " '"'' • 't 

Der November baue narr höchsten Wärme nacii 1 den 3 
gewöhn», tägl. Beobachtungen den y* Mittags % U. + i^Ö* fedd 
nach dem Maxim, am niml. Tag + i5>o°.: Bei den Beobach- 
tungen von is Jahren ist diefs die gröTste Höhe in diesem Mo« 
nat, der sich der Thermometerstand nur Einmal im Jabr 18» 1 
genähert bat! Mit dem letsten' Tag de» Monats trat borgen* 
7U. , sowohl nach den tagl. gewöbbl. Beöbachtttogeli/ ati nach 
dem Minim.« die größte Kälte mit"— 6,3° ein. Im ganten Mo- 
nat betrug also die Veränderung des 1 Therm om. 1 9, i°dre grör«U 
Veränderung innerhalb »4 Stünden erlitt die Temper. den i. wo 
die Differenz zwischen dem Morgen 1 -' und" Mittage-Stand 8,5° be- 
trug» Das Mittel after tägl. Differenzen 'im Monat war 4,3o3 6 — 
Der 7te, alt der wärmste Tag im f Mo nat/ hatte eine Mitteltcmpe- 
ratur von 0)9° un^l der Sosteals der "kälteste von '— '4,45 b # 
Aus den 3 tägl/ gewöhn). Beobachtungen ' berechnete sich eine 
Mittelteuiper voo V 5,365* — "a'urf dem Maxim. und'ltfihim. 
von -f* 5,3$4* aus den täglichen *V 'Aufzeichnungen; 'von -f* 
3,ss i° # Diese letzte 'is^ also niedriger als ' das Ergeboils iler *3 
tägl. gewöhnt.' Aufzeichnungen um 0/144 * Gegen die rVectifica- 
tion nach Schouw ist sie hoher um o,oi6*\ Ali Mittel*em£e- 
ratur der Nächte ergab sieh eine Wärme von q~ *J6&%K ' ''* 

Ueberseben wir die ganze Herbstperlode, so liegen liTffir 
die höchste Temperatur (den 1. Sept. + ao,*°) ond clic nfc- 
drigite (den $ol Hot. — 6,3") gerade 90 tag« »tt»üiäuS*t t 
»4 4k Difftnaa der Wime betrlgt i6,5 9 . - ' ' ' ' "* 
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Aus den 3 ^1. gewohnL Beobachtungen rechnet sieh für 
,4tft g***«* Zeitraum , die Mitteltemperatur 7»3a5° (nach S c h o u vr 
rc*tificnrt + 7, i38°) heraus. Aus den Beobachtungen de« Maxim, 
und Minia> findet man tum Mittel + 7^96° ; naok den tagt *4 
Aufzeichnungen + 7»»93 9 . was um o,o55° geringer ist als die 

Wärme nach Schouw. 

••• - 

Nach den 5 tfigl gewöhnL Beobachtungen Jiat sich am 11 
jjtyrigen Aufzeichnungen für die Herbeiperiode eine Mittekeav 
peratur von 6,788° ergeben. Der Herbit dei Jahra i83i zeigte 
•ich also um 0,537° tttorsaar als diefs im Allgemeinen der 

III. tUgenverbf ltnit»«. 

r ' r 

Der Monat September hatte an 1 1 Tagefo Regen , an wel- 

# « ■. , 

eben auf 1 Par. □' 44o,5 c " meteorischen Wassers fielen, was 
«uf einen Tag in den andern 40,86c" Wasser 'gibt» und eine 
_jgroJse Dichtigkeit des Regens beweifst. Den 9. fielen innerhalb 
erstanden u4,5 c// . Die Regenmenge im, Oc tober an 5 Tagen 
betrug dagegen nur 30,7c" — auf 1 Tag im Mittel 6,14c" — 
die gröfste Regenmenge innerhalb s4 Stunden war nur is,5«" 
den 3. ~ Der November tahlte 10 Tage mit Regen und an 10 
Tagen fiel Schnee. In . diesen so Tagen war die Quantität des 
Hegen- und Schneewassers 3$4i5c" die unter alle Tage vertheilt 
auf 1 Tag 19,725c" giebt. Die gröfste Regenmenge , die inner- 
halb 14 Stunden während des Monats den 7. sich ergab war 
64,5c". Neben den 10 'Schneetagen zählte man in der Herbst* 
periode also noch weiter %6 Regentage welche auf den Pariser 
,0' 874*7 c " meteorischen Wassers lieferten« Wird dieie Summe un- 
ter die obigen 36 Tage vertheilt, so kommen auf 1 Regen- oder 
Schneetag- »4,8970", was den Regenverhältnissen im Frühjahr 
. nienJich nahe kommt Im September fiel am meisten Regen and 
am dichtesten« Der meiste Regen fiel bei W und SW* — Der 
wenigste kam bei O. — In der gansen Zeil fiel bei N NO und 
SO niemals Regen» 
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IV. WindrerhSirnisse. 

■# 

Am den 3 täglichen Beobachtungen der Windrichtung erge> 
ben sich folgende Resultate. Während dar ganten Periode weht« 
N 6mal — , NO *4 — O 5i — SO 11 — S n — SW 53 ~ 
W $5 — . and NW 6s mal. — Vorherrschend in der PerJade 
neigten eich also W und NW; der letztere webte im October bei. 
weiten am häufigsten, W im September. Im November hatte der » 

SW die grofste . Zahl und gewöhnlich brachte er uns 
Schnee. — . Schlägt man die Erscheinungen der Winde nach. 
Tagen aus, so webt« N a Tage lang, >— NO 8 — O 10 1/3 — 
SO 3a/5 — S 7— SW i7*/5- W fit/?— und ÄW aoft/3 
Tage lang. «— Die östlichen Wind« verhielten eich au den weat- 
liehen 1 wie 100:87*3 die nördlichen tu den sudlichen wir 

100 : io4» 

V. Witternngtrürhältnitte, 

Um den Character der Witterung im Ganten antugeben, be- 
merke ich , dafs der September 1 1 Tage mit Regen hatte * wel* 
che alle in die so ersten Tage des Monats fielen. Vom ai. Sep- 
tember an bis den a. October fiel nicht ein Tropfen Regen*' 
Den 3. — - 5. October halten wir an jedem Tag , doch nnr wenig 
Regen. Vom 6. — ai. October war durchaus, trockne Witterung 
Den *t. kam unbedeutender Regen, dann' wieder Trockenheit 
bis tum 89. Den 3o. ein wenig Regen. Vom 51. Octob. bis 
9. Novbr. trocken. Von da an aber bis tum Schiufa des No- 
vembert waren nur 8. terstreute Tage trocken , tonst hatte jeder 
Tag Regen oder Schnee, selten aber in bedeutender Quantität« 
Die grofste Menge von Regen (kein Schneewasser) innerhalb 
94 Stunden fiel den 7. November und betrug 64,5«" und reicht« 
fast um die Hälfte nicht an die Wassermenge des . 9. Septem*' 
bers. — Dia nasaen Tage der Periode verhalten tich tu den 
trocknen wie 100 : i5a, — Di« meisten trocknen Tag« aählt« 
dar October. • • • 

In Rucksiebt auf Heiterkeit und Trübheit ist tu bemerken, 
Archi? f, Chemie u. Meteoros B« 6« H. 3, 26 
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dafs Trübheit vorherrschend in der Perlode war. Man zShlu 
nämlich unter den §i tagen 94 helle, i5* gemischte and 5* gans 
trübe' Tage. Verurteilt man die gemischten Tage gleich, eo kom- 
men für trübet Weher 4 9*1 A Tag und für schönes nur 41 1/1 
Tag heraus. Die bellen Tage verhalte? steh za den trüben wie 
100:119. — Von der ganzen Summe der Tage zeichneten aioh 
15 duroh starken Wind aus* der am häufigsten im November 
sich regte. Von tjewutererscheinuogen wurden bis zum t5. No- 
vember 9 bemerkt, die jedoch alle eich in grofser Ferne zeig- 
ten, mit -Ausnahme eines Gewittere den i. Öctober, daa aber 

doch' nicht innerhalb anders Horizontes 7 ausbrach und nicht ein- 
mal' einen Tropfen Regen "brachte. Stürme brachen nur im No- 
vember loa and «war- deren 3: doch war keiner dereelbigen von 
grofser Bedeutung. — Nebel zahlte man an 37 Morgen. Dia 
meisten brachte der October, wovon einer den a. October deo 
ganzen Tag dauerte. ,per nämliche Monat zeigte auch 4 mal 
Höhenrauch, der eich auch den i. Nor. noch einmal einstellte. 
Dieser erschien meist bei O und a mal bei SQr — Den 1. and 
». September genoesen wir noch SommerwÜrme. Vom 11. Sep- 
tember an hatten wir Morgens ( häufig Wasserreife. Der erste 
Eistag in der Herbatperiode trat erst den 9. November ein. .Von 
da an bis zum Schlufs des Mooats fror es noch an i3 Morgen. 
Die 3 letzten Tage des Novembers waren zugleich wahre Win- 
tertage, an welchen der* Thermometer den ganzen Tag .anter 
dem Gefrierpunkt blieb. Nimmt man de« ersten Eiltag. des 
Herbst* als teine Mitte an, und rechnet von da bis zum heia- 
aesfen Tag djes Sommers (den 20. Jul.) znriiek , so sind dazwi- 
schen na Tage verflossen. Die Hälfte mit 06 bestimmt des 
Herbstes Anfangs* der also i85i auf den 1 3; ' September ge- 
«alleo ief 

1 1 11 >■ .i 1 ■ i m 

Pbjreie.cbe Qeaohiahte unserer Erde und der vor- 
züglichsten Xander-Eotdeckungen seit Colon's bia 
auf unsere Zeiten« In Briefen an einen Freund von Dr. Job. 
J a c. 8 Ü n t h e r, pfeüft. d. bertdgl. nassauischen Medicinalrath etc. 
Kfc*nb>rg beSJi L, Schräg. ig$3. ö. Eine gemeinfafalicha 
Geologie! die zweifelsohne viele Leser finden wird, K* 
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Der Winter Von i8|j^ Witterungs-Etv 
" gebnisse hauptsächlich vom i sten D fr 

cember i83t bis zum letzten Februar 
' i83* 9 aus Beobachtungen zu Giengen 
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I. Beobachtungen , am Barometer. 

4 

Bis *um 7« December Abend* tank das Barometer •»? «ei« 
•en niedrigsten Stand im Monat, welcher s6'ft,t07'"..t)#» 
trug. Von da dauerte es bis «am s5. dafs. ei seinen höchsten 
Stand Mittags mit a 6" 10*896'" gewann* Die Differenz im, gal- 
ten Monat betrug also 6,689'" — : &tx Mittelstand berechnete 
sieh anf fiö'^is*"'— was beinahe den Mittelstand« tpnv gan- 
sen Jabr i83i gleichkommt — Mit dem höchsten Staude, cjea 
Barom. begannen auch die kältesten Tage des, Monats,, ^a bis 
dahin die Witterung meist gelind gewesei* war. Die kalten Win* 
tertage dauerten bis som 9. Januar, mit einer «innigen Uaterbre- 
chung rou etlichen Stunden, immer fort» *— , Den 8. Januar war; 
för diesen Monat Morgens der niedrigste. Barometerstand mil 
»6"i,8i4'" eingetreten. .Jetst dauerte es ,aj>er bis sunt s3ten 
Nachts, ehe ei seinen höchsten $tand im Monat erhielt«* Dieser 
betrug s7"o87o"' --die monatliche Dißerens, betrug also: 
n,o56'" — und der Mittelstand 26"7,9o&'" # Den JtfltsitfeaMflrj 
gen in diesem MeWat' hatten wir gerade an dem Morgen, anwiehern 
das Barometer den niedrigsten Stand fettte. Bis. tum 3,F<%nar, 
also mit Verlauf tof ie>T., sank das, Barom» .wieder auf, den 
niedrigsten Stand, im Monat herunter, indem es Morgens 
i6"3,5 7 6'" neigte. Nun bedurfte es aber 17 Tagt bia u siflk 
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tu seinem h&chstan Punct int Februar erhob», »Bmliqlibii com 
jfts fforßeos, wo ; seio Stand a7 // o,i58" / war. JPie * monatliche 
Differenz betrug demnach, o it üfiÜ% 4 " % ,Au% allen Beobachtungen 
ergab' sich ein Mittelstand von s6"8,7s5'". <: 
J; ' In 'Seir ganzen Pe«$6de hatte demnach daa Barometer, den 
a3. Januar seine gröfste Erhebung mir •7< / o 4 370 // f — aber xu- 
gleich stan\l ea auch in diesem Monat am niedrigsten , da es deo 
8. Morgens nur •6"i,8i4 /// HBhe hatte, und die monatliche Dif- 
ferenz drjQcit augleicji ajrch die Bewegung des' Barometers ins 
ganzen Zeitraum aus. -* Für den ganzen Winter ergibt »ich 
ein Mittelstand von s6"7,5g6'". , 

■•Jfc Temperatur. ; r 

' '"** fcfe fiochste Temperet» des Decembers war. 4- 9,4° den 9. 
Mittags * U. — die niedrigste den 3o. Nachts 1 1 U. — 9,8° — 
die Differenz vom gansen' Monat betrag 19,1°. -— Nach den 
verschiedenen Beobacbtungsstunden ergaben sich für die Mittel- 
temperatur folgende Zahlen ; | 

O nach 'den 3 täglichen- Beobachtungen -f <a,s&9° die nach 
Schon w rectificirt ist. 

b) nach dem Maximum» und Minimum + 1989t « 

c) nach tagliohen 14 Aufze iobnungen- + 8,141° 

Diese Mittekemperatur niheit sich am meisten der vom Jahr 
tSfl,* wo sie nur o,3°mehr betrug, -Sie ist- hingegen amo,66S° 
höher als -die ans ttj&hrigeh Beobachtungen* berechnete. Der 
Januar hatte den tt. Mittags' is Uhr zur .höchsten Temperatur 
9,1* und den' 6. Morgens* 6 U. tur niedrigsten — 7,7°« — Es 
ergab steh * eJsö ' eine : Temperatur- Differenz im gansen Monat 
von 16,9°. — * Die HÜitteltemperätur war 

a) nach den Stlgllchen recttfirirteii Beobachtungen —-i^S * 

b) nach dem Maximum und Minimum — i,5os° 

' v c) nach den täglichen* 14 'Aäfzeiehnongieifr -— • i,45a°. 

Die' heurige Mitteltemperatur Ist gegen) die ans is jahrigen 
Beobachtungen berechnet*/ um ofib Q tthmv" 
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Ffir.de» EttlH« Ut ^r, f t . MiUAg* al§ böehster Tbijrmo- 
meUrttaad « J^KkJ^neo -f %$°* *fa -tiefeten stand da*jTfee*r 
momcter den 17. Morgens 7 lyV.U^ witr-~- 2j7°V 1 &*• «^#U*b* 
Djffereiit wa* demnach 1 l^ri *^-?' *•!•■« 

vAva den Beab*«hi*Ag*af ergafe #N*b folgende, Itfitteitem$e^ 

< r a) »«eh >deri3 ^«gli<bcn ireo|iÄsirteBBtqJ>a^J|tuogep w«r,sj e 

+ i,4o4°* " *» ■■ ... 
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*) nach dem- lg(a*u»um un4 : l$nfcnum -jr ,,M9ft 9 .- 

a) wich den (Igijctmn, a.4 Aufeejejinungen. 4? .4fM3%i: «>.:.; 

Nach dem Vorstehenden war also die größte Kalte der, Wjsjt 
fterperiede — oJB^wckhe in der Nacht, dea, ;3p. Decemberi ein- 
teat. — Der kältest* Monat war\ jedoch s4fih.4er MtyeJ/tenpe» 
ratur der Januar, wo $e ftälfe 14 §lej*hqr Strenge,, langes; 

. , ©erccknekn^atfe MiUejtemparatnvai^sa ejgity siel* fqJge&£ 

de*. Verfealtnifs, k \. \ ...... n ..y 

• ■, e> aus t daj*. 5 j&jlipjien re^tificinen, Sepbachtungen „ergjty; 

sioh eine Mittejtemperatur ron + 1,111?,., , , ,.,,,% 

- b) ans dem Maximum und Minimum + 1,395°. 
e) aus den 14 tagigen Aufseienfidn^en -f- 1,1 ai°. 
Dia Bcobaalrttwge« ;ergebe^,,daft ^r.^Jnjft^ 7Q» *M l fi* 
durchgängig: sehr ,geJinde wjr, ia^easen .xriu* er doch nirbt derge,- % 
lindeste» In einer Reihe Ten ifi Jahren findest sich doc]}; nj>efi 
5 .gelindere Wiiter» wojon d<pr ▼onrt8a4/s£ den gegenwärtigen 
beinahe am i° der Mifteltemperatur, pach Verbietet. — Nac^ 
dto Beobachtungen jpufr \% «fahren mute ^cji —1,176° ajs^die 
mittlere Winter|rälte in Giengen annehmen, un$ die D^ffe^eas 
für i8£i/5a tet +- t 5 «97° f da sie i&»4/»S «f 3,1*8° betrug« 
Dieser letzte Winter war innerhalb 12 Jahren naph meinen Be- 
obachtungen .der mildeste, •; .,_,-• ' 

III, liegen und penne e^ 
Der Dectmj>ei> halte, o, T«gc mit Begfift. )M, 9 Taget mit 
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rtftfSabnee; Die <?oantitaV*es W«mrt davon auf iQtadtafufr 
**r 176,5 par.e" *- dicgrötita Menge efo atetoorischeq Warn- 
ten Innarbalb 34 Stunde» war «8,0c". " .. * "• 

Der Januar sShlte nur 5 Tage mir Regen und 4 Tage mit 
Schnee. Die gante Menge der tteteoctobea Wawere auf l Qaa- 
dratfhfs betrag 185,0«" and die gröfste Menge innerhalb 24 Ste»- 
tfai"7i,§e". far Fel?rtaT 'war mit rljag klagen und 1 Tag 
Schnee | «0 welchen eich auf a Quadratfafs 58,0c" Waeec* er- 
gab , alles abgethan; «— ' Öen' ife fiel tftöhtfg 9eh*ee der %\&e" 
also in a4 Standen weit tnetir nie die ilfiUte-dnr ganten monafc- 
Beben 1 Quantität betrug/ ' : i' * • • 

Die ganze Winterperlode ^hatfe alfo ffn i& Tage* Reges, 
wfcVbn inebr als l dl* Haifa i dem Deeembetf angeboren und ts 
T*g*' uük Sfcbnee" ydn; denen wiederum* ^ dem Deceutfccr 
zukommen, «^- In diesen $6 Tagen fiel an meteorischem Waaeer 
afbF V ^KidraifoA' 95 9 ^ y oder in ole Höhe "Brlty" Auf 1 
Tag kommen i3,o5*" # Am dichtesten fiel daa meteorische Was* 
aer im Tcbruar ; am' wattigsten dicht in* December , bei W> and 
dann bei SW das meiste« 1 * ' ' «'-•■■ 

, IV. , W,ju4**rhältniese,, . 

*' -'Pfe versebfednen ' fenebeinurigen der* WÄÄWehttrtigeu, die 
tfagllch dreimal gedäu' freoBnrfiteV wurden! wird 'folgende Meine 
anbelle darstellen $ ' " 

* sf • -• n ••'• 3*0. •* ^o'" 80 * s- sw w *nr 

ttoembef " 8 • 16 ti 4 it 19 t$ to 

Januar ' 5 t4 *4 t5 7 \ 6 ti 9 
iFebruar 3 i5 38 5 1 V- 7 19 

16 >*9 73. a4 19 *8 3i 38 

Nach dieser Tafel waren imDecembe* SW und NO, im Ja- 
nuar O und SO 9 im Februar O und NW die vorherrschenden 
Winde» — Da sich für den Janaar, wie oben erwiesen ist, die 
niedrigste Temperatur ergibt» so scheint tut dieser rorberrschen- 
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fe» Windrichtung .d^. anhaltende, Sjtrenge tyrittcrag du Afonati 

' erklärt werde», zu können,*, rr Rör, djegaoz« Winterperiode 

tt igt Mk vweit *whcrr*c)>eafl j jfrm/ zenjjcbtt kommt NQ und 

in der 3, Stelle steht NW. — jMu, wenigsten zeigte, eich u> 4«? 

Rechnet man auf jeden Tag 3 Beobachtungen ao webet« to» 
ddu 9* J^g*», welche. ä^r^H*»** fp -»W> l>«jwift, Q.aA i/S 
Tag. «rr~ WO i4 tf3 Tag.? -V J*W, i*\a/i Tage, r-, W io.jt/1 
Tdg. *- SW 9 *JS Tag. —.. SQ 8,Tagev -^, r $ 6 1/3 Inge ~ 
ü.bifö Tag»< * : •, * m ?♦•' ••»jj» ?. • .1 i 

. Die weltliches Wind« verhak**, eich au ,d*n dstlicheo ,wje 

a#o.* i44* ■ . *: ;♦.►' '- * ««♦ r ^..i oi.. .t . , 

i Die tikilUbe^ nide^i^rdUclien^wiÄrioo ; |35. 



•'« :t, . . .; _ i ••.■•! 
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T. Witterunga Verhältnisse. 

Den r Decej*)fejR *93i£nenate man woty mit vollem Hecbj 
tcnhe» Ifonat,},'. denn •$ T*g« Wfn.gaaa trab, ,8 bauen 
feenUnht* Wittttrufcgvtfud nur4 Wren geuz feli., tficjit, besser 
amttfen/dU If achte;:! ,!•> meinen* Tagjtach finde ich nur i helle 
Stapfet /Aage**igt,udAgegen zi gejntsebt* und 18 ganz trübe» 
Jtfan darf wähl mit Rech* behaupten«» dufr »olle drei Viertbeile 
das fMonatf .trübe JWtttirung war. Das Psychrometer seigte im- 
mer viele Fcuehtigkeit t an, und die, Ferdiuitstnug von ■ Cuhüt* 
fu£s Wasser betrug im ganze* Alonatu ajche mehr als 4a v i*«'/. 
dBemerkenewerth ist^jdaTs die Luft den ganzen Monat, wenige 
Bewegung zeigte. Wir hatten weder einem Sturm, noch einen 
windigen Tag. — Au Gh Tagen betten .wir, Jjebel % . von «welche» 
3 den ganzen Tag dauerten« Sie «tiegen, 4H» .4«? Höhe . fieder 
ittad kamen also unstreitig aus fcr, Fern*.*« aas. Den M.,lBfl- 
cejeber herrschte de«: .gansfen. Tag übelvtacbeoder Jlöbrauch. hei 
HO. «ad O, und 4*n *3* hei. 9. ;— Bittege* au welchen daa 
Therm, auf oder unter den Gefrierpuuot eauh., zählten wir t$« 
Unter denf einigen wären aber nur 5 eagantUcfo Wintertage, an 
weichen das Therm* den ganzen Teg s Unter dem (fc^erjnmdt 
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tfftb; Iri 8 Nichte* aaoli die Mittelfemperator noter dem Ge-* 
ürierpunct. Nach der- Zahl -der oben angegebenen Reges- and 
Schneetage verhielten' sich im Monat December die trockne* na 
den nassen Tagen nie 100 ♦ i3S. * 

Das Feld war nicht mehr ab 4 Tage lang mit Sahnen be- 
ttelet ' ; ..' 

* • Dar Januar zahlte nur 5- belle, t* gemischte and 16 teftbe 
Tage$ ao wie 5 belle,' »i' trübe und b gemischte Nächte« In 
Ansehung der Heiterkeit war er also nicht *rjefc bester als der 
December. Dagegen war die Witterung in sofern trockner, das* 
er weniger Regen -'fcad- Schneetage tftfatte ah der gedachte Mo- 
nat. Die Verdunstung Ton i Cubikfufs Wasser aeigte sich da- 
gegen weit geringer 'alt int' December, indem st* an allen 3 t 
Tagen nur »6,74c" machte. Des Regens hatten wir weit anehr 
als des Schnees , der nur Einmal 14 Stunden lang den Boden 
flechte« Die nassen Tfcge &•§ Monats verhalten sieh so. den 
trocknen wie too :*44** -*• Den 10» 'Morgene aJühr hasten 
wir einen starken Storni, dien «intigen im Monat Nor am a 
Tagen war es windig. — * An ia Tagen erftchi*oen< Nebel, Vom 
, ig. Abends an bis den »6; Mittags war die Gegend bestandig in 
feuchten Nebel eingehüllt, wobei sich so TlelBöft an die Baume 
setzte, dafs die Aest* häutig brachen. Das Saamenfeld und die 
Wiesen ^hatten das Ansehn , als ob sie mit donnern Schnee- be- 
lleckt wären. Im Gatnftn war die Witterung selten ranh. un- 
ter den *5 Eiltagen, die der Monat hatte fühlte man nur 11 
eigentliche Wintertage'. : " ■ • . * 

Mit denn 37. Januar trat gelindere Witterung ein und bis 
ans Ende de* Mtftflts "erhob sich die Mitteltemperatur der Tage 
innerhalb Über den Qefrierpuact. In der* Reihe- von i3 Jahren 
war der Februar niesO trocken und heiter» als in der dielsjäh- 
rfgen Periode. An t'Ttfg fiel Regen und an 1 Tag Schnee , die 
-übrigen »7 £age-. des Monat* waten trocken. Ferner tablte man 
'*7 'heitere und 5 gemischte Und nur 7 gank trübe Tage. Vom 
? if." an war. die HeJferkeÜ ab, dafs man nie eine Wolke am Rim- 



meteorolog. Beob. zu G i e ti g e n an d. Brenz. 4tö> 

»cl erblickte, hingegen war der Hömont» 'besonders Margen* 
und Abends, bestandig in Dunst gebellt, in welchem' dl* Sonde 
wie eine feurige glühende Kugel auf und unterzugehen pflegt**. 
Et war ein wahrer Höhenrauch, den man jedoch niemals roch, — 
Nebel teigten sich tönst an 5 Morgen; Vom il. Februar an 
ertcbien jedoch keiner «ehr. Dia Menge* der Verdunstung +**> 
t Oubilcfnft Wasser betrug 6s,oac'V Die mildesten Tage hatten 
>rir vom 6. ~~iaten, welche Äeibe nur ein efniger*Eiftogantetbr**ia\ 
Binen eigentlichen Wintern*) sabtten wir "nicht Im gftneeo 1 Mo> 
«tat, jedoch st Eistagc. *- Einen efaiigen Tag lang war das 
Feld mit Schnee bedeckt. —4- 

Von den 91 Tagen der ganten Pariode waren femnach hei- 
ter a3 — trab 49 -» gemitabt t6\ Vettheilt man die 'geeameuv 
t*n nnter die traben adtfbtttern T*ag* gleich, so verhielte» «iafc 
die heitern T***e tu dea trüben , wie 100 : t5a« — Ab 16 Ta- 
gen fiel Regen und an n Tagen Sahnte^ ••«*- Dia naaaan Tage 
verhielten sieh also an den trocknen wie too ; a5y. -— *D*r 
Eittage waren 61 «ad darunter waren' 16 eigentliche Wfolettafe, 
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a) Scheidung des Kupfer* vom, £isen mitteilt Baryt 
Als ich junget käuflichen (jetxt sehr wohlfeilen) fein . sermabla- 
nen Schwerapath durah Kalicarbonat auf nassem Wege zerlegte, 

» * 

fand siab das also bereitete BaaytcarbQnat Kupfer- haltig, . Rar 
mit soviel Salzsaure behandelt , dafs noch ein TbeiJ des> Carbo- 
aat uoaufgelöst lurhckblieb, enthielt die salaiaura Auflösung 



*10 .; Bahner 

a#eseK{jdem Baryt •nt>UvQtm>*f *>*** tyehei vergebene Räck- 
*MUid: hingegen Beben . jenem Carboeate. mar Eisenoxyd und kein 
ftxjdfeteft Hopfer. . . . ,,. „ i 

— .9«). meine Verfocbe, Afeer.jdea gftg, ßerfeestoff Jessen densel- 
ben aUendif g* alt *ine wirkliche, eigeo^^^he r , Lakmns - rp- 
iae*do.Pnetuensaur^(Gerfrsl,ure j*) an/r]ceaeen f } v Sie schmeckt 
ff 10 .! (ofene . alle: ffijttejfeeit)* aasammenaieh^nd, ;fe\Yt Geileren 
AM$4)v «•» in W4*WWfebf f .im Weingeist ned «Aethcr w#«i- 
gm* tosliab, wirkt *of Eiewxydalanflosuag, nie hl, auf »#ms 
des Eis* a - Oxyde . and - Q*yd«Jos;y d* k a um 4 etwa* verdunkeln*!, 
ericheint in den susammensiehenden. Thetteje eprpjMaeeher Pflanr 
«ett stete. begleitet f«n s^&tsw*ef»te^C*J»*Bfall»i eim Säure**», 
eo wi» vnrt mancher Anderen. PAanaeneanEe« i*us»al von GaVa- 
dlure.»**)» Dieeen: Begleiter* *lkin verdang* «i*: den erstqrea 
4m Harfeabstufuag*n* dar kteteren'die BlSuaegea*. cler EisenanC- 
Jossjngea. .: In mehreren ;tWscre»jJ!Op& sehen Gewachsen findet 
eioh die Gaflätaure vertraten ! durch eine.aadsre.iftUaneneJNir*, 
.unten* BUeoau&öenpgen* b&ekat fcnatsiijl £resgrü%.,lirbt, ohne 

' *ii in ■ m »ii ■ ■ 1 '■ n< . ... % "... * 



*) Die. S. 537 .der ersten Abth. der. sten ^ufl. m > Gruo^cGg* 
der Physik and Chemie , S. 557 u. ff. , beschriebene G e r b- 
«Sure, ist bienach noch nicht gant frei von. Gallo*» 
eSore; wiewohl sie dort (536 Aom.) ebenfalle ab aiaa 
Eisenoxydul nicht fallende Saure bezeichnet wird. 
, Kastner. 

•*) B ranne aar e? S, a. a. O. Seite 53«. Möchte et mei- 
nem verehrten Freunde Bö ebner doch auch gefallen: 
die Milchsäfte der Pflanzen, von dem a. a. O. S.533 
angedeutetem ' neuen Gesichtspunkte aas,' durch neue Ver- 
lache tu stuäirenf 

..,•♦, • ' 'K. ' 

>*^)G all 5s aar e, qnd nicht Gallassaare, well Gel la des 
Stammwort ist» 

Säe ha er. •, 



'. 



$ 

eie.au trüben, und im Catechu , Kiao, d*V t Wftariaö^etfefdje 
«ikiftige .Unaebe to EiMQgrfiauig in f )>: ■. .i*.W* 

3) .TanAingenaäure. Jana «Sauge, , welche Sie. .soften 
SriUer , als «ine eigentbumbcbe aufführten &*J 9 und nfce injb da- 
jMb Taoain s gnns£*re aaunfce^ ; wß& sie su^, lejftbfe,|n 
iUetbeäure umandern~4&(at* wurde neeb»«ngeiu: dargestellt» ■«]$• 
folgt hier der Rest derselben bey. — Sie. liftt sich uaug^gf* 
trister Behandlung, lej cht? treifs, wie Magnesia/, daratelfen.* Ibra 
J£ige*tbümli*hkeit> gebt *»« folgende« HasyUigeoscbafttv bei/- 
.vor: sie fordert %^-ü4 Tbeila kttbanies^dagegefc.rf^riFfc. 
JmJus Wasser: (von 4° G.)> a— 3 Tnyul* «redenden , und &tV£ 
Theile kalten «Alkohjol voo 4o° 6., 7^ft «redenden nud» laa/lb. 
.kalten Aetber rar Losung, wird von cooeeatrirter Salpeteifräurje» 
<bei gewUser Behandlung) unter Abscbeidaag einer bramfe'ge* 
4ttrbtea SubtOnr in Gerbsaure verändert yröthet noch J>ei €afa- 
tber Verdünnung Lakmuspapkr, - reagiA 'auf Eitfejs.aJvfJ.'i}- 
ß uu g noch bei' 96000 feeber Verdünnung , sichtbar g r &■, <fni*e 
«Saure darf jedoch bei derselben nebt, vorhanden aajro*: wall 
4enn die Reflation wieder aufgehoben Wtrd> und trüb* basiadt- 
eeeigsaurt« BleioKyd*noob bei stoooraciier ,tS üb 1 imsl tlöau n g 
noch bei 90,060 «aober Verdünnung (aamtNfc eine 1/1S0* Saure 
mit einer t/So Sublimat enthaltenden < Lesung). Eine;kältfet- 
reitete Lösung derselben giebt mit Zianauflösung keinen, eine 
beifs bereitete concentrirtere dagegen einen Niederschlag , der 
'durch Verdünnen wieder verschwindet) ' scuwefelsauree Chinin/ 
essigsaures Morphin und ebenso auch breehweioBteht gelben mit 
der 1/1 5oo enthaltenden Lösung unserer Säure keine Trübung, 
und Leim- und Starke -Lösung Werden davon nicht im Minde- 
sten getrübt Erwärmt schmilzt sie ihr wasserhetlen Flüssigkeit} 
starker erhitzt wird sie zersetzt, dabei einen Geruch nach ver- 



«) Vergl. biemit die £.4*4 <ie»lf.Abth. m. Grundlage zu- 
sammengestellten, bieber gehörigen neueren Entdeckungen, 

**) Stehe Kästners Polytechaochemie, I. 14a ff! 
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brannten Haaren verbreitend. U Schnell erbitst, bis nnBiun- 
werden, seigt der Rückstand Gerbsäure ~ Gehalt, la fencbter 
*l«tttV aufbewahrt, gebt sie binnen Jahr uad Tag »Moder über« 
Sie fcuasüicbca GerbstotfaMeu , wrsehiedso unter sich, ha> 
'bssf ikktiih der: nSt&riicbea Gerbt tarn gemein, als: den 
<«a einem Jedoch aoMcrordcatlicb tos» Cerbleim vcrachiodci 
Niederschlag) an ffillea. 

- 4) Essig- Verfälschung. Hat ata* bei der Prmftsng 
cWRseig's darauf Rücksicht genommen; daf* jeae scharfen 
PdaaeenKocTe, welch« snaa dea Essigen beigiebt, um die Starke 
derselbe«' sobeiabar su erhöben , sum Tbeil «ad mitunter «ne 
flooh tagen Säuren bestehen, «od auch* dafs, in Fallen wo 
die Scuirfe statt ron sc&abca Säuren, von scharfen Haraea 
abbiegt, die physiologischen Kenuzeichea sowohl jener Säuren 
als dieser Harae durch die Neutralisation eines oergleichee Ter* 
ftttehte* Essigs sait mikaKsn verschwinden? Mir ist kürzlich 
eh» zwar sehr, saures*,, ehe* sogleich scharf schmeckender Essig 
^vorgekommen der, obngaachtel er (als Beoiiaaageaiittel geprüft) 
Lippen and Gesieht aufschwellen »acht*» ; ab ieh ihn seit. Kali 
gesättigt hatte . nichts Scharfes , wohl aber etwas vom gewöhnti- 
oben Essig ihn aaterscheideades Eigesjtb&snliehes darbodi*). 
Er war übrigens frei roa Mineralsaure . Beimischungen **).'*. 



*), Wie verbalt «ich in Beziehung auf Geschmack Ralicro- 
tpnat? Vergl. av Grundi. L 691. 

K. 
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**) la neueren fteitea scbeiqt die Verfälschung dar Essige mit 
Tartarosulpharicsaure (a. a. Q. gfib) sehr häufig 
statt su fiadeo, / 

K. 
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Zur Kerintnlfs des Spindelbaum-Oel; 

vOn 

Dr. J. Biederer» der Zeit zu München. . 



Schon Öfters wurde beobachtet daft sowohl der Geaufs der 
Blatter, alt jener itr Fröchte des Sp'iadelbaum's < (Bvoayfc < 
nue europaens)-' Bresben und Purgiren erregt, anok mn*ste> 
man hie und da die gepulverten Se^aiuenlkapseln rar Tilgung, den" 
Ungeziefers, iad^m man die Haut de» von letzterem geplagten 
Vieh'e damit bestäubte. Dia Blatter sollen an Schaafe ,. Ziagen 
nnd Hasen töddich wirken. Die Fruchte liefern ein klare*, der 
Farbe nnd der Fliefslichkeit nach, dem Leinöle Bonelndc* fette • 
Oel, das in Masse gesehen braungelb, in Form dünner Schich- 
ten wachsgelb erscheint) widerlich (dem Repsöle Shnlich) riecht, 
anfänglich ölig milde , dann 'bitter , etwas scharf nnd kratzen^ 
schmeckt, und das Gefühl von Zusammenziebung sowohl im 
Schlünde als im Kehlkopfe hinterläßt. Mittelst eines Baumwol- 
lendochtes brennt es mit heller , nicht mfsender Flamme ; öbn- 
gefahr wie Repsöl. Es trocknet nicht aus, theilt dem Wasser, 
mit demselben geschüttelt, swar weder Farbe noch Geschmack, 
wohl aber saure Reaction mit Mit Natron verseift und dann 
mit gewasserter Phosphorsfrire destillirt, gewahrt es ein farblo- 
ses, stark : kratzendes, der nächtigen OelsSnre ton Groton 
Tiglium* sehr . Shnelndea Destillat. Alkohol von g5 prop. 
(Richter) löst es grÖfstentheils ; die hellgelbe, sauer reagireado 
Losung nchmeekt sehr bitter, der Rückstand ist dicklicher und 
weniger bitter« • Mit Magnit (Magnesia uata) behandelt , den 
geistigen Austng abgedampft, den bievon verbliebenen trocknen 
Rückstand wieder mit Alkohol ausgezogen und diesen letzteren 
Auszug langsam eingeduostet verbleibt ein gelbes , aikaloidüli» 
sehe* (subalkahscbes) gelbat Hart , von durchdringend bitterem 
Geschmack, das «bar nicht kramend wirbt. Bsbandelt man das 
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Oel mit Aetber Weingeist (Liq.anod. Hoff mV), filtrirt denJtaa- 
tug, versettt dann das Filtrat mit in Weingeist gelöstem Blei- 
oxydacetat and behandelt hierauf die von dem dadurch entstan- 
denen- niederschlage beiVeiete Flüssigkeit mit Hydrolbioneanre, 
so erhält man nach gehöriger Sonderang vom Schwefelbley, das 
Eronymin-Acetat. Dieses ist harzartig , gelb , durch drin- 
gend bitter, dem Jalappia~Aeetat ahnlieh und in Alkohol und 
Aetber' löslich»; mittels* Schwtfelssure läfit sich die Essigsaare 
denselben entbinde» • und voni schwefelsauren Eronymin darch 
Destillation scheiden. Das spindelöJeaore Bleioxyd ent» 
wiebelte mit Schwefelsaure; Spiadelölsaar* und gab mit Hydro« 
tbionslure eine saure , ' kramende Flüssigkeit. Ein Kaniacbct 
erhielt S Gran Osl; es war ihm »wider, betwirkte jedoch aas 
häutige: Darmaasleeraageri r ■ ohne 4 weiter ■ nachtheilige ' Folgen. 



j.i: 



Zur gesammten Naturlehre; aus dem 
* Vorworte zur letzten Abtheilung der 
p vv ei ten Ausgabe von de9 Herausge- 
bers „ Grundzügen der Physik und 
Chemie." 



f< ■! 



„Setnmtliche Triger der chemischen Mischbarkeit lasse ich, 
wie es bisher üblich war, tunlichst seriellen in Grundstoffe 
(öder sog. chemische' Elemente) and in G r u n d s 1 ff Verbin- 
dungen 5 aber die Art, wie ich jedes dieser Bereiche weiter 
abtheile | weicht von allen mir bekannt gewordenen hieber ge- 
hörigen Eintheilangen • wesentlich ab; wie- solches aus Folgen- 
dem' aar Genüge hervorgehen durfte. Jeden der. Bereiche tsr- 
lallt nVmlich tuoacbst in drei Klassen, too denen jede einaelae, 
die- der Metattanttler ausgenommen, ia awei oder mehrere Gran* 
pea (Ovdaangee)^ oad bei etaigea «oatetdaai noch ia eisig« 
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ester mehrere Unterabtheilengea (8vpp4n^ tfanrfKen, Gattungen» 
Arten und Spielarten) sich spaltet. Das Sattem der Grand* 
Stoffe besteht hienach zuvörderst aas* Metallen , Metall- 
gegnern (eleo genannt: weil sie den physischen Ausdruck det 
Metalleitit aufbeben) und Metall mittlem (dietfaeili die che- 
arische Verbindung der Glieder getrennter Metallgruppca rer# 
mitte In /wie «. B. Carbon die des Eigene, Nickels ete. mit 
Silic-, Aktmiu» etc. Metall; theito hinsichtlich ihrer physistehea 
und chemischen' Wirknngswerthe die Mitte halten «frischen 
Metallen und Metailgegnern); jedoch geht, von dieser ^AooroV 
nuog abweichend, voran: die Beschreibung der «weiten, Klasse 
jener der ersten; weil erster» (die der Metallgegner) talb> 
unter Glieder enthält, 'Welche nicht nur allverbreitet vorkommen, 
sondern die auch, was hier die Hauptsache ist, mit jedem an* 
deren Gliede, sowohl der eigenen als der beiden übrigen Klas* 
sen, sich unmittelbar chemisch tu mischen vermögen. Die er* 
ste Klasse dieses Systems entölt drei Gruppen: a) Lattgu 
sn et alle, deren erste Sippe die« leichtlösliche Oxyde oder 
eigentliche Alkalien - bildenden und deren zweite und letale die* 
schwerlösliche Oxyde oder die erdigen Alkalien erzeugende* Mo* 
talle umfaßt; b) Erdmetalle, ebenfalls mit zwei Sippen t 
farblose und farbige Oxyde, und c) Er «metalle. Letalere 
tbeilen sich in i durch Oxygen vollkommen sÜUerbare und durch 
Oxygen nur unvollkommen siuerbare, dagegen aber vollkommen 
basirtiogtfähige ; andere und weitere Abtbeilungen dieser Gruppe* 
auch die in Familien , sind (f. S. 5gg) nicht unerwähnt geblic* 
ben f Die sweite Klasse bietet nur zwei Gruppen dar*, die 
der Zunder und jene der Brennzünder (also genannt; weil 
sie durchgängig, aumal die Metalle, fast ebenso gut au zönden 
vermögen , als sie roa den Zündern entzündet und zum Brennen 
gebracht werden); aber jede dieser Gruppen zerfällt* gleich 
jenen der vorhergehenden Klasse, in Sippen ; so die der Zunder 
in WaeterbildnerondSaltbildner, und jene den ^nenn- 
tonder in Eni er oder veretftveade und iA.a*t«ll*rtige 
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Brcansunder; w den letzteren gehört auch. das Arsen. Di« 
"dritte Klasse enthalt nur swei, dieser geringen Ansah! wegen, 
nicht: weiter abgetbeilGe Glieder : da« Bor päd das ßarboa. 
Dm drei Klassen des Systems der Grundstoff Verbindun- 
gen sind i) die Einuogen, Einnngsgetnisclic oder Gnukd- 
stoffrertreter. In ihnen erscheinen swei, drei oder mehrere 
Grundstoffe (mutbmaafslicb; in Folge sehr weil gediehener elek- 
trischer Ausgleichung*) sn dem Wirbnngawerthc eines Grand- 
Stoffes verbunden, so dafs dergleichen Verbindungen i. B* oxy- 
dirt, hydrogenirt, thionirteto. nnd wieder de$ozydin 9 dehydro- 
genirt, entschwefelt. etc. werden können; ohne dadurch chemi- 
sche Scheidung ihrer Elemente sn erleiden. Man wird die 
Selbstständigkeit dieser Klasse jetzt hoffentlich nicht mehr in Ab. 
rede stellen, da nun auch BerseJius (beim Benzoyl) auf 
einen ähnlichen Gedanken gekommen ist, wie jener, der, mich 
ein. Jahr «»vor cur Trennung der Einuagsgemiscbe von den w» 
ir sn .berührenden Geguungsgemischen leitete; wenn jedoch B. 
glaubt} das Bensoyl, weil es ein Gedrittstoff ist, als eine or- 
ganische /Verbindung betrachten sn müssen ; so widerstreitet 
dieses in der Tbat allen dem, was de eigentlichen organischen 
Verbindungen als solche, kenntlich macht. Dieses besteht aber 
■tob* dtrin: dafs mehr als zwei. Grundstoffe, ohne den Innenbe- 
stand (Constitution) der Gegnnngsgemiscbe darzubieten, znm 
Wirknngswertbe eines Stoffes vereint thaüg, oder dafs derglei- 
chen Stoffvereine in Folge derLebcnsthätigkeiten hervorgegangen 
sind (denn letzteres gilt auch von denen in den Lebwesen vor- 
handenen. Spuren und Salzen , s. B, auch , vom phosphors. nnd 
Oxals. Kalke, vom Salpeter, essigs, Kalk nnd essigs» Kali etc. 
«nd ersteres vom Schwefelkyan derHydroanthrazothions., Eisen- 
kyan der Ejsenblausaure etc.. etc.), sondern vielmehr darin; dafs 

.. l * • der 
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») Vollendete Ausgleichung würde sie tratersetsbar machen, 
• ' d« b, sie Bsitsammen cn wirklichen Grundstoffen erheben? 
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der einem Lianen (Örgaitfsmus).. entstammende* voo .demselben^ 
weder ausgestossene nocU innerhalb seiner« Grenzen est» ruhige» 
Ablagerang gebrachte, sondern in de« Kreis «einet Wirjse«s,.ge% 
sogene und dam noihwendige- Stoffverein {ohne Gegaongsg**, 
misch zu seyn) ia seinem Verhalten von jenem der Element* 
möglichst fernt, und statt der relativen ehem. Selbstständigkeit 
dar Grnndstoffrertreter, eine Veränderlichkeit -zeigt* weifc-grofser 
und mannigfaltiger » all ■ die jeder Art von, Jtn&rer Ver bind nag j 
<L i. als die jedes Gegnuogsgemischas. Irr*, ich nicht*., so itt 
es die elektrische Nichtbegleichung ihrer Eleownte ,.. welche eie 
von. den Einuagsgemiscben , wie von 4eo Grundstoffen, und die) 
Bipolaritat wenigstens eines ihrer Elemente, die sie von v de» 
Gegnongsgemi sehen unterscheidet» der*o> Getfndstoffe sich gegen« 
aeitig anr unipolar wirksam erbalten;, im Amylum ist z» B. je» 
des Carbon -Atom gegen jedes Hydrogen - Atojn felektronegativ^ 
gegen jedes Oxy gen • Atom aber ejektropositiv ; im Eyweifa ver- 
halt sich ebenso das zusammengesetzte Carbcmdzot* Atoat: aas» 
Hydrogen nämlich -r JE^, cum Oxygen biogegen -f- E* Wer* 
tbig etc. Aus diesen und anderen, in dem Buche selber, aag«« 
deuten Gründen glaubte ich die eigentlichen qrgaa« . Verbrpdun^ 
gen. sowohl von den Innungen» als, von deft.'Gegnuogsgemjecheti 
(Gegnongen) .trennen au müssen, und tbat dieses, .indem ich ei« 
im Systeme der Verbindungen 9 als ate Klasse desselben ,1 anter; 
der Benennung gab r bare Bildung* th eile t) zusammen« 
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*) Alle nicbt-gab.r baren Bildnogsthelle, und ebenso an* 
ter v den gährbaren.zunichat auch der Zucker uadVdaa 
. verwesliehe Dauere ö fe> sind wahrecheiidich, -entweder; 
oxydirte (oder, auch azoürte), oder bydrogenirte 
Einungsgemische; zu den ersteren dieser durch einen 
oder den anderen Wasserbestandtheil veränderten ^Ejnnngs* 
gemische dürften unter ändernde Alkaioide utfd Alkalot- 
dule,.die Harze, KrystaUreseaidfe , Cerincampttorrae, Py- 
rocae>pboride , Oleocamphoride, Campboride, Etride, 
Krystallopinguide etc. au den letzteren tdie ilncbttgaa Oele* 
Archiv f. Ghemie u. MeteOroL B. 6. , H, S, ^7 



4J8 



Kailbei 



stellte; wöbe* ich voreomtsc, dafs 4er Lese* berücksichtige» 
W&rde , «m ich (L 148 «od 671) unter Gährang begreife. Ge- 
genwärtig beseiobne ioh die«« Klasse , die Beneonungs weise der 
erste* Klasse mm Vorbild* nehmend, durch den Aufdruck Bil- 
dn-nged (führend zu* "Gebilden , oder, vielleicht" bestimmter 
gesprochen • zn Lebgebilden) diese bezeichnend » eis Verbindun- 
gen, welehe sieh sowohl der », Umbildung« in ihnen ähnliche 
Erzeugnisse, eis safch de*. Um wandeln ng in Eiaungen and 
Gegnnngen fthig^t eigen* , dabei im „enteren Pelle" hSofig, ins 
1 et z f er e n stets < einer Abänderung ihrer Grun&toffverhältoissc 
unterliegen und beides am vollständigsten nachweisen lassen, 
wenn sie der Gihrdng. unterworfen werden. Den Zucker, 
e\ i. eines der g e i a*i g e» ■ • G & h r u n g fähiger 1 u f • e r StofVer- 
ein, findet* man auefr, eantmt seinen Arten (der Bezeichnung: 
gäbrbare Bildnngstheile wegen) unter den Gattungen dieser 
Klasse aufgeführt; Wiewohl ich von ihm I. S. 586, denselben 
nie organisches Ausscheidung* - Erzeugnils betrachtend, 
nicht ohne Grand vevmnth©: dafs er das mittlere Oxyd eines 
Binungagemischcs f nämlich des Hydrocarbon ist, das durch die 
geistige Glhruug/» d. 1. in Folge eines efgentbuntlichen gelvani- 
eoben, als solcher WHrme erteugenden Proceeses, ie ein roll« 
kommen besisehes Hy drocarbonoxy dal, den Weingeist 
(der I. <S» 794 ' als die erste der Brennbasen beschrieben 
wird) und in eine vollkommene Säure-, die CarbousSarc 
(Kohlensäure) zersetst erseheint. Die dritte Klasse der Grond- 
Stftffvcjfoin dtn g t n bilden die Gegen n gen, oder Gegnungs- 
gern lache 9 deren Bcstaudtheile nur in Folge einfachen elek- 
t r oebemieohen Gegensatzes vereint bestehen! und die als dusJi- 
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dir FAeozenduft and verwandte Erzeugnisse gehören, So- 
wohl -die gäbrberesv, wie die ungäbrfoeren Bildungstbeile 
indet man in der- t Abtheilung nicht mir in Familien esd 
Gegangen* sondern diese noch in Arien und 
anssnamudsg^gehaltf a^ : *■ * ' 
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üb. Jessen Grundzüge d, Physik u, Chemie. 419 • 

«tische Entgegnungen, Fall« sie nicht der erfiten, nur binär« 
Verbindungen in «ich begreifenden Ordnung dieser Klagte a*ge~ 
boren, in zwei, nähere Bestandteile zerfallen, von denen, jeder 
einzelne nur mit einer Art von elektrochemischen Wertb* sieh 
wirksam zeigt; Abgesehen von den ungäbrbaren BildungatheJlea 
(l.S.633ff), die in der Folge wahrscheinlich als erste Gruppe 
der Gegnuogsge mische aufgeführt werden müssen, treten 
sie vor der Han4 10. folgende Hauptgruppen auseinander; ijun.- 
entschiedene, weder entschieden sauer noch entschieden baV! 
siscb wirksame^, diese bilden 6 Sippen ; J ü n d * ü n d e r , Z trn d- 
brennzünder, Bren usundbrennzunder, Zünd»EiV' 
nungsg einlach«, Brenasund* Ei nungsge misch* nncK 
Zünd- MetaU^ittler, von denen die meisten, wie *. £« 
die Zünd- und firennzünd Einungsgemiscbe (nebst deren Arten 
und Spielarten). in Gattungen, oder auch in Familien und Ga*> , 
tungen gesondert, hervortreten. Die innerhalb der Gegnungtga-> 
mische andauern^ bestehende Unipolarität der Gegnungsgemisch- : 
Bestandteile , folgerte ich aus dem Verhalten dieser Gemisch«. * 
bereits t8so (vergl. S.406 d. ersten Aufl. d. Grundz.); dafs sie 
jungst durch Ohm's galv. Untersachungen mittelbar bestätigt 
wurde, darauf glaubte ich S. 35o ff. vorliegender Abtbeilun» auf. 
merksam machen zu dürfen. 

Von einer andern Seite her gewähren Aebnliches die mei- 
sten jener Phänomene, welche man a. a.,0. S. 375 ff. unter der 
Benennung Siderismus zusammengestellt findet; «ine Sonde- 
ruog von den galvanischen, elektro-, photo-j thermo- und 
magneto - magnetiseben Verhalten, die, so schien es mir, sowohl 
alle jene Phänomene bezeichnenden , relativ antielekirischen und 
antichemischen Wirknngen, als die eigentümliche Art wie sol- 
che hervorgebracht werden notwendig machte; vorausgesetzt, 
dafe man, wie es bei mir 4er Fall war, die verschiedenen For- 
me* der elektrisch»» und magnetischen Thätigkeiten und. deren 
Begehungen aonV Ghemismns von einander möglichst scharf zu 
sondern und dadurch ref« zu erhalte» beabsichtigte j d'enn, wenn 
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gleich «cbon jetzt wohl soviel klar ist r dafa es sich bei dem 
Siderisiren der Elelrtricitätsleiter recht eigentlich von einem Er- 
regen . 4er Elektri ci täten durch des Chemismus handelt , so ist 
doch der hohe Grad von Festigung (Fixirung) dieser Etektrici- 
täte*»' den die sidertsirten Substanzen darbieten, etwas so Aas- 
gezeichnetes, dafe man ihr höchsten* (und doch nur hypothe- 
tisch) den Ladungszustand der in elektrochemischer Gegeathatig- 
keit : beharrenden Gegaungsgemiscbe als eine verwandte Tbfitig- 
keitsform zur Seife zu stellen verta a»; ! "' ■ 

-' Warum ich den Pbotom agnetrsimus *) (II. 396?.) den 
Versuchen von Moser und Riet entgegen, nicht nur als eins 
eigemhömliche Erregungsform des Magnetismus anerkannte, son- 
dern ihm auch , gleich dem Elektro - , r - Thermo - nnd Magneto- 
Magnetismus , nnd «eben; dem Magnetismus , : Elektrlsmus , Side- 
rislntft und Magneto** Elektrismus' , einen betendem Abschnitt 
des siebenten 1 K«p?iels widmete? darüber ' ertheilt vorzuglich 
S.599 4änd S.400 dieser Abtheilring/ wie* ich hoffe und wün- 
sche — gen&gende Auskauft. 1 ' Ein wiriiKchf klarer, in niede- 



*) Die mit dem Trübung« - Wechsel eintretende ungleiche Er- 
wärmung ist 'Zwar gewjfa nicht ohne allen Einflute auf 
die Gröfse der Variation der Aoweichnngsnadel, erwäg- 
*' man indefs,' was" Barlo.cc Ts Versuche (II. 400 Annu 
'**• dies. Grunds 1 ) lehren, so dürften die in Ferqubar 
0.. .Cod'i und S$hufbl«fVfc»ehe* gehörigen Beobachtungen 
■ (Schweigger's X LXVIt 94^-98) vorkommenden Ein- 
1 f flösse .^ler Heiterkeit des fljjjunyftja auf die Zu- 
nahme d er Oröfse der ^gli<<heu Variation der 
Abweichungsnadel . — nicht sowohl von der Luft- 
warme, als vielmehr durch das Licht erzeugt werden. 
Im Sommer fand' Seh üo ler die Gröfse der täglichen' 
Variation im Mittel an heheren Ta£eh um a ,6 Minuten 
< r grofser} als an trüben ; Berliner Beobachtungen gaben 
:. «idie. Mittel der täglichen Variationen an heiteren Tagen 
*=; .&'&"} Jh traben hingegen, W, 8/1", : > \ . 
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üb. dessen Grundlage* d. Physik u. Chemie, v^rfti 

re» Rtgibne* ^t ^©rdh WasseigÄ - reiche» uno Wasserdunft- 
-leere Xuft* zu Stand* kommender Himmel', durfte im Normen 
V«^ DtfuUgfcletid ntkbet- selten, jrvretleteht Hie geschauet weif- 
den*;~wefngst«na gehört *u Berlin, wt* ich ans eigenem' frühe- 
rem , 5 jahrelang fast täglich wiederholtem Anschauen weift» ein 
''eie'fes* Himmel* -Blau zu den, seltensten Sehe« würdigheiten. -^ 
BafV übrigens der Photomagnetismus dort keinen merkliche'n 
Ethfttifs ■%; B; auf »schwingende Magnetnadeln haben kann , Wo . 
diese nicht ndir durclr'd** 'Himmels andauernde Trübe, sondern 
ausserdem noohmitteht Bedach nng/ZimmetMetken^ etc. 'gegfa 
jedes ''unmittelbar «nstralende Liebt geschätzt ^erscheinen , wirVI 
in 'Abrede mi stellen wohf Niemanden eftifatten j-aber ebentOw*- , 
tilg auch, dafs es derWfcsktoscbaft nur Vörtheile bringen 'kannte, 
wvntf ^toah'; - ünf ; den Erforschungen - des Fb*>tbmagnetistaus -fb 
neuer Weise die Hand zu bieten, z. B. mittelst genauer,* hin- 
•reicherid oftwilrdeVKolrer uord abgeänderter Versuche an* aTe EjT*- 
ÜuV öftter anderen 'folgende- Fragen stellte; Wfe verhalt' sich 
eine möglichst bewegliche (alaü auch mögliebst lauge), freischw^- 
bende , von* elektromagneliairten Drathen der Multiplicatorspirale 
^umspannte,. ul r*l durch dieselben cur bestimmten Ablenkung ge- 
^rjo^te Magnetnadel» , weqo sie einmal: möglichst wenig inten- 
siv epv reflectirtem ,, ; am «ndermfd dam,, direct «iufallendjen Son 7 
<aen <. (Kerzen -' etc.) - r • farblosen , oder - wenig farbigem Liebte 
ausgesetzt wird, während sie innerhalb der > rOn der Spirale 
•umrVsten, horizontalen »der verticaleo Luftschicht oaoiHffrt? 
Wie,' vr#ori 'sie während dessen, unter gleichen Bedingungen, 
nacheinander dem von ' dem direct einfallenden geschiedenen 
Farblicht des $pectrums • ausgesetzt wird? wie z! B« im Roth- 

licht und an dessen Aussensaum; wje im Violett .und innerhalb 

i ■ 

seiner nächsten, dunkelet) Betaumong? Wie, wenn sie von po- 
larisirtem Lichte getroffen wird, und qwar sowohl vpp dem um 
gewöhnlich gebrochenen Stral der Doppelbrechung gewährenden 
ffsyttjalle, alt von dem storch Spiegelung polaristrtem? 'Wie in 
jenem Liohte, welches, bevor ts die Nadtl erreichte: 'che. 
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s*is«b uuglejcjia (f. B, brennbar» «ad da»»* am rollkon»- 
•, men Verbrannten bestehende) Medien*) djmchstralt hatte **) ? - — 
Versuche, welche ich, au meiner eigenen £sle,hrtfug t über de«n 
eog, Rotetionsmaguetismus mit zwar frei beweglichen, aber ge- 
. g*° j*de Qt wegung durch umschwjpgeude Luftstrpme gesicher- 
ten Magnetnadeln anstellte und die ich späterhin theiiweise vor 
den. Mitgliedern der hiesigen pbys, mediciniachen Gesellschaft 
- wiederholte , sind vielleicht auch da/um nicht ohneWerth., weil 
sie das Anhaftungs T and Bewegung« - Ver^ältnifs • der 
Luft au denen innerhalb derselbe» umschwiqgendeu , Körpern 
«(mittelst der von mir hiezu erfundenen, besoadereq, Schwuag- 
maaebine) nicht ,uur ausser aUem Zweifel, setzen, so.ad*yn e? 
auch messen lassen; vergl. I. f aoö und IL 416.. üeber JBeaaV 
«nng der UmscbwuDghcweguDg als Lttftv*,r&iinnungsanJU- 

U) •.. L a4t. , ...■-'.., -..:• •; . . 

Was ich I. S. i3s u. S. 3 79 ff., jo wie S,5ao Anm. 58g, 
$98» 409 u. s. w. über , Entstehung - und . Wesen der auf iir- 
•cbiedenen Wegen erregten Magnetismen, so wie auch der 
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*) Ueber den Ein flu Cs chemisch ungleicher Medien auf 

das' sie dnrchstralepde Licht Hegen' van Th. v. Grotthtofs 

und tum Theil auch von Rob reo n Versuche ror; II. 

. .: »68) vergl. mir m. ExperjmentaJph. sto Aufl. II: S.4A5 

und 6«6flf. , §§o& 

**) Hieber gehörige. Versuche fleug ich vor, mehreren Jahren 
an Bonn an einzuleiten, (s. die Vorrede. tum IL Bd. nt. 
Experimentalphys. S'.XH.) mufete. sie aber wieder aufge- 
hen, nachdem ich sie kaum begonnen hatte ; theils weil 
ich bald darauf Bonn veHiefs , theils weil mir (dort wie 
1 . hier) die tu dergleichen Versuchen erforderliche Zeit ge- 
brach, vorzüglich aber: weil mir bis jetzt ein Helio- 
stat abgieng, ohne den, wie ich bald fand, hinreichende 
Zeit andauernde und dadurch allein entscheidend werdende 
Versuche (jpil, einem oder dem -anderen prismatischen 
, Farblichte) unausführbar werden. , \ . t 



üb. dessen Grundxüge. <JL Physik u. Chemie. 433 

Elekiricltll ittd, deren fer»chie4e*cnj -WirkungsweiseiT., des- 
gleichen aber die, Natur de* Schwere ($ie ich nicht als Er- 
folg tiwr iQgv «l^nicjp«^ Aflii^hrttog^ra-ft, sondern alt 
ei* Abdruck *JJgtm*i«>fir opiwe^isäher ;Bew*gung •) betrachte; 
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*) Verknüpft mit polarischer Erregung; denn ohne eine der- 
gleichen gegenseitige Ergänzungsbcstimnmng ist das Fort« 
Wirken schwerer Punkte über' ihren 'Inhalt (mithin; schwe- 
rer MiiBcii;' also auch' dir VTeltkörperatc. über ihre ei- 
gene« Ao«tn««Chen) , iiitiaiW nicht wohl denkbar? wie ich 
bereit» in» dar Tor rede zum isteu Bd.« %<d ersten Auflage 
w. ^ExparitaMitalphf sSfc »Heide Ib e xg .180$. 6V«rS, VI. 
beiqerkte^ tc :J; ln demjelbea ^ekrbucjie (in {lern Uten 
j8io erschienenen ,Ban4e)„upd früher noch, in m. eben.- 
daselbst 1807 erschienenen Grundrjfs der Chemie , bemti- 
hete ich mich darzuthun, dafs Anziehung und Wärme sich 
%u einander wie ' positive , gegenwirKende 'Grotten verhal- 
ten und <iaiV tau ptsach lieh die Verschiedenheit in der 
Art eVe r 'A nrei erh ufl g «e *ey , ^Welche die hieber geh$~ 
rigenfP&eVaomerie . ungleich mache. Bestimmter ooeb sprach 
ich .mich dar.äber in m« »,&N>t>itüug in die »euere Che" 
mie*« und in der »weiten Auflage der Experimentajphysjjc 
aus, und wie ich früberhio aus. Versuchen mit magneti- 
schem Eisen (Intelligenzblau der HalleVschen Alle. Li* 
teratur- Zeitung 18t s) den positiven Gegensats zwischen 
magnetischer Anziehung und Wärme' nachwies, s1> 
auch späterhin }e*neri twisdben AdoSsiönsanziehung und 
Warme; *: ,i »*V'- f -'/ Hebe* 4e« Adbäsionssiati «vi. 
eo$. UeJ*r€oh*>enz - Erhöhung YAelr. Pflanzen dusch 
Licht (d. i. mittelst Wärme* und Oxygen - Entbindung) 
s. I. 101 ff. Gis. Wie das Schwan der Kohle entsteht? 
II. s£i<. Wo Infus 100 s-Thiere durch Beleochtung 
hervorgehen , scheinen sie auob nur «durch jene*» Warme 
ausgebrütet su werden , walcbe das Licht in der wafsri- 
gen FifestgkeiV entwickelte? Es durften daher Versuche 
über Infusorien- Bildung mitten* dmricler W4>me *;»it da- 
»u dienen, den Str«% tu entscheiden: ob die Infusorien 
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U t %ß\)i der Coli a'iionu** deren Verbaltriifs tur Wlr- 

m e <•. a. 0. s$i ff.) > und damit Zugleich über das Wesen der 
Wärm«<I. |65 »69) uöd> des tiiebtes (II. 3 56 ff. und 188), 
«sjt.sue.ubtr.Jst Verhaket 4er Wfrr nie zur Dicht« (L röfr) 
und zum 'Chemismus (1. 539), tur Cohlrenz der Grund« 
itoffe (die man* I. 369 in Fallen, wo Beobachtungen abgi engen 
berechnet findet), in den Bewegungen der Kampferstück- 
eben und der kleinsten Körperchen in R, ßrpwn's Versuchen 
(I. 940) aus belfaqpten Tba^sachen folgerte* dq* bitte jeh, gleich 
.folgenden , mir auf JbuH*beai Wege gewurdenw Betrachtung* 
-Ergebnisse* .als iVebntutfHuifcen gehen zu -lasten, fttedie 'es mich 
freuen' Wurde **w*au matt' sie — wie es' der Gegenstand 'zulafa: 
'durch heue Versuche oder tedrgüeh durch scharfsinnige tbeore- 
tische t/otersüehungen ' ~ ' der Berücksichtigung nicht für un- 
' werth erklärte. Dieselbe Gunst wage ich ron Seiten des natur« 
forschenden Lesers ip Anspruch zu nehmen för mehrere ^ doren 
.die beigesetzten Seitenzahlen nachgewiesenen Antworten >anf dU 
I«. .^«cAfolgendeq , 4y^ey«p*fe^en fragen, •„ wftrde mir. solche 
«tättastbeseiigung $ «so, könnte die Wissenschaft dabei nur gewin- 
nen', Und nuv'derW Vorftoftii ist es; woretof es hiebet ankommt, 
'und ich selbst erachte 'nur jenen ffi* den' wahren Entdecker 
neuer physicher Wer chemischer Thaisachen , welcher zur Eint? 
Scheidung des Fraglichen das teilende Experiroeutum crucis bei- 
zubringen , ebenso y\f\ Gescqjck als Scharfsinn besitzt, 
j ,, Unter mehreren anderen ,waren ,e,s insbesondere folgende 
Fragen, för welche die Beantwortung in jBesea GsnndzOgen rer- 

sucht wurde : J 1 ) > Wie - iduen ' si ch) sammfcliafae Ansiehuegsartcn 

(,."'"-• r ,s. . - • ■. . 

m < < ' - ■ " ■■ ■ ■ ■ , 

. ' : > » • * « 1 ' • " « t 

ausi gelösten: BiMungstfieilen entstehen, oder ob ihre 
.} (fsegHchen) Ifytr in denselben schon, fertig gebildet ror- 

.» » kommen?.:^ .lieber !den Jäiiiflufs der -durch Adhäsion 
,feewjrktennWe*4enretdicbtung.auf. Bestimmung des Eigen- 
gewebt» asarbes'ff ao>> Wasser gswagener .Materien s. II. 

/i-i '« ' *)AOu . * \< . . Jl2*>f. a .J«Ji« '' \ •■< •' .1 »*l* i/ 
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üb. dessen Grundftfigfe 3. Physik u, Chemie. *42B 

äu& der allgemeinen Anziehung ableiten; I:"i3a;' a) Wie-wM 
au* dem Flüssigen das "Sfaire, au« dem 'CeTchtb'eweglich - firni- 
ssen da* fcäMüSBigß (l.'4S, 110^- it») ^11^ dem c&heiv StarreV 
Ars Sprotte (t. s35), ans €em Weichen dal" Harte, aus dtfm 
Spröde* und ffarteft dal Biegsam« uir* Weich« (T 41, 5* 1 , iod, 
171, iS3 und 869)'? 'Was gebt DtfaTAAlaVseh (r. 170) vdr 
und *vie erkläre* ifiirtr dair 9chwiäu^n;- 8cbm ( elz- : und Siedgeriri- 
n^o,StahlbTÖck<jln : uA(l Harten ^P 93jfT *Wle das Gallert, 
'formige qndGlastge^ "#te wir**« 11 A«r aöfc. TJurfse ^(Brhrtrd^. 
mittel; I. t/i Wd 1^9 * f * I Wie wlftt Hfte fcuftl' wenn sie; *{t 
tief erkalteten- SaltföWngen etö. in Berllhrüig 'kommend;' uleflfe 
ßlöttlich tum KrystaHisiretf •y1)riogt?BtewS^hd; rf)' Wie 'köni- 
tten beim Sieden rfe» Kupfervitriol»« mf* A«tofioI dft neuen' f£- 
nenlciy stalle zu Stande?'*; 0. Öl 96V* Wift' fee" BestäiHmngeb 
der Wasterkögekhen? >Al ä. O. 11 *.' 4) 'Wie die Ph8honihA> 
«er ^gerettzteo Nervi* - 1 üid Muskelfaser 1 (aV & 0/ 38$ ff. «tili 
394; wo dit Zusammentiehuogen der Muskftn Uls — von Mid- 



„. •• • « • ■ * .»•' < i •■ *i • .. » «* 

*) Dftft die KryetcHltation aus der Mtatainen Wirkung vom 

krystaJlmagnetiscJier . und JFUtabttaomehvog -, herrorg*fö 

und dafs biebei. trstere- j p . npfshartr fern* wkju* <J. 4» 

. unjl §0) und beide, aber, mit rersc.by edeoe« Stärke* 

, der Warme entgegenwirken ,. suchte ich bereits in m. fr$* 

heren Schriften (Einleitung in die neuere Chemie, Expe- 

rimentalphysifc) , auf versuche gestützt, darzuthun; an 

einen dieser 'Versuche (I! a33 u. ff.) erlaube ich mix* biet 

darum nochmals ^ttt erinnern, Weil er mehreren Physiker* 

•gSasüch ttrobekennt geblieben xu seyo scheint — ' Dafs 

• ,! Japge vor Buff ^P's An«. XXV. 5^tff,) die Phänomen* 

des. Leide p/r q*t'«c|)en Veglucbs, betrachtet wura>n£ 

als Folge der durch die WSrme bewirteten Aufhebung <| c f 

Adhäsion der Metalle etc. zum Wasser , ("so wie zu allen 

anderen, die Metalle etc. nicht .chemisch angreifenden .111 

dem Versuche das Wasser vertretenden Flüssigkeiten) ge^( 

• '• ans der !As>». Jtf it? VS4 'dies/ ÖruncV hervor; 



£& .. • . .j :" Kasfter^i.-... •:; 

glerung der Adhäsion; durcb eUktriaab % eyzeuggs Warme begfta- 
-ttf fc* 6 T m « g q e t Uc h e , Erfolge, be^ap^et, werden) $ Ueber 
^eo Einflufs der^urcji faJraujtcJie Stjröijning veränderten Letter- 
.struktur a«f Elek^icii^tt Lotung f. I,,.a8* r . 5) Wie untertcbcv 
den sich $ci^Iwe)Ie»< van. Licht* nn^ $tra!wsrmew«Uea ? , |I. 
j$8. 6} Ififie Jftldunjpv.und Mischungs Aum«.(I. 36g), wie 
„chemisches und physisches, jtyirjien des I*icl}tet (II. «87); wie 
.die Ledun^8i^|fin4^ der; EJfhgriwtöt^- Erreger io der geschios- 
senen und jn der g*$ffuetpiv galvanischen Kette (ff. 358 ff. 569)? 
jSind feurige galy !t Ke$sd i*$eJich??,(l.' 4?*) «ad was läTeteica 
4cr Ann^me ( cftg*geü^<t»«pr: daCi die Afome picht aunaefabar 
Idein , sondern. t me£Jtag, v uqd bei • wg^btiefrartigen Materien tu* 
gleich groft «cjeff, .tfc. s$*->-«i64)?, ,^);piejet es Pyropbospbor 
4JL IÖO, 7&>» aojj 89$) etq- ? tyrochlpr- i»d fyrpaiotoxyd- Ver- 
JkMlWgff».S <«U^rf .'tyj Ge.geusatee xon* Parftcbfer- ood Paraatot- 
^d^emUshefc &,it}3» *$» iwdAöJff}? Ueber Pyroilon» 
JffiJ. '179^ .&) JPflfnf» Ut, Pereffin ,fvff. fWe WMewen ch«*. 
unangreifbar (f. 569) ? 9) Welcher Aenderang unterliegt der 
Weingeist in der weieigen Honigsteinsaure (I 856)? Enthalten 
«die ungarischen etc. Bergele Bor*Jtyxtoftr;oe*>!- Hydrogeotd (I. 
489) ? Gewahrt' da» Glyoirrhiiin * c! o Beispiel - einer org. Base 
fchne Azotgehaft?' 1. 75o. A«hueln' sictf facligpurjpar und Schil- 
lerstoff? t $39. Enthalten* Opium, der Milchsaft des Rbus ra- 
dic., das Chenopod.' hybrid, etc. flüchtige Alkäjoide?. I. 737. 
Ist Blausaaregeruch ohne Kyan möglich? ]» 177. Ueber Sco- 
jjolTs, KyaQ • hajtige $aure> s. 1,789. Ist ,S,eg,ncr 1 8 Fettsäure 
.eiae eigeuthCjrolicbe : ^ntdunsten die., £tapetiaa ? Qaee; .ähnlich 
«etf Verwesungterzeegeriseen? I». 608 Ana*.. .10;). -Gicht ?s swei- 
•etiel Attmonasaafgsin« und wo ist das 'Amnwjnuetall au suchen? 
«7 i&4* tt) Ist die Oxymangan säure eine Vereinigung von 
oxyätrtem Wasser und Mangansäure T I. 4iä und' 11.435: Giebt 
es ein Arsensuboxydhydrat (1.354) eine Unterarie- 
uichts2ur.e (I. 898 und 3u) und, Pyroar s enic htsiore 
stJsT. 179), «m CarboDS.ubarsenidt jj^ 3^)^ ein« Pyro- 
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-0rt>r*to»$«*e tit* ifa)* ond »iBfliulpÄutieiaiir«o:BAryntblaoii. 

j jtattigen> Baryt . *(k 84?) ? *») Kauteln »die. A tttim i.a a&ixrjs 

.«*#* dnrdfe dia' B*baodlusig mit .AÜcAÜea?. I. &47. Anm; f?).: :ht 

-da« Muscarin «in *elt> ständiges AlkeJoidul etc.? I. 7 3^. 

Wie enterben die Fettsäuren? , I. 693, ;-rr lA) Wie würde« 

eich die Gate ja« eiaem, leeren Raum- von unendlicher Qroto* re»- 

Mteai?..L .«a. i4)iWie k rank hafte ^biag er <*•£*• Jo 

.lebenden Organismen*, Weaa sie im • gehöriger Weise* den tFoJ- 

-dräthen einsät gtbraniafJjeot Batterie tpfeifgegebeo worden^ Ll&i 

i lind. 164, l5) Wet gruadet die feste* Afcscbungsyerl^tnHs*? 

a , • .',«:■••'•'•.. ' ' ' : V •» ; .» • J •' ,' . « » - / - ,■ 'I • 

~ ^ ' "f » - • ' 

•> Bereit! . ia M . m, TfceQrie der falytec^uocbemje JI.„6.7t|f. f 
wies ich .das Gesetzmäßige t der chemischpolaren _,J£«ra- 
. gongen nach , welche verschiedene Materien . zutnal orga- ' 

* ' niscbe , erleiden , hauptsächlich^ wenn sie von Säuren, 

* ' oder statt dessen von Basen andauernd zur'Mischungsan/» 
'< ' ■ sxenung IttstVnimt werden }' 1ÖH nannte die hrer eintretet 

den Witl4mig«rdntt?igeii ♦ Gfcsei*e der' 6egeirf*rda- 
» r u »g ,: aasV da neuer« fiatdeokungea ,• vorzüglich idie • JSf- 
. teugwg vqn Qralijnir» ans Pflanzenfaser eto, nur; 4*>tn 
. gedient haben, sie zu besteigen ,, euch /die. sog., dtypQat» 
rende Verwandtschaft nur einen Theil der Jueher gehöri- 
gen Erscheinungen umfafst» so habe ich die zuvor er- 
' wShnte Bezeichnung derselben auch in diesen Grundz. (I. 
'l^o — i'44) beibehaltet!. Aehnlicbes bieten auch die tcil- 
: drfitbe galv8nischer : 9aVJeV;* jedoch in gedoppelter Form 
• (Säure -fordernd« und Base -fordernd) dar, wenn ei« fo 
Wasser tauchen, welches Bildaogstbeile, oder- orgaaV 
, .sahen Sauren, gelost entbSjt ; v was mk als Beweis »diene» 
kann; dafe »a Fällen, wo Sauren , aus organischen, tyate. 
rien Basen entstehen und entwickeln machen, oder Basen 
auf gleichem Wege Säuren hervorbringen, die ersteren 
wirken wie der elektroo4g»ti«e > die Jetzieren wto der 
elektjropositf va Scbliefsungtdratb der - galvanischen Batterie ; 
was o&nbarderJüeJuroohemie im bobca Grad* das Wort 
Wöet« » 
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7SCJB .*;."ji. ./' >' % '> 'Hast affriminü iw-:v : .«"• 

I. iSg* .16} Unter welehen BedSsigungenf ^wardta gewichtige Ma- 
terien sobeSbbar' nosaeataJ» ttn^ew*cht?g?«Il l5*.5 17} Waa-llßjt 
:slcb. runter. Anderen i B-e v t b o 1 1 e t'e V •rWandteebafatebrV esttge- 
.geasetteef .1;» 187 AttnW, räp', i65, -1670 tfod>«3ov 18) Ist die 
iCapaciiät für L i cht - z» efcinitielä ? &. &»6." (Wi* die Iü- 
-teffsitat • dei Li« h res • thertnoasague?. *u . .saeeaen «stehe ? » aw - II. 
>4o&)t v ( t $y Wjrkt jfeot fei» Zunder r wean ;es H*/drogen » Äae- 
-snon < Verkenn? i. 5Gi, so») üt die BerselirnsUtb» Sebwe- 
»feireihe bei» Gbrom gültig? L 5ti< AbfnVrtfi} Ist die Tellar- 
' saure nicht ditte aobdere TeH^uricbnJittre^ 1*349,, sielst 
Batate und Tromm t dorff s Magnium (Magoin) eiat 
Kaiin - Legierung und erklärt eich hierauf da« ton B. aa des- 
«selben wahrgenommene größere Leitangsvermdgen (I. aSa an« 
5Öi) und ist $3) Däberei'ner's (lieber die'Eiptbelhiog der 
Erzmetalle in Beziehung auf Ma^ nctisjnus fjfc 3 Klasse» 
Wgl f ; II.' 3*3) Vipkel rein ' (i; ^'fc ^jpjjtf ,^4) t I* <** 
.Pblfl^^e^eicht.eiQej.^rw-arme ^qd.^Hfnaeiyr^i^nlge V«. 
bindung v<on dem an eich ««och; »agdcsaateii €1» #iit W*# »er (wo» 
gage« freilich, yedoeh ^nieht* entscheidend ^riefet t'ijie 'Zerlegung 
Mies Watsergaaee durch Cl. bei Gluhhitie 1 , r o de r<Hto?cft starke 
Beltuchtnng; unter O^Batwicheluiftg und' Sälzö&ürV- Bildung) ? 
"t ? $i# urid'öber ChlormetaTfe a'."a. X).' 5jj'.' ' 1 

pafs wenigstens das Cpl#r ausser dejm weisen und gelben 
festen . Hydrate , ( und ausser feiner , gewöhnlichen wä fsrjgen LoV 
*«« *,°,#» .Aö^^f-Uej l«W e .fO wie, entfere, beide,.aa Innigkeit 
.übejptreffea^e VerbiodwÄgen tu <> schließen 5 renetogc, dafür scheint 
jenes oxydivte Wasser au sprechen « das froherer Bereitung ge r 
tnlfs chlorartig roch, Was' si-B. bei 'dem- nach* Pe 16 nie Ver- 
fahren dargestelltem (H/ Ü%f ftcht der Falf ist *). s5) Ent- 



*) G a y - L u s s a e' s- Verfahren das Silber aus 1 Silberchlorid 
> im Großen darSnstellen (II. 436) tfe%t,daf* der vpn mir 
• vor -t6 Jahren gemachte Vorschlag, 'MrUee/er'i Versu- 
chen ohogeaebtety sehr wohl ausführbar -ist; rergl, 
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halfen die Mftoh Säfte der Pflanzen* zumal die giftigen, eine 
- Verbindung der Grundlagen vdameta 11 artigen, (•?), EU 
werngsgesnisefaeh', d, e. von AI ha loi den mit dem «oa O r C-u;/ 
H*« nisämmengetetzten Säuerer > de« Hydrogen in de» Brenn-, 
s Kare (Ertractiviiure oder sog* Extractivstoff) * and ;be«tebt; 
die Zerstörung der Milchsäfte durch Wasser Luft und [Licht- iu«^ 
nsuJist einerseits in Hydrogenation dea Braunstoffe wir ß«wm- 
aSnre and andererseits in tb eil weiser Decarbonation and dadurch 
erhöhter Azotatipa des AlkaloidradicaU 5 so, dafs die eigentlich 
Organische Vereinigung (I. i4o Anna.), der in den J^ilcjissjfteu 
gegebeneu Grundstoffe, zunächst in zwei einander entgegenge- 
setzte Einuagagemiscta« (erfüllt, zu denen sieb die jedem., einzel- 
ne« zagehörigen Elemente, vorgfingig diesem 'Zerfallen , zunächst 
Verbunden hatten? Vergl. I. 535 und Arch. f. Che«, und 
Meteorol, Vi. 

Diesen Folgerungen aus bekannten Thatsachen mögen sich 
noch nachstehende, theils in Form kurzer Bemerkungen, theils 
ausführlicher beschriebene» fast gröfstentheils neue Beobachtun- 
gen und Versuche anschliefse», welche durchgängig leicht wie- 
derholt und dadorch, meinem innigen Wünsche gemäTs, geprüft 
werden können? d) neue Säuren (d. t, Staren , die tu Lehr? 
buchern anderer Chemiker nicht, und tum gröfseten Thell auch 
nicht unter anderen Namen aufgeführt sind)-; hieher gehören die 
meisten der 1» 9*0 erwähnten Säuren von Nr, 85 bis 116; des- 



t*-— ; * 4 \ ■ • ■ * 1 1 ■ 



1 a. a. O. •— -i Dafs Mennige mit gewässerter Essig- 
sfinre bebandelt „Bleihyperoxyd giebt, wie eigen* Beob- 
v aohtungen mir schon vor »4-^*5 Jahren lehrten» waa 
. lieh bereits *or 18 Jahren (tu m^ Deutschen. Gewcrt>sfr. I« 
195) öffentlich bemerkte .und späterhin '— ; Arch* f> d. 
ges« NaturL V.. 1Ö4 und Vll s&2>-» weiter verfolgte, 
fand neuerlich auch Dom a ».. s A -dieser Grund*.. :M».437.— 
Ich hoffe dafe auch die Darstellung dea von mir S. 464 
des I.B. «dieser Grundaüge beschriebenen b lauen, B lej- 

'•>«'" Saboxyvdcs andere*^ Gbf iftikern gelingen wird» ^ 
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gleichen die ebeodasv S, 960 aufgeführte Tartridut*. und Ti- 
iro-aoets. Die S. 655 beschriebene von Seh reder entdeckte' 
Watidfleehtcniau-re ist neuerlich fr. a. a. 0, Öö3ff.) v«a 
Alma unter der Benennung Pkrolioh-enin weiter untersucht, 
«forden; >S>s Entdeckung scheint A. gans unbekannt geblieben 
sn? se«*n. ; Die S. 919 erwähnte Pyro gerbsaure glaubte ich 
all solche ia. erw. 0. einreiben tu müssen*). Pelletierte Be- 



f»- 



u 



*) Die von mir gewSblte neue Eintheilung der Sau. 
reo stützt Sich theils 'auf meine oben (S. IV. ff.) berührte 
Eiotbetfaing der Grundstoffe, tbeüs anf jene der gesusnm- 
•• ten Biidungstbeile*» — Gueein'e- im Schweig- 
, ger'e J. LXV. aso übersetzten Abhandlung xufoJge 
., scheint man in Frankreich nun auch an Sonderoog der 
Bildungntheile in Gattnngen und Arten tu denken ; bereite 
in der ersten Auflage, also im Jahr i8so, tbeilte ich 
eine Uebersicht -der damals bekannten Bilduogot heile; 
geordnet nach Gattungen und Arten, und im II. Band 
meiner Polytecbnochemie eine dergleichen ausführliche, 
' berücksichtigend die Spielarten , mit 5 die der vorliegen- 
den sten. Abthetkmg der Grundlage bietet zugleich die 
Oberabtbeilvng mehrerer Gattungen in Familien dar. 
Guerin wählte die Erzeugung der Sohlte ims&ure, 
ans Gummi mittelst Salpetersäure, tum charakteristischen 
Merkmal seiner Gattung Gummi}, allein dieselbe Saure 
wird auch auf gleichem Wege mit BildungstheHen her- 
vorgebracht, die mit dem Mimosengummi in allen* übri- 
gen Verhalten, nichts «reuiger alt Abereinstimmen (s. f. 
- 634); den Milchzucker s. B. darum vOn G'e Gattung 
.Gummi auszuecbliefsen , weil er bis jetzt nicht in der 
Pflanzenwelt aufgefunden wurde {ob die Hfa«Hy*> 
ÜUetV L 640 sieb wirklich frei davon hfth, frage sich; 
wenigstens lifo die Untersuchung derselbe« diese Frage 
ncleh zu) ist für den Chemiker nicht folgreehtj denn 
Woher eine Substana entflammt •*% ermitteln Reagentiea 
nicht; aouder* diese Frage tu beantworten, verbleibt der 
foa> Naturgesohkhte* Uebrigens erhielt <*> , gleich L i t> 
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sncrkungen infolge (S'a Jourit. LXVU 91) besteht dasChlor- 
opbyll (Gr&nsäure; I. 63i) aus w elftem* Wachs und grüV 
Dem Oel; verdankt die durch Behandlung tnit Salpetersaure ent-' 
stAende Gallenfetlsiure j oder Cholesteriusäore Und die'Ambreiil* 1 
sflore, lammt jener krystall isir baren Öäure ,*' Welche 
Ooaerbe durch Satpetersäure aus ' M e c d b i n (S. 448* dieser ' 
A btbeila ng) gewann , ihren Azotgehalt öer Salpetersäure; 9V 
Journ. a. a. O; S.87. Dia Ancbasasäur e, der P- gedenkt, 1 

wurde von ihm bereits t8i8 all Säure aherlcänot; ohne hie Von 

x 

tu wissen, that ich dasselbe nicht nur mit dieser von mir Pseu- 
dalkano insävre genannten, sondern auch, mit der Alka» 
nlnsäure (so wie mit einer großen Zahl 1 ähnlicher' Sfrren) 1 
bereits im ersten Band' meiner Poly teebnöchemie ; S. 146 Ahm. 
daselbst. — Ueber Bü ebneres Taunibgensäure, die ; 
durch tbeilwrise' Zersetzung in Gerbsäure Übergebr, vergl. 
dies. Archiv VI. 3. Heft. Ueber Benutzung der verdünnten' 
Schwefelsaure gegen das Erfrieren der Hände s, I. a38,' 
Beschleunigung der Destillation der Salpetersäure S. II 454/ 
so wie über fluchtige Osm ins Sure fl. 436. Hinsichtlich des' 
I, S.644 und änderweit -dieser Gruhdzü'ge 'gedachten Verhalten*' 
des Zockers tur kalten conc. Salpetersäure, füget ich nur* 
noch binsu, daf*,'wte ich so eben bemerke, eine ähnliche "Masse 
durch langes Stehen* sich vollkommen krystallisirt bat. ' Ueber 
Verbalten des' Zucker'* tum Jod; I. 545.' Ueber Verhaften*' 
des Mandelöl zu Salpetergas •.' $.'691 Annxerk. Ueber •'£' 



• >• « 1. • 
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big, aus Acacin (von* G. Arabin genannt) durch* Chltfr^ 
keine Citrootäure; Cbloricbtsäur« scheint jedo«b> die? 
Bildung . derselben vermitteln, zu käoaen ; vergL. : & 44&I 
dieser Abtbc. iluug, Dait Chlor und OJil ojr .0 x y d , fo x 
ihrem Verhalten cum Alkohol, meiner ßeobaohtuqg ge*. 
mäfs , von einander beträchtlich abweichen , indem lets> 
leres von ersterem durch Alkohol befreit werden kann, 
«eigte icb II/450, J 
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haben« Schrift auf Eyern, Marmor etc. I. ai4. h) Satze. 
Uebcr* blaues maagansaures Kalj s. I. 4»4> über Njitron- 
nitrat - Erzeugung im. Großen, a. a. 0* 817 ; besoodere 
rfaystallisatioo des, Calcitacetat $, &o, Verhalten des S t i b- 
cjilorjd für Salpetersäure S. 34$. (AnzjehQog des Blattgoldes 
durch Chlor, aus ; der. Ferne; S, »46. ■ Durchscheiabarea Jodsil. 
hei ; S. 345). Uebcr, JK a 4 Ä h y 4 r 1 b i o.n a t S. 539 Anm., Mag- 
n i tp 7 r o p h.o s p h a,t S, 789 » , Verschiedenheit des K a 1 i n k j a- 
nid und kalinkyansau res -Kali S.Jri.3 (BJausäuregeruch des 
Ofcnrufses ; S. 55,i) , ^ber. d^n, Einfluß des Druckes auf K r y. 
st,allisation und, auf Lögung S.,5o und IL 146. Alaun «od 
Kalisulphat als Flufsuii^el II, S.4*7 c) Basen» Begüo- 
stiguag der Ammen erzeugung aus Salpetersäure mittelst 
gatyanis^cber Ketten j I. f 46off. Zinn sah ich tyebei elektrisch 
leucjuen j. dies. Archiv V. "69 ff. — d)Metallgegner i)lüo- 
de,r A . Handgriff bei der Entbindung des Oxy gen gase«; I. 
336 Anm. Darstelluog des oxydirten und des hydroge* 
nirten Wasser's; a, a. 0. . S.334 ond . 35o,. Euchlorin j 
an» CJblor säure S. 4i3. *)Brenn*under. Uebcr geriebt- 
l^e .Entdeckung des. Arsen; S. 354. * (Arsen sah in sich, 
gleich dem Te und Sc, in Schwefelsäure auflösen; Hydrothion 
feU'tc es daraus; dies. Archiv IV. 436 oqd ,V,,t6o). Geacbmol- 
seper Schwefel gewährte in Glasröhren als, dünner Uebcnug 
erhaltend Lichtenberg 1 sehe -f- E Figuren- 5 diese Grunde. I. 
101 • e) Metallmittler. Gesoodertes Verbrennen des Fe und 
G, des Stahls, a. a O. S. 195 Anm. f) Metalle. Darstellung 
von reinem Sb und Ag\ I. 479 und 45s,- Reinigung der Ko- 
bjaj,tt peise. des Ni und Co von As durch, £t S. 486 und 487. 
Bett als Kütt für Soole leitende Eisen - Röhren j S.aai. Wärme* 
EfbiswBkelaug durch Eisen - Biegen 5 S. io3. g) Gährungser- 
s%'ugnisse. ' Ueber den sog. Kahn des Weins I. 608 und If» 
4ß$i vergl. mit I. 671. ' Prüfung des Weingeists durch Adhä- 
sion* ,t. *,!$• lieber die Lösung des Lavendelöls in Wein- 
geist; S. 171. Essig durch saure Gährung der Starke vor* 

theilbeft 
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ttoiJfraft «» tarnten ; ft ^75 f , Wm>*Wt&chM*\}fi**i% ****** 
**•£ e\ a.;0..(M4 W. 463, ^Qi«; ;)0;¥«fraiiffiMe Bemerfotigeft* 
Sffillprttiape«; I« jmc* ^ ßij|**fi$en dir H?*de *r * Ol 
«M. vMHcfekttU S, «ti< ßl.eiw ( eifib*r^ituD^;,8.^67l 
Wi* wifrbt.die eympetbetUcb«, Jftebalt- Tinte?.; S. 4fi&Y 
Kf<t«»«**duft fet verfehle dt* vom athoriadien >Oel4e% 598 ti. 
744» Ptyeiaelirebenrisiflie Aniiebong Jafti sich durch Druok4 
Beschleunigung übereilen, wie der Passevin lehrt 4 II. ibk* <Be* 
flMrtlttrqBg de« itryetallisatien durch Bewegung ill 3o»);< Ueber 
«Im» Alt wie CMts ritte .galvanisch wiche*? Vevgl. IL 37s, 
.Über Elektrioit&tserregung. IL 370, ■• liebere anabb^,. 
pk.010- ueditberm.osnetriefth«.i Hähenmetten >s. Hö-, 
bemessen* Sebi^ schon* i)p»i sab tische FarbenbilAea* 
eWreteilbav dAröh Auffangen uedSpkgfeh* der Spectroaif*rf)em< 
Ueber meg Hei tische Klangrtgure», ScbQllkr&uvel'uJ 
Wesen der Tdoe vergl. IL 3*4* 45« uy>4ni a. a. O. 8^7« ff. 
lieber das. Oratio lin s, I r 684 Ann». II. Ueber das &lei}l>sehMf 
Zusammensetzung and. Herderbnifs IL 44&5 und ßber.<6oWiteu*g 
des Wassers bleierner Leitungsrohren gegen Bleivergiftung; 
S. 36g ebendas. Dafs ich den reinsten Indigo als ein dem 
Kyaa nahe stehendes Einungsgemischj genannt Indigen, und 
den entfärbten Indig als Hydroindigsäure (I, 5a» ff.), Lieb ig* 
Kohlen stick Stoff säure (Btttereäure , die von mir in der 
. ersten Aufl. dieser Grundzuge durch BittergelbsSnre bezeichnet 
wurde; s. diese Aufl. I. 5s 1 ff) als zweites Oxyd des hypothe- 
tischen Pikrogen, dessen erste« Oxyd routhmaafslicK im Cytitii 
oxyde gegeben ist .(a, a # O.) und Buftfc lodigsfiqre efcdein 
Qpffl ifa* ebenfalls hypothetischen Oxypikrogea iufgeFfihrt 
habe, jUf&r hoffe ich in <Jer Fo^e, * nach «krehf rettendere 
(yrande beibringen zu könne» ,, alt gegenwärtig 3»ftt und Jftaum 
(dieser Blätter) mir gestatten. . Im: 6 1 l 

Ob der Wechsel von Ebbe und Fluth wirklich ein J2r- t 
teugnifs der gegen die Erde gerichteten x nach einander unglei- 
chen Anziehungen fremder Weltkorper, zumal des Mondes 
Archiv f, Chemie u. Mcteoral. B. 6, H« 3, 03 V ' 
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päd Ar ^9« tu« i^y, Ar«fi*r' T ÄiÖfite/<bllte »a» aiemen, aucaV 
dat^Pc«id«l R«^6 «ttkeft; Öah«r e. B; tu *eitiflim«n: wie nittnV 
far einen not denselben« Ort die Länge 'einet gegebenen Pea~: 
atnfa foathwenltig*« Imkern indTe-, mit ' den-Gegeoetellangen »4e# 
flfobde* und der Sonne, dae -dürft e> eft icfceint et mir, avcftf 
•ohon^ dnrntt» -'de* Mibe? wötth au' eeyn* weit es das« dieten» 
bann 1 die. bisher igen Erklärungen jea«s -Meer* l^eiwngwechecear 
zu beleuchten. - f • •' • ••••» ••• : * 

Manches; da* hier noeH hatte genänrt'weriWt können, blifcfc 
qn^erührt.) ,tbeils 'uav dieaet Vorwort; nicht über die Gebühr aae- 
tudebnen /rthseilt weil, 'weil übe* «inen oder den anderen Gegen- 
•Und ndM-y RegietOT «« Ratbe aehty cUireb. deaaen Vcrmhfcetuiig 
ra^Aen Stand gesetzt wird: daa den, Gegenstand betreffende Nene 
mttjeichter- Möhe^eh finden. , Freuen «erike et mich», wenn matt 
hei ' dieaer Gelegenheit -wahrnehme , daie Zeit und Mühe meiner 
Seife aiptit. eergebli ah, daran. gesetst wurde T onmdie Br&aefabar* 
heAVadaa Buchet -durch genagende Vollständigkeit dea Regietera 
to> er&>bto>< ' ' r •- ' Kat«u*4\ : 
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Dte MineraJque.Hen und. £chwefelschlamm- 

r i) fc d e r *u M ein b er g , /nebit. Baiträgen *ur Kennt* 

; < »Ifs der Vegetation und' der klimatischen und mi- 

»•t Tieralogisch - geognostisthett Beschaffenheit des Für« 

''«tenthums Lippe - Detmold "von Rudolph 

Brandes, der Medic. Philos. und Pharmac, Dr. 

"* -ttbrW 'Httid' Medicinalrath , des K. Preufs. fcothen 

Adlerordens vierter Klasse und der GrofsherzogL 

Weünarschen goldenen Verdienstmedaille des Fal- 



.v«*. 
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i KeBbt49to»tlahäl>*r^etc. ; fctc.'l ! Lemgo ! «83». kg 4. 
(Reich -ah. ei§ei)ön 'Beobachtungen und daher dem 
= ••Geognöcten -wiedtn» Gh«miWr"WiIlliotDJn«ni) '•' 

j... , . » » f» • . .'1 i . ' > , . v»ii jh '• • • » Jif» i •' ■<< 

«..;.. ; . .,.-,• .- 2« • ;; ; t.J» ■*-«•; - • •♦ ' 

FaMologica' enr Geschieht« der Erde unü 
ihrer Geschöpft; von Hetfhefttn v. Meyer 

W. etc^TtatikTärt "a."«.* i'8&V : gr. 8. L w [ 

i * •(* ,'•."•■ *•.>. ■ ' / 

1 ' lWittheiluogeo ubir die Gebilde der Erdrinde, mit besonde- 
rer Rücksicht auf dre Wirbelthiere, sind es vorzüglich, die 
hier, bereichert du reb mehrere, dem Vfsr. eigentümliche \ hie* 
ber gehörige Entdeckungen (zumal im System der fossilen Sau« 
rier) und begleitet von genauen Kennwerthsbestimniungen darge«' 
böten werden. ' Klarheit der Darstellung und Rcichthum des In*' 
hält* fiebern dem £uche zahlreiche LeseV. 

f» *•- • • . r .' -: /) " l ....'*> i ;• i 

• • • • f •» . . . M». •».>.'< * • « • ' *», 

Die Eitikuöde 7 ; von Asien von <J a r 1 Ritter, Dr. 
;,: tr. Prof. k ot<L etc. zu Berlin; ''* (¥otk' der allgeschättt- 

ten Erdkunde tles berühmten Vfsts. des & TheiW 

atesßuch i.B.) Berlin i83a. 8. 

*ji i i i '. . ,!..-. • ; £• V : . : i ' " 

Vergleichende* Gemälde der bedeutendsten Höhen 
' der Erde* etc., verfertigt und lithographirt von 

U C1 Desjardfns. München i85i. groß« Vöy. 

^£öl. Lehrreich, eben so sehr durch die Zahl der 
'liier verzeichneten tiohen, als 1 durch gelungene Yer- 

! anschaulichung ihrer gegenseitigen Verhältnifce, 



• V« t iL.» » « 



5. 



Lehrbuch d-er.Meteo-rologie von Ludw. Fried, 
i ' K am X % , Professor au_ der-, vereinigten . Friedrichs- 
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i 
i 

., |jr<>iy«j(ri^;W»;H^le..:i|l.*H«,*a3lvrI^ 0PTL und 
&iq$)$ i83a. IL,(XYI, und, 505). .gt.ß. 

W^m§e|«f brbM^fr dürften to o*Mrer Zeit e*s ebieoen eejn : 
•o reich an eigenen neuen, ebenso m&bsamen als ersprießlichen 
Untersuchungen alt das vorliegende. Jeder Naturforscher t dem 
Jie<erst«4 fr«t4«»: B|ndt> jUt*** telytathee^mi Geaifcbt» kosjute*» 
wir«} , jOTeifclsqhnAj, f a*|jal whst wünsche n,- . , fr U sjen dritte* «od 
lettten Band, desselben aar Htad^n* binep '%v { kpnpen* Vohl 0er 
Wissenschaft. dafs 4ex, beim Beobachten wie beim Berechnen 
eigener und ('nicht selten: banderreicher 1. fremder Wabrneh- 
orangen . weder Möh walte noch Zeitaufwand scheuende .Wer, 
von seiner meteorologischen fteise nach der. Schweiz a °A Italien 

-♦I «» •• i \ . N> 7« .O mi i 4i T ' 

glücklich heimgekehrt jst; möge ihm nnn auch, suTheil werden«* 

hinreichende Mufsa und wechselfreie Gesundheit, um, in so fcvr^ 

-;.i « •«* »i I'.ii •- "I,. : ' • . .* i*T . «. ^ . 

•er Frist wie möglich; zu erfüllen, worauf so Viele hoffen \ 
Einer brieflichen Mittheilung zufolge tritt der Verfasser diesen 
Frühling (i835) eine «weite Schweif erreise an. Möge er, mit 
interessanten, Beobachtenden, ausgestattet wie bei dar vorjährigen 
IVei*e > auch vp^d^tr glücJOich heimkehren! Das wunseht 
von Herten r Kästner» 






Untersuchungen über das Klima und die Witte- 
; . XM1*$ »•-. VerJ^lfqike ron Rtfrlsru.b*, über die) 
i oSc^ankmjjjepjde^ Barofnetex;« pn* Ther- 
. |nomfi,ter' j s> «u d^ji; yer^chiedepen Jahre«ieiten, u. 
. >bec ,de R ^iflgHfs, der Wipde ut»d das JVIon^e« 

d„, Jftilpeqßlye , ,.w?d , ftrivAtd?^ 4. Mat^gp.. gnd 
Naturl. an der Universität Heidelberg. Karlsruhe. 
CVIH. u. 74 SO gr. 4. ' 

Die Meteorologen' kennen e* i dem > feissigen Vftr. ^nutf ÄanJk 
«isltii».dit K«tejdbmr«:WittejHpgilm^ hier, im mtir 
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leren VcrrollfcoiiiflDaiig unserer K*natnifs der Atmöe^fiäfe* 
io sorgfältig als ergiebig verwendet zu -«eben $ wie letztere« sehoa 
«ut jener Benutzung derselben hervorgeht, welche (in diesen 
Hefte; oben S.fts5ff.) Schübler daraus ableitete*). 






7 

Gruhdrif* der medicintsche» Botanik* r «U 
; Leitfaden bei Vorlesungen , so wie zum Selbststu- 
dium und besonders zur repetitorischen Uebf reicht 
k für Studirende; auch zum Gebrauche für Aerkte 
und Pharmaceüten. Nach den natürlichen Familien 
dss Gewächsreiches , mit Angabe der Linn ersehe» 
Klassifikation bearbeitet vöti Dr. Gottlieb WihJ 
heim Bi sc1i off. I. u. It Abtheilung. Heldel«* 

bäs.»9 ' <-k ' ' » '• * n « 

erg i832. gr. 8. 

Was der Titel verspricht, gewahrt der Inhalt dieses treff- 

liehen Lehrbuches im vorzüglichen Grade] Der grundliche, mit 

• <• • « » I.- • ,i 

4er pharmaceutischen Bearbeitung und mediciniscjien, Anwen- 



i ••• 



*' W> | ■■ | «i 



•) Vor einiger Zeit schrieb mir letzterer ; Professor Kamt*, des»* 
liier (in Tubingen, auf seiner Riicbreiteijron den, Alpeni, 
einige Tage verweilte, rechnete während 'derselben dja, 
Karlsruher Beobachtungen gleichfalls nach und gelangte 
su einem völlig mit dem meinigen übereinstimmenden Jle- 
snltate," — Zugleich bitte ich die Leser von SV frühe- 
ren, im V, und IV, Bande dies. Archiv's befindlichen 
Abhandlungen, darin folgende Druckfehler ett vea>' 
bessern f 
- S. 170 Z. 7 v.o. statt Zeichnungen lies Aufzeichnungen- - ri 
S. 170 Z. 14 T. o. stau hinterlegt lies niedergelegt ,., 

S. 179 Z 10 v. o. statt ioq lies too •, 

S. 184 Z.6. t. u. statt »tagiger lies 3 tagiger 
S.S07 &• *• •• 8t « u ,5 iya — 37 lies «3 i/l oder $7 Grade 
* " in 4tea Band & 168 Z. is >. a, etehc Moooaettr etait Be> 

r 0ntster . • " * * 

Archiv f. Chemien. Mettoroi B.$, H, I. JJ) 
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ämag der Pteasca vertraute Botaniker begegnet dem Leeer amf 

jeder Seite, v Ein vollständiges Register erleichtert den Gebrauch. 

8. 
Naturgeschichte der drei Reiche. Zar allge- 
meinen Belehrung bearbeitet von G. W. Bischof f, 
X K Blum, H. G. Bronn, K. C. von Leon* 
hatd und F. & Leuckart, akademischen Lehrern 
so Heidelberg. Mit Abbildungen. Erste bis fünft« 
Lieferung. Heidelberg i85* u. i833. gr. 8- 
Di« berühmten Verfasser, beabsichtigen mit dieser Naturge- 
ejsbiebte so liefern: £ia Bildangsbucb für alle Stande, das in bei* 
Unfif 36 Lieferungen oder Heften , jedes Heft tu 8 (bis 9) Bo- 
gen, {and 3okr. oder 7 i/s ggr. Subscriptionspreis) etwa bis» 
nee s Jahren vollständig erschienen seyn wird. Wenn neben 
dem empfehlenden Aeutsern : schöner und sprechrichtiger Druck» 

e ' 

auf weifsem Papier , sammt den ebenso ' sauberen als naturge- 
Irenen (wo es erforderlich ist: illuoriairten) Steindruck* und 
Kupfer • Tafeln, richtige, der lebendigen, .treffenden,. Schilderang 
obngenchtet dennoch nichts weniger als ungenaue Auffassung 
med Anordnung des Gegenstandes, seit steter Beruckeichtigurig. 
das lVötslieben nnd Wichtigen, einem Werke dieser Art vorsflgli« 
tjhen Werth zu ertheilen vermögen, io darf sich das vorliegende 
solchen Werthes rühmen. Möge er von Vielen anerkannt wer* 
den! Jede der Lieferungen fuhrt fibrigens ausser dem allge- 
meinen noch einen besonderen Titel, der als solcher es suläist; 
• « • - . ... 

etajt des ganzen .Buches nur einselne Theile. desselben sich an* 
schaffen ond in denselben ebenso viele besondere Schriften ia 
Besits «ejimen tn können 5 ee> die erste Lieferung ah: Allge- 
meine Einleitung in die Naturgeschichte von Dr. 
F, S. Leuckart etc. •), die «weite und dritte: Lehr* 
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+) Xiwi-0«ta#.Suindraclwafeli\ge < lei(«n dieselbe: e> Probe» 
tafeln. H rOi I derselben vereinnlickt das Eiland IfcchM 
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Auch de* Öryktognosie von Dr. J. A. Blum ttc*, *^a1a 
vierte: Lehrbuch der Botanh von Dr. 0. W. Bischof f. 
Erster* Band. Allgemeine Botanik (mit » sabr *nteri4clHeoac* 
u*d ungemein sauberen Steindruck» und Kupfertafeln) and die 
fünfte: 'Lehrbach der Geologie and Geognoeit von 
SL C. v. Leonbard (einfalle erla*ütert durch drei roUkoov 
mea naturgetreue Rupferabdrucke). 

9 und IQ. 

Oarol. August Gu««erow; De) Electriciram 
chamitammqaa or-gariiemi virium radofte 
atqua ejfficäcia* Dissertatia fnäuguralie physieo- 
cbemicaetc. Berolini IWDCCCXXXIL 8. IvMhr 



mit dem Monte E p o m eo and dessen Lavaströme , de« 
Ano{ Nro. II dea Raffe ebarm mitBifithen unAFrvc«. 
ten und rwei verschieden gefärbt«» Hal«e dea Zucker* 
rohr't; Kr. III * and b die rot he Seefeder (Penaafpla 
pboipborea L. ; c bietet ein Blattstuck mit drei in dea 
Zellen befindlichen achtarmigen Polypen dar) and den 
merkwürdigen Kiemensalamaoder oder 01m (Pro« 
teus anguinus La'or.) tur Hälfte eeiner natürlichen Gröfee, 
lammt einer vergrößerten Rieme^ and Nro. IV >&\t 4b* 
bildang dea auf verschiedenen fotailen Knochen tusam- 
mengeteuten Skelett von Pterodaetihts crassirostris Gold* 
f nf 8 , in etwa« weniger als natürlicher tjroTse dargestellt. — 
Lieb wäre ei mir wenn der Hr. Verf. bei einer künftigen 
Auflage berücksichtigte vrae ich über Wehkörperbildung 
and Umbildung und Entstehungsgeschichte der Erde nicht 
hypothetirch vorausgesetzt, sondern aus Tbatsachen gefol- 
gert (m. Meteorologie I. n. II, Bd.), so wie auch': waa 
Ich Ober das Wesen der organischen Tbätigkeit nid de* 
reo Verschiedenheit vom Chemismus in m« Vergleichen* 
den Uebersicht des Systems der Chemie (Einleitung o. 18 L- 
a. 65 f.) in Form einzelner Naturgesetze auszusprechea 
t «ad über die Natur des Wachsthums in m. Eiofeitnog 
in d, n, Chemie S. 55a — 355 anzudeuten mich bemühte, K, 



*, 
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. begründet und tahlr*icher ausgeführt gewährt don, 

/.hier .dargebotenen Versuch: die Lebenserscheinuxi- 

< g»n Mtuf die Gesetze der anorganische? Natur» und 

hauptsächlich auf jene de« Elektroohenmmus zu- 
r rückzuführen folgende» spater erschienene Schrift 
•'desselben, der Natur Forschung eifrig ergebenen 

Verfassers; '' 

Die Chemie des Organismus abgeleitet aus Be- 
r traQhtungan .überiflie e^trpchemUchpu Wirl^ungea 
der organische» uad -der diesen ähnlich; wirkenden 

• Grundstoffe. £in {-;eitfa.jlen L für die Unte^&uchupg 
; 3eJ>ami$oh QXganisqJigr Yorgäpge.elp. 18&2. 8. , 

. Wenn gleich manche der von dem Verf. aufgestellten 
Vordersätze .nichts, yreniger als, bereits vollkommen 

* ausgedacht betrauertet .werden können» so ist doch 
unverkennbar, dafs man. hier einem Selbstdenker 

* l^gegaet?, dorn man Gelegenheit wutischen mufs 

seine Folgerungen auf dem Wege des entscheiden- 

, den Experiments zu prüfen ; z. B. jene : dafs sich 

, bei der Vegetation Kohlenoxyd und oxydirtes 

Wsuteer» bildend), dafs (wie auch Do long an- 



*) Das Entgegengesetzte,* Zerlegung der wSssrigen Kohlen- 
säure in de,r lebenden Pflanze durch Lictt zunächst 
in Garbonoxyd, und ttydrogenbyperoxyd , dann des letz- 
teren in O-Gas ii od Wasser — das im Momente des 
Freiwerdens als e!ektr.Q negative Substanz, sich des elektro- 
V positiven Corbonpxyds bemächtigt und damit nun eine» 
. der Zahl ihrer Einzelbestandtheile nach teVn'are Verbio- 
. , düng 600116,161 (die einer ähnlichen weiteren zersetzenden 
. Wirkung: unterworfen, statt Carbonoxyd nur noch Garbon 
«rith&lt) , wurue mir .fruberhin unter andern stich darum 
., wa,brf «beinlich . we.il das. Lieht elektritirenjj wirkt,/ Car- 
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» jnimmt) 4ie sog. fatescirte Oxali>ure(aC 

c "-J-. 5 O 4* A< j) ®* 8 di0 ei j5 entli P h selbstständige 

Oxalsäure betrachtet werden mufs,' welche' in den 
Oxalaten ohne Krystallwasser ibr H« (des Aq) an 
i das O des Metalloxydes abgiebt,' damit Wasser bil- 

dend» und so eine Verbindung surüpkläfst von Me- 
tall 4- Carbonsaure, in welcher ersteres das elek- 
tropositire Glied, letztere abqr, das dem Metalle 
* entzogene O, vertretend, das elektronegative Glied, 
oder der sog.. Säurer ist (eine ähnliche Ansicht«— 
in gewissen organischen Säuren die. Garbonsäure, 
so wie auch das Wasser, als Säur er und Sauer* 
Stoffvertreter betrachtend, stellte ich 1820 in 4er 
.ersten Aufl. meiner Grundzüge der Physik und Cfye- 
mie S. 5o7— 5oq das« auf); dafs im Brechwein- 
, stein eine Verbindung von Kali mit & At. einer 
Weinsäure gegeben sey, welche als aus 5 Atomjan 
Stibichtsäure und 6 At. Hydrogenhyperoxyd zusam* 
mengesetst erscheine , .indem ' bei der Bildung des 
Brach Weinsteins 5 Atome .Wasser zerlegt würden ; 
dafs die sog. organischen Stoffe mit den anotg. 
Atomen, ater und 3ter Ordnung in elektroche- 
misch er Hinsicht übereinstimmend zusam- 
. mengesetzt seyen; dafs der Fermentbildufjg 
aus Pflanzeneiwei(s und Pflanzenleim die Aufnahme 



bonjlnrtgas ab««* durch ElebtricitSt io Carbonoxydga* 
und O-Gaa xcrfälJt, und. weil, da es in den Lebenslnft 
entlassenden grQoen Pflan?entbeile/i an freien Säuren fehlt, 
das in ihnen sich bildende oxydirte Waiser keine Verbin- 
dung vorfindet, welche teioe Bestandteile (Wasser und 
O) susammen zuhalten und so gegen die weitere Zer- 
Mtymg «lurch.Li^in .chOtien vermag., K, ; -, 
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von ölbildendeih Gase vorangehen müfs, weshalb 

'auch, wenn tuckot allein mit Hefe in Gährung 

gesetzt werde/ sich neues Ferment nicht zu bilden 

vermöge, dats der sog. Mercur. praocipitat» 

* (Hydrargyrum ammoniato - muraticum) aus % At. Sa* 
sischem Merkurchlorür's und einem At. einer sau- 
ren Verbindung bestehe, die Ammon und % At. 
oxydirtes Wasser zu näheren Bestandtheilen habe; 

'* daß in den organischen Körpern NH vorkomme, 

» * 

woraus sich das so häufige Entwickelndes Azotgases und 

* Ammon's erkläre ; dafs die (vollkommenen) O x y g 6 u> 

'säuren, hierin mit der Oxalsäure übereinstimmend^ 

< 

Hydrogenhyperoxyd enthalten (z.B. dals Unterschwe* 
-felsäure und wasserhaltige Schwefelsaure nur durch 
* der letzteren Gehalt an öxyd. Wasser von einander ver- 
schieden seyeri; von der Salpetersäure vermuthete ich 
'bereits 1827 dafs sie eine chemische Verbindung 
von Salpetrichtsäure und Hydrogenhyperoxyd sey; 
m. Theorie der £olytechnochemfe. 1. 4o5- K.) etc. 
etc. Ton S. 195 — 26V beschäftigt den Verf. der 
nicht minder lesenswerthe Versuch einer allgemei- 
nen Darstellung der wichtigsten cnemisch - physio- 
logischen Erscheinungen^ des animalischen Leberis- 
procefses # ) ; wie sich auch in diesem Gebiete mit 

* Sicherheit experimeritireri lasse, hat unter den Neue« 
ren vorzuglich J. Müller nachgewiesen; möchte 

* der Vet£, w>rtfc et sich ni der* Folge sa hieher 
gehörigen Verbuchen anschicken sollte, diesen ge« 

* pialen Forscher sich dabei zum Vorbilde nehmen! 



\ 



*) Vwgl* »• Jönleituag in der n. Chemie SSt. K. 
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Tabelle über die Geologie zur Vereinfachung der- 
selben und zur naturgemäßen Classification der Ge- 
steine. Von Hermann v. Meyer. Nürnberg 

1835. 8. ' 

Diese and die *ben S.435 unter Nr.n erwähnte Schrift^ 

ihrem Inhalte nach eben so gelehrt als geistreich, bit- 

den lehrreiche Seitenst&ebe tu dem roo dem Vf»r. übersetzten 

ood erlßoterteq Alter der Netnretc. des Graf es ▼, Lact* 

pcdej vergl. dies. Ar eh. II. 448. 

12. 

■ 
Chemische Tabellen zur ^nalyse der unor- 
ganischen Verbindungen» VonDr. Wacken- 
r.oder, Professor zu Jena. Zweite vermehrte Auf»' 
läge. I. — IV. T f Jena i85$- gr. Doppeltfol. 
Das baldige Erscheinen dieser neuen Aufl. bezeugt: 
dafs das der ersten erth.eilte. Lob (vergl. Arch. II. 
45 1.) sehr wohl begründet war; dafs es der fleißige 
Vfsr. bei der vorliegenden Auflage nicht am Benutzen 
^euerer Erfahrungen hat fehlen lassen» bedarf wohl 
kaum der Erwähnung. 

Handbuch der analytischen Chemie von Hein- 
rich kose. Erster Band. Die Lehre von den 
qualitative» chemisch • analytischen Untersuchungen. 

Dritte Auflage. Berlin i833. gr*8. 
£• wird hinreichend «eyn tu bemerken, dafs der zweite 
Band, der vorhergehenden Auflage, im Jahre i83i die Pretse 
verlieft! Dafs die gegenwärtige Auflage nur an wenigen Stellen 
wesentliche Aenderuogen darbietet, wird au» der Kürze der 
Zwischenzeit beider Auflagen begreiflich £ erfreulich ist es aber» 
dafe dnreh viel gelesene , deutsche Lehrbucher so vollwichtigen 
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Werthee wie dat. vorliegend« • dfe Zahl ^der, gründlichen Kenner 
der Chemie nQthwcndig , in «cfflfeUer Folge, iehr betrlchtlieb 
Wachsen mufs 5 was ohne, Zweifel jeder Deutsche von Herten 
wönsjxbt, der. eben so sehr die Wissenschaft verehret, wie er 

•ein Vaterland achtet und liebt» 

• . •■ * 

14. 

Die Heilquelle zu Pfäfere ein historisch • tbpo- 
" graphischer und heilkundiger Versuch von J. A. 
' * Kaiser, der Mediz. u. Chir, Dr. etc. Zweite 
umgearbeitete und vermehrte Auflage mit meh- 
reren Kupfern. Chur i833« 8. 

Die erste Auflage dieser geschätzten Thermen • Schrift er* 
schien i8»s (vergj. Arch. f. d. ges Naturl. X. 337) die jetzig« 
Auflage hat, in naturwissenschaftlicher Beziehung, besonders 
«iürcirlPage n stee'her's neueste (i83a angestellte) Analyse deä 
Thermalw assers gewonnen; hienaxh sind in • 00 Unzen t Nürnber- 
ger Medicinitl/gewicht) enthalten, nehm .i,3 paris. Cnbikzoll Oxy- 
fienges 3", 7 cub. p, Azotgas, 4ind 6",i5 cub. p. Carboosäurcgas : 
Chlor- Magnium 0,11s Im sog. Cadleim 1 Sioter) 

— -Kalium 0,i3i) fanden sichln 3oo Graoeo: 

- — -Natrium >»^73 Carbonat des Kalk i8,i5 

Sulp hat des Kalk's 0,170 — — Magnit i3,5o 

* '— — Kali' 0,028 Kieselerda iai}00 

, — — Natron 1,5 14 Thonerde 65,oo 

Carbonat , des Kalk 5, 690 Eisepoxyd 33, 00 

— Maoni t 0,919 Feuchtigkeit n. Verlust ftaS 

— Eifenoxydul 0,041 
Kieselerde *' 0,880 
Jod, Harz n. Extra ctivstoff;' Spuren. 

Möchte es dem Vfsr, und seinen Freunden gefallen die Ei- 
genwarme der Therme zu bestimmen ; vergl. m. hieher gehöri- 
gen Versuche im Arch. f. d ges, Naturl. XIII. 64 ■• — „Was- 
ser an' sich (gewöhnliches Wasser) ist ebenfalls (ifebca den 
höchst geringen Mengm der genannten Bestandtheile) ein wirk- 
sames hiittrV ist auch hier gtwifs nicht blos Vehikel, aber auch 
es erklärt nicht diese. Wirkungen , zumal wenn es als erwärm- 
tes , gekochtes gedacht wird. Soviel und so anhaltend warmes 
Wasser erschlafft allerdings«; dafs aber Pfafers picht er* 
Schlafe,, wohl aber da, wo es schadet,, überreizt, und also 
nur in diesem Sinne,, wie jede zu starke Reizung, Schwäche 
zur Folge haben kann , lehrt die < alljährliche Erfahrung.*' 
S. 1*9 - iso Bau mge rtner's Versuche mit dem Gasteiner 
Wasser scheinen dem Vfsr» unbekannt geblieben zu seya; 
ebenso was mir der Multiplicator bei weiterem Verfolg idet.' bis- 
her . gehörigen Erscheinungen, vergl. Arch. f. <L ges. Naturl. 
XVI. 48s Aom, o. dies/ Arch. III. 37a Anmerkung lehrte« R. 
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